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D, große Kräfte finds, weiß man fie recht zu pflegen, 
Die Pflanzen, Kräuter, Stein’ in ihrem Innern hegen. 
Was nur auf Erben lebt, da ift auch nichts fo ſchlecht, 
Daß es der Erde nicht befondern Nutzen braͤcht'. 

Doch iſt auch nichts fo gut, das, diefem Ziel entwendet, 
Abtrüunnig feiner Art, fih nicht durch Mißbrauch fhändet; 
In Lafter wandelt fich ſelbſt Tugend, falſch geübt, 

Wie Ausführung aud wohl dem Lafter Würde giebt. 
Die kleine Blume bier beherbergt gift'ge Säfte 

In ihrer zarten Hull’, und milde Heilungsfräfte! 

Sie Iabet ven Geruch, und dadurch jenen Sinn; _ 
Gekoſtet, dringt fie gleih zum Herzen tödtend Hin. 

Zwei Feinde lagern fo im menfhlihen Gemüthe 

Sid immerdar im Kampf: verberbter Will’ und Güte; 
Und wo das Schlecht're herrſcht mit fiegender Gewalt, 
Dergleihen Pflanze frißt des Todes Wurm gar bald. 


Shaspeare’s Romeo und Julie. 
Act IE. Scene II. 
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Madden ich mehre Jahre hindurch bemüht war, aus 
einer Reihe zufammenhangslofer und dürrer Urkunden das 
Bild der Sitten und der Gefellfchaft einer dunklen Vorzeit 
gegenftänblich zu machen, ſuchte ver Forſcher eine entgegen- 
gefegte wiffenfchaftliche Tätigkeit, um in der Abmechfelung 
fih zu erfrifchen. Frühere Arbeiten hatten die Aufgabe, aus 
der Mißdeutung verfchollener Kunden, aus einem Gemebe 
abfichtlicher und unfreiwilliger Dichtungen und mangelhafter 
Nachrichten, venen nur die unverbächtigen Pergamente leiten 
zur Seite gingen, in möglicher Ausführlichkeit das Gemälve 
eines Tängft erſtorbenen Volkslebens herzuftellen und, durch 
Vergleichung mit ähnlichen Erfcheinungen ver beglaubigten 
Gefchichte, den bleichen Zügen Farbe zu verleihen. Gelder 
Arbeiten zur Zeit müde, fand ich in einem hoͤchſt merk⸗ 
würbigen, aber höchft verrufenen Buche die müßige Aufforbe- 
rung zu ganz abweichenden Stubien: in einem Geſchichtswerke 
ohne Urkunden, ohne einen Codex probatorius, ohne 
„preuves.” Es rollte fi auf ein faft unüberfehbares Bild 
J. 1 
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fittlicher Verhältniſſe; dem befangenen Blick that ſich dar 
ein Gewirre des perſoͤnlichſten Lebens und der leidenſchaft⸗ 
lichſten Zuſtände; eine Kette von unerhörten Abenteuern; 
ein Abgrund der Verſunkenheit, des Frevels, der frechſten 
Luſtgier und der wahnwitzigſten Verirrung, der furchtbare 
Hohlſpiegel des uns nächſten Jahrhunderts! Das Ganze 
dieſes überreichen Menſchendaſeins, jo ähnlich der Lüge, und 
doch durchzogen und verflodhten mit fo unzähligen Begeg⸗ 
niffen, welche unleugbar den Stempel des Wirklichen an fich 
fragen, und verfnüpft mit fo vielen Perfönlichkeiten, welche 
der Gefchichte angehören, und in ihrer fo grundeigenthüm⸗ 
lichen Geftaltung auftreten, daß ver aufmerkfame Lefer fich 
bald überzeugen mußte, dad erfindungsreichfte Gehirn des 
begabteften Sitten- und Seelenmalerd habe vergleichen nicht 
erfinnen koͤnnen, fondern eine durchlebte Wirklichkeit fe der 
Erinnerung eines frifchen Greifes wieder aufgetaucht. Diefes 
Buch, in feiner Mannigfaltigkeit Taum zu charakterifiren, 
ift die Selbftbiographie des venetianiſchen Abenteurers Jakob 
Caſanova, wie ſie in zmölf Bänden des franzöflfch gefchrie- 
benen Originalö vor und liegt; jenes „Cdelmannes eigener 
Erhebung,“ des Chevalier de Seingalt, welder Genuß 
und Glüd fuchend, ein halbes Jahrhundert Europa durch⸗ 
309. Iſt gleich fein Dafein genealogiſch wie hiſtoriſch, zu— 
mal polizeilich verbürgt, fo fehlt doch bisher die Prüfung, 
dag er.in Wahrheit während des wundberbarften Wechjels 
feiner Verhältniffe alles erlebt habe, was er mit der genaues 
ften Angabe der Zeit und mit der fchärfften Zeichnung ver 
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Situationen und Perfönlichkeiten erzählt. Den Venetianer 
hat aber, nach feiner Angabe, fein unftätter Lauf durch alle 
Linder Europas, mit Ausnahme Portugal und der zwei 
ffandinavifchen Reiche, geführt; überall Hat er mit den 
bedeutendſten Dienfchen feiner Zeit, mit den Fürften, Staats⸗ 
männern, den hervorragendſten Hofleuten, Kriegern, Ge⸗ 
lehrten, Künftlern, mit allen verrufenen Abenteurern und 
Betrügern, zumal mit Hiftrionen jeder Gattung und mit 
den berühmteften Heldinnen der Sittenlofigfeit, einen, faft 
immer vertrauten Umgang gepflogen. Er eröffnet aus eigener 
Anfchauung eine Gallerie der nambhafteften Zeitgenoffen vom 
Sabre 1740 bis 1773, von den höchſten Thronen der Welt 
bis zu den Pubgemächern ver Tänzerinnen und Opern- 
princeffinnen und den Boudoirs fürftlicher Geliebten. Caſa⸗ 
nova's Lebendgefchichte ift ver ausführliche Orbispictus des 
fogenannten philofophifchen Jahrhunderts; fie giebt einen 
farbigen Daguerreotyp der Entfittlihung und Entwürbigung, 
der troftlofeften Ernieprigung menfchlicher Natur in einem 
Zeitalter, über welches wir uns erhaben fühlen vürfen. 
Aber, fragen wir, ift denn auch Alles wahr, was ver felbft- 
geftändige Betrüger berichtet? If fein Spiegel des Jahre 
hunderts nicht vielleicht fo ‚geichliffen, daß er nur verzerrte 
Bilder, Fratzen, ober gar Truggeftalten erbliden laͤßt? Der 
Beantwortung dieſer Frage find die folgenden Bogen ge- 
widniet; fle follen die Beweife und Urfunden, ven Co⸗ 
der probatorius zur Geſchichte des Abenteurers bieten. 
Der Kritiker hat es nicht gefcheut, ein halbes taufend Bücher 
1* 
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aus faſt allen modernen Sprachen Europas durchzuſchen. 
Zu dem angedeuteten Zwecke enthalten wir uns einerſeits 
den Jacob Eafanova als Schriftfteller zu ſchildern, die Fein⸗ 
beit und Zuverläffigfeit feines Urtheils, die Echärfe feiner 
"Beobachtung vorweg zu bezeichnen. Die Thatſachen follen 
reben. Zweitens bitten wir ben Leſer, uns den Commentar 
über die Erotica zu erlaſſen; die Kritik diefer Dinge bei 
Caſanova, welche wohl für jeden Lefer eine zu verſchwenderiſch 
gebotene Würze find, eine nahfpürende Wahrſcheinlichkeita⸗ 
rechnung feiner raffinirenden, füdlih heißen Sinnlichkeit, 
würde ein weitgehende Stubium in verwandten Werfen 
der Alten und Neuern erforbern, und dennoch manches 
Raͤthſel phyſiſch und anthropologiſch wie pſychologiſch uns 
geloͤſt bleiben. In den vorliegenden Bogen finden daher nur 
ſolche Liebesabenteuer eine Beachtung, die entweder von 
einem höheren poetiſchen Reize begleitet ſind, oder den Blick 
in geſchichtlich anziehende Berhättnifie geftatten. Das That⸗ 
ſächliche, welches, abgejehen von der Mannigfaltigfeit des 
Einzelnen, als überall wieberfehrennd hervorgehoben werben 
muß, iſt aus der fittlichen Verfaſſung der Geſellſchaft, in 
welcher Gafanova fich bewegte, zu erflären: daß er überall 
neue Reizung eines nie gefättigten Gelüftes finden konnte. 

Das Eritifche Verfahren, welches wir zur Unterſuchung 
der Aechtbeit der gefehichtlichen Angaben und der Wahrheit 
der Perförlichfeiten in Caſanova's Memoiren anwenden 
werben, befteht aber barin, daß wir erftend die eigenthüm⸗ 
liche Stellung eines SItalienerd zur gebildeten, außer⸗ 


Walinifchen Geſellſchaft ned XVIII. Jahrh. beleuchten, und 
zumal bie unberechenbaren Vortheile hervorheben, welche bem 
Benetianer beim Eintritt ind Ausland feine Herkunft, feine 
beimifche Bildung und Erfahrung wie einen Freibrief und 
Berechtigungsfchein zur genußreichſten, perfönlichten Geltung 
zuwies. Zweitens aber werden wir ven Leſer durch alle 
zwölf Bände der Biographie in fo weit geleiten, daß wir 
alle nambaften, der Deffentlichkeit irgend wie kundbaren 
Perſonen und alle Angaben allgemeiner Verhältnifje ftreng 
prüfen um möglihft Widerfprüche in den Zeitangaben, in 
den geſchichtlichen Attributen der Perfonen, und in ber 
Zeichnung des Einzelnen, in der Bezugnahme auf die Po⸗ 
Int und dad Staatäleben, und anderweitig befannte Dinge 
wahrzunehmen. Da der Erzähler Hunderte von Perſonen 
mit Namen und Charakter in der keckeſten Weife auftreten 
laͤßt; ex ferner hunderte von Greignifien des Staatslebens, 
per höchften und der wiffenfchaftlichen Sereife, aus dem Ges 
biete der Künftler und Theaterwelt, überraſchende Auffchlüffe 
fiber verfchleierte Tagesgefchichte, in der Form eigener Er⸗ 
lebniſſe auftifcht; er enplich auch in dem frembeften Lande 
fich gleich heimiſch Flellt und die Eigenthümlichkeiten veffelben 
mit bizarrem Wise beftimmt: müßte e3 mit einem Wunder 
zugeben, wenn bie Kritik, im Beſitze unzähliger Hülfömittel, 
den «Helden nicht häufig auf dem fahlen Roſſe ertappen follte, 
falls er anders nicht das Selbſterlebte, Selbſtgeſchaute, Selbſt⸗ 
gehörte berichtet. Es bietet aber neben den allgemeinen Hülfs⸗ 
mitteln der Geſchichte, Genealogie, Chronologie und den 
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Encyklopaͤdieen und Zeitungen, die Gegenfeltigfeit und bie 
ſociale Befreundung der Notabilitäten des XVIIE Jahr 
hunderts einen fo unüberfehlichen Stoff für dieſe Art Ser 
vergleichenden Kritik; reifend zu beobachten, Memoiren zu 
fhreiben, mit aller Welt Briefwechſel zu unterhalten und 
ihn herauszugeben, Selbftbiograpbieen mit anefnotenartiger 
Heranziehung gleichzeitiger Dinge zu verfaffen, war in dem 
Grade eine Mode des Jahrhundert geworben, daß man, 
bei einigem Gefchie und literarifcher Spürfraft auch mes 
niger bedeutende Perfonen jener Tage während ihrer ganzen 
Bahn faft polizeilih im Auge behalten kann, ohne gerade 
die franzöftfchen Zeitungen, die Leidener, ven Reichöpoftreiter, 
die Srembenliften und Gerichtsacten zu Hülfe zu rufen. Häu⸗ 
fig bewegten fich folche geſchwäͤtzigen Beobachter Längere Zeit 
nebeneinander in venfelben Kreifen, und indem. fie alles 
ſchilderten, was hervorftechend fie umgab, durfte ed nicht 
fehlen, daß fle ſich gegenfeitig abſichtslos ergänzten, und 
wirklich eine ſolche Totalität darſtellten, daß ein jeder feinen 
Mann herausfinden Tann. Je weiter wir rückwaͤrts in Die 
Jahrhunderte hinauf rüden, je mangelhafter wird ſolche 
Kenntniß der Perfonen; vor der Buchdruderfunft lauten 
die Stimmen über Einzelne, fo beveutend fie fein mögen, 
immer einfamer, und für bie Elaffifche Melt müflen wir uns 
oft begnügen, auf Treu und Glauben den Bericht eines Ein- 
zigen Binzunehmen. Vergeblich wühlen wir alle Tateinifchen 
und griechifhen Claſſiker mit ihren Scholiaften und Die 
Onomaftifen auf, um 3.3. über den Pfeudomantid Alexan⸗ 
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der ober über den Tieberlichen Abenteurerfönig Kleonymns 
von Sparta andere Kunde zu finden, als Lucian und ein 
paar verdeckte Stellen bei ven Alten fie geben, währenn ſich 
ein Bolyhiftor in eine Wette. einlaffen könnte, befriedigend 
die Lebensmomente des Kammerdieners des Herrn von Hole 
berg, — wenn er nämlich einen gehabt hat, — over des 
Neitfnechtes.ded alten Leopold von Deffau aus alten Büchern 
und gedruckten Nachrichten zufammenzuftellen. In Folge 
diefer polizeimäßigen Perfonalchronif, melche die Literatur für 
dad vorige Jahrhundert bietet, kann und unfer beweglicher 
Benetianer denn nirgend hinfchlüpfen, wo wir nicht ſchon 
vor ihm gewefen find; wir kennen ſchon im voraus ben 
Boden und die Luft der Gefelfchaft; wir willen fchon wer 
ihm über den Weg Taufen muß; fiten fchon vor ihm in 
feinen vornehmen Dinerd und firiren die faubere Gefellichaft, 
der er hinter den Gouliffen, an der grünen Tafel, oder in 
der „Ruelle” nicht entgehen Fann. Mit folcher Spürfraft, 
‚mit ſolchen Steckbriefen audgerüftet und ſchneller ald auf 
Eifenbahnen hinter dem ſchelmiſchen Landfahrer Hinterbrein, 
würden wir ihn bald in ein befchämenves Alibi vermwideln, 
oder ihn der Lüge zeihen; wollte er und in den Angaben 
der drei Einheiten irgend Hinter’ Licht führen. Und dennoch 
ftoßen wir auf einen mächtigen Widerſpruch; wir müffen 
das kaum Glaubliche geftehen, daß, fo viele Denkwürdig⸗ 
keiten, Lebendgefchichten, ausführliche Schilderungen von 
eigenthümlichen Geſellſchaftskreiſen, fo viel Briefmechfel bes 
rühmter und unberühnter Perfonen und fo viel Geſandt⸗ 
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fchaftöberichte wir gelefen Haben, uns’ dennoch nur febr ſel⸗ 
ten unfer fcharf marfirter Abenteurer begegnet if, Dann 
aber auch freilich in ſchlagender Beweiskraft feiner Exiftenz, 
wie in den Memoiren des Prinzen Ligne, im Memorial 
d’un mondain, in ven geprudten Acten des Baftillenarchivs 
und in den Souvenirs der hundertjährigen Marquife de 
Greqi. Wie dieſes Näthfel erklären, während wir ander⸗ 
feitö hunderten von ‘Berfonen, deren er vorübergehend er⸗ 
wähnt, ihr geſchichtliches Daſein verbürgen Eönnen. Drängt 
ſich uns nicht die Wahrſcheinlichkeit auf, daß irgend ein 
vielbeleſener Gelehrter, welcher müßig den Weltlauf beobachtet 
bat, mit einer finnreichen poetifchen Ader ausgerüftet war, 
und etwa, wie der Bibliothekar im gräflich waldſteinſchen 
Schloffe Dur, über einen reichen Vorrath ver neueflen Bücher 
gebot; aus ihnen funftmäßig und befonnen die und vor⸗ 
liegenden Memoiren verfaßt habe? Daß diefer alle die ge 
druckten Hülfsmittel verfländig ſchon benugte und in einen 
Roman veriwebte, welcher und zur Prüfung feiner Angaben 
dienen follen? Wir geftehen offen, daß wir und anfangs 
diefed Verdachtes nicht erwehren Tonnten und den Verfaſſer 
den vorzüglichften falſchen Memoirenſchreibern an Die Spitze 
ftellten, melche, wie der Sieur de Pontis, feit dem letzten 
Drittel des XVIL Jahrhunderts die unterhaltungsluſtige 
Welt betrogen, indem fie ſich keck in den Mittelpunkt eines 
Gewebes von wirklichen Ereigniſſen hineindichteten. Konnte 
nicht ſelbſt der Originalhandſchrift mit gewoͤhnlichem Kunſt⸗ 
griff ein hoͤheres Alter beigelegt ſein, um zu verdecken, daß 


auch Bücher, welche n ach dem Tode des Bibliothekars in Dur 
erſchienen waren, roie Marmonteld, Dutens, Fleurys Memoiren, 
. ie Souvenirs der Margnife v. Erequi, der Briefinechfel Win- 
kelmanns u. f. w. benutzt wären? Wie war ed möglich, daß ein 
Dann, der in fo fcharf-bezeichneter Geftalt funfzig Jahre hin- 
durch Europa durchzog, mit Päpften, Karbinälen, Kaifern, Koͤ⸗ 
nigen, Zürften, Diniftern, Gelehrten, Dichtern, Künfllern und 
Rotabilitäten aller Art verkehrte, oft eine ſtaunenswürdige 
Rolle fpielte, durch feine Verſchwendung, durch feine Glücks⸗ 
ritterfünfte, durch feinen Eolofjalen Betrug mit der Mars 
quiſe d'Urfé, die Aufmerkfamkeit der Welt auf fich lenken 
mußte, und unzähligemal in Sänpel mit ver Polizei aller 
Orten gerieth; daß ein foldher Abenteurer im großartigen 
Stil nur nach den fihheren Angaben über feine letzten grei⸗ 
fJigen Tage in ven Denkwürdigkeiten des Fürſten de Ligne *) 
befannt fein Eonnte? Aber aus Zweifeln fcheinbar fo une 
volderleglicher Art, ift und fiegreiche Ueberzeugung hervor- 
gegangen. Das wirkliche Dafein Caſanovas und der Wechſel 
feines Xebens im Allgemeinen ift uns bezeugt durch die ver⸗ 
wandtſchaftliche Beziehung auf feine beiden befannteren Brü⸗ 
wer, Johann und Franz, bezeugt durch die gedruckte Erzählung 
feiner Flucht aus den Bleifammern, welche zeitig in deutſcher 
Ueberfegung erſchien; bezeugt durch mehre andere fchrifte 


*) M&wmoires eı Mölanges historiques et litieraires. Paris, 1928. 
& IV. Pag. 3 un ı. V. Pag. 291. Wir überbeben uns, biefe wichtigen 
Stellen hier mitzutheilen, da fie vom Herausgeber des frangöfifchen Ori⸗ 
ginals Safanınas am Ende des XII. Theile Pag. 381 abgebrudt find: — 
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ftellerifche Werke, wie durch feine Istoria delle turbulenze 
della Polonia; als deren Berfafler Thon Meuſel um das 
Jahr 1780 ihn bezeichnete. Caſanovas anftößige Verbindung 
mit dem Herzoge Karl Biron von Kurland warb der Welt 
im Sabre 1790 kund, als man eine Reihe von Briefen in 
Paris druckte, welche in der Baftille vorgefunden maren; 
ferner Hat, wie ſchon früher ver Reichsgraf Marimilien 
von Lamberg, der geiftvolle Fürſt Karl Iofeph de Ligne 
unferen Abenteurer im höheren Alter genau gekannt, Tange 
vor dem Jahre 1814 die Memoiren veffelben, welche, gegen 
das Ende der neunziger Jahre gefchrieben, um das Jahr 
1798 ſchon fo fertig waren, wie wir fie befigen, gelefen 
und ihm einen eigenen ergüglichen Artifel in feinen Mé— 
langes u. f. w. gewidmet, in welchen..er, wiewohl aus dem 
Gedaͤchtniſſe, die Hauptmomente aus dem Leben des Vene⸗ 
tianers Fräftig ffizzirt. Endlich überzeugt und Anblid und 
Prüfung des Driginalmanuferipts unferes Helden, daß an 
eine fpätere Compilation ber Memoiren, etwa mit Bes 
nugung fpäterer Schriftwerfe, nicht zu denken ſei. Diefe 
Handſchrift, in Folio auf vergilbtem Papiere, mit ben 
Spuren mehrmaliger Weberarbeitung, häufig durchſtrichenen 
Stellen und forgfältig gelöfchten Eigennamen einzelner Per- 
fonen, trädt in gleichmäßigen, flüchtigen Zügen durchaus 
den Charakter der Zeit ihres Schreiber, der mittleren De⸗ 
cennien des vorigen Jahrhunderts. Es iſt die Hand vor⸗ 
nehmer, franzöſiſch⸗ gebildeter Männer, welche uns bekannt 
Tcheint und welche wir fchon oft gefehen zu haben vermeinen. 
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Die Eintheilung in Tomes und Chapitres, auch die Seitens 
zahl rührt vom Berfafler: felbft her, zum Beweis, daß er 
an Beröffentlihung, ‚jedoch erft nad) feinem Tode, gedacht 
Bat, oder daß er die Abfchnitte zur bequemeren Ueberſicht 
beim Vorlefen anordnete. So fallt denn ver Gedanke an 
einen literarifchen Betrug im allgemeinen fort, und im 
Befonderen gewinnen bie einzelnen Erzählungen dad Ge 
präge der unleugbarften Wahrheit, wenn überrafchenn vie 
neuften Oruckwerke fte betätigen. Wollen wir erklären, 
weshalb unfer Venetianer in ven zahlreichen Büchern über 
die Gefellichaftöverhältniffe feiner Zeit Feine Erwähnung fand, 
fo Hat wohl erftend der Zufall hierin fein Spiel, daß nemlich 
die Art von Schriftflellerei, welche von ſolchen Erſcheinun⸗ 
gen Kunde nahm und biefelben befprach, Flugſchriften und 
periopifche Blätter, nad faft zwei Gefchlechtsaltern fich 
verloren haben. Welche Bibliothek mag die vollſtändigen 
Jahrgänge ver aachener, Eölner, leidener Zeitung ober des 
franffurter NeichSpoftreiterd, oder des London Chronicle 
vom Sabre 1756 over 1766 aufwelfen Eönnen, oder italies 
nifche, franzöfifche Tageshlätter der Art? Berner waren 
Abenteurer feiner Art gegen die Mitte des XVII. Jahr- 
hunderts in allen Ländern, von der Zeit des äfterreichifchen 
Erbfolgefrieges bis zum Anfange ver franzöftfchen Revolution, 
nicht felten, und zogen nur die Aufmerffamfeit des größeren 
Publikums und namentlich einer gutmürbigeren, Iazen Po⸗ 

lizei auf fich, menn fle megen irgend ruchtbarer, ungefeglicher 
That, eines groben Betruges, eines Verbrechens oder megen 





| — 1 — 


Antheila an einem Staatöftreiche ven Krels genulneter Glücks⸗ 
ritter, Spieler, und anderer foldher unverſchäͤmten Paraſiten 
ber Geſellſchaft verließen. Wo findet ſich eine gebruckte 
Chronik von Spaa, wo, von einem geiftlichen Landesherrn, 
dem Biſchof von Lüttich, geſchützt, Pie Induſtrie der Mar⸗ 
chefe, Ludwigsritier, Jahr aus ihr Weſen trieb? Abepten, 
Rofenkreuger, Stifter geheimer Gefellfhaften, falfche grands 
Seigneurs, überfah man überall; *) fie konnten jelbft in 
auffallender Weife ihre Rolle in einer Stadt, an einem Hofe 
beenden und ungefannt in einem nicht gerade entlegenen 
Orte wieder beginnen; zumal in den Territorien des zer⸗ 
riffenen Heiligen Römifchen Reiche. Wer Eennt außerhalb 
einiger Städte Nieberfachfend und bed ehemaligen ſchwediſchen 
Pommerns den tartarifchen Prinzen, Vincentius de Magno— 
cavallo, Mursa Tartarus, welcher öffentlich in Tracht und 
Gebehrde fein bizarres, prunkhaftes, anſpruchsvolles Fremd⸗ 
weſen ungeftört Jahre lang zur Schau ſtellte **) Nur wenn 
ein Freiherr von der Trend, ein Graf von St. Germain, 
ein Zannowitch, ein Caglioftro, ein Prinz Juſtiniani durch 
die Großartigkeit der Verſchuldung, durch die Frechheit ihrer 


*) Diefe Bemerkung in Bezug auf Gaglieftro macht uns Fleury HI. 
55 ff, Memoires de Fleury de la Gomedia francaise 1757 — 18%, 
Bruxelles, 1835. 

**) Diefer Abentenrer, wahrſcheinlich ein entlaufener italieniſcher Monch, 
um 1725 geboren und im J. 1805 geftorben, war auch Schriftſteller. Seine 
baaren Albertusthaler mochte er nicht auf fehr rechtmäßige Weiſe befommen 
Gaben; fonft war fein Treiben zu Celle, Braunſchweig, in Stralfund, Bart 
und Kenz ganz harmlos. S. Meufels hiſtoriſche und literariſche Unter 
Haltungen. Koburg. 1818. 
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Gaunerkünfte ‚oder durch prahleriſche Geheimmifferei, durch 
hohe Prätenfionen, das öffentliche Urtheil herausforderten, 
erlangten fie einen europälfchen Ruf. Die gewöhnlichen 
Helden. der Selbfimsftiflation, fo unverfhämt fie auftreten 
mochten, - ließ ein inbolente® ‚Zeitalter ohne Ruge. Unſer 
Venetianer Hütete fi nun Büglich, von vorneherein Durch 


ungewöhnlichen Lügenprunt Staunen und Mißtrauen zu 


erregen; er veifte zwar als vornehmer Herr, aber der höchfte 
Titel, welchen er ſich feit feiner diplomatifchen Berufung 
beilegte, war der beicheloene eined Chevalier de Seingalt; 
fein Debut am Pharaotiſche war gewandt, befonnen und 
nicht auf falſche Griffe und Kartenkünſte gerichtet; feine ges 
heimnißvolle Kabbala mehr eine Spielerei, durch welche ber 
Abentenerer feine Perfon erhob, als eine Erwerbsquelle. 
Er trieb dieſe geiflvolle Myſtification vornehmer Thoren 
ohne Markifchreierei und auf beſonderes Gefuch, in ver 
Stille, in mehr unfhuldigen Dingen, wie bei ber 
Ducheſſe de Chartres; wur durch die unbefleglicdhe Narr⸗ 
heit der Marquiſe D/ÜrfE gezwungen wußie er von feiner 
Vieberlegenheit Gebrauch zu machen, um bie fleigenven Be⸗ 
bürfniffe feiner werfeinerten Genußſucht, feinen Hang zur 
Großmuth zu befriedigen. Caſanoya Hatte, felbft wenn er 
im Dienfte eines Staates oder eines Fürften arbeitete, Feinen 
Öffentlichen Titel; er trieb das Geſchäft ver Lotterie in Paris 
und feine geheime Diplomatie nur beiläufig, und entzog fich 
durch eine Verzichtleiftung, bie freilich ganz in feinem Ge⸗ 
fchmade war, der Geltung einer Öffentlichen Perfon. 


Men. 
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Seine Flucht aus den Bleikammern Venedigs, welche ihm 
durch die Zeitungen im Auslande den erſten Namen ver⸗ 
ſchaffte, ſtempelte ihn nicht zu einem Verbrecher, ſondern 
erwarb ihm, dem Opfer einer gehaßten Juſtiz, die Theil⸗ 
nahme für unverfchuldete Verfolgung, und die Bewunderung 
feiner Kühnheit und feiner Lift. Der ehrenhafte Zweikampf 
mit dem polnifchen Kronfeldherrn ficherte ihm die Stellung 
in der abeligen Welt, zu der er fidh berechtigt hielt. Er⸗ 
meſſen wir nach dieſer Darlegung, daß dem Ritter von 
Seingalt der Ruf eines Geächteten, eines verworfenen 
Glücksjaͤgers, eines gefallenen. Fürften - Gunftlingd, ober 
fonft irgend gebrandmarkten Abenteurerd nicht zur Seite 
geben Eonnte, und daß er darum unter ber Zahl von Ges 
noffen verfcehwinden durfte; fo find es andererfeitö nur die 
Denkwürdigkeiten des geiftreichen Mannes, welche ihn 
der Vergefienheit entzogen. Die höhere Bedeutung und bie 
vornehme Natur unferes ‚Helden befteht nicht allein darin, 
daß er fünfzig Jahre hindurch ein Leben führen konnte, 
welches an äußerem Wechſel, an Fremdheit der Verhältnifie, 
an Genüffen und an perfönlicher Gefahr alles bei weiten 
übertrifft, was Le Sage's finnreiche Romantik einem Gilblas 
anbichtet; fondern daß er zugleih im Stande war, einen 
fo überſchwenglich reichen Lebenslauf mit folcher dramatiſchen 
Friſche der Erinnerung, mit ſo ſcharfer Zeichnung der Per⸗ 
ſonen, mit ſo unermüdlicher Mannigfaltigkeit in der Schilde⸗ 
rung gleicher Situationen, mit fo fchöpferifcher Vergegen⸗ 
wärtigung der Eigenthümlichfeit eines abrollenden Zeitalter, 
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endlich ‚mit der unbefangenften Nadtheit des Selbftgeftänb» 
niſſes, ja der Selbftanklage, dem Lefer vorüberzuführen. So 
flieht Caſanova der Schriftfteller, Sittenmahler und 
Geſchichtsſchreiber unendlich Hoch über dem Abenteurer 
Gafanoya; fo verevelt fich ein Lebensroman, nad) ver ge- 
wöhnlichen Auffaffung nur voll der ungüchtigften Bilver, 
die. aber felbft. vem abgeftumpften Lüftling durch cyniſche Be⸗ 
jeeltheit nody einen Kigel erregen, zu einem Werke ver 
ernften Klio, vergleichen vie neuere Literatur kein anderes 
aufzuweifen bat! Caſanovas Memoiren find das vollendete, 
ausführlichfte Gemälde nicht allein ver fittlichen und ver 
Geſellſchafts⸗Zuſtände des Jahrhunderts, welches ver franzoͤ⸗ 
ſiſchen Staatdumwälzung voranging, fonvern auch der 
Spiegel des Staatslebens in feinen individuellſten Zmeigen, 
der Kirche, der Denkweife der Nationen, der Vorurtheile 
der Stände; der Abdruck ver Bhilofophie, alfo des innerften 
Lebens des Zeitaltere. Wir möchten behaupten, daß wenn 
alle anderen Schriftwerfe zur Kenntniß des XVIII. Jahrh. 
verloren gingen, wir im Gafanova hinlänglichen Stoff be⸗ 
fäßen, um die unauäbleibliche Nothwendigkeit einer allges 
meinen Ummwälzung zu ermeflen. Wer hat. wie er bie 
Verſunkenheit und Fäulniß ver höheren, ver fogenannten 
gebilveten Geſellſchaft, ven gedankenloſen Leichtfinn,, ven 
Uebermuth und die herausfordernde trogige Verneinung der 
privilegirten Stände gegen die unveräußerlichen Güter der 
Menfchheit, die gejpreizte Gelftesarmuth und Erbärmlichkeit 
und Unnatur des Roccocozeitalters, dargeftelt? Wer mehr 


— 16 — 


pie Entwürbigung bed Volkslebens, die nervloſe Zahenbeit 
der durch geiftlichen und weltlichen Despotismus geſchreckten 
Bürger? Die Verworfenheit der Fürften, die Inhaltsloſig⸗ 
feit der Politik, die ſchmachvollen Windungen ver Diplomatie, 
den Mißbrauch ver Richtgemalt, den Dünfel ver Stantölenker, 
den Betrug einer gewifjenlofen Finanzkunſt, einer gierigen 
Goldkocherei und Diamantenſchmelzerei? Die Käuflicjkeit 
der Amtögewalt und die Brutalität ver Machthaber? Welcher 
Gefchichtöfchreiber, der nicht ausfchließlich ſolche Gefichta⸗ 
punfte gewählt hat, lehrt uns fo fchlagend, in welchem 
Brave Unglauben ver Kixchenfürften höhnend den Himmel 
entgötterte; wie der Klerus in den Ländern des alten Bes 
kenntniſſes und die vornehme Welt der erneuten Kirche, wett⸗ 
eifernd in ſchnoͤdem Wige und in Verachtung des Heiligſten, 
die Befrienigung der Selbftfucht und bed verfeinerten Sinnene 
genuſſes ald Götzen auf den Thron erhoben; und dennody 
die Menge in dumpfer Unfreibeit erhalten wollten? Wie 
diefe emancipirten Freidenker, welche Gott aus ihrer Seele 
verbannten, vor dem Teufel und dämoniſchen Gewalten er⸗ 
bedten, und dem unfinnigften Aberglauben in Knechtesfurcht 
fih Hingaben als fpottwerthe Beute gaufelnder Geiſterbanner 
und verfchmigter Magiker? Endlich, wer läßt fo deutlich 
durchblicken, Daß nicht der vermefjene Zweifel einiger philo⸗ 
fophifchen Köpfe fich verſchworen hatte, die Gemüther mit 
Gleichgültigkeit, mit Verachtung und Haß gegm die be= 
ftehende Autorität der Kirche und des Staates zu erfüllen, 
fondern, daß längft dieſe Autoritäten fh ſelbſt vernichtet 
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Batten, und daß die Schule der Encyklopädiſten nur in ein 
blendendes Syſtem brachte, was grumpfäglich längft im Leben 
ſich feſtgeſtellt. 

Dieſes XVIII. Jahrhundert alſo lehrt und Caſanova 
gründlich anſchauen, ein Zeitalter, vor deſſen Wiederkehr 
wir uns kreuzigen und ſegnen müſſen, war gleich ein 
Friedrich und ein Joſeph darin! Und wie ergoͤtzlich wird 
dieſe Anſchauung geboten! Leibhaftig und tüchtig in Geſtalt, 
Wort, Gebehrde mit Perücke und Haarbeutel, Tabacksdoſe, 
Stock und Degen: treten, im ausführlichen Geſpräch, wie 
ſie nicht anders geredet haben konnten, die Notabilitäten 
des eitalters auf, oder werden in Eörnigten Anecdoten ab» 
geſchildert, welche ung oft bie geheimiften Bezüge der Politik 
entdeckten, und und Eleine Schwächen und secrets domestiques 
offenbaren, welche nur der Leibdiener oder die Maitrefie 
Tannten. Wahrhaft bewundernswürdig ift, mit welcher ob⸗ 
jectiven Treue und Wahrbeit unfer Gefchichtfchreiber bie 
perfönlichften Verbältniffe beachtet. So viel Probirfteine 
uns zu Gebote flanden, um ben Goldgehalt feiner Angaben 
zu prüfen, fo iſt e8 doch unter den hunderten von gefchlchte 
Tihen Zügen kaum ein Halbe Dugend, in denen er irrt, 
kaum einer, in dem er einer gefliffentlichen Faͤlſchung über- 
führt werben kann! Lim dem Lefer ven Maaßſtab zu geben, 
mit welder Genauigkeit unfere Kritik zu Werke gegangen 
ift, deuteten wir vorher nur an, daß Caſanova im 
September 1743 zu Marino, zwifchen BVelletri und Rom, 
ein Liebesabenteuer gelingen läßt, indem er geſchickt ben 

1. 2 
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Tumult benupt, welchen ein Ueberfall der Spanier durch 
die Deutfchen (Oeſterreicher) herbeigeführt hatte Wir 
wiſſen aber nad) ven genaueften Angaben der Kriegägefchichte, 
daß um die gedachte Zeit, fünlih von Nom, auf ber 
Straße nah Neapel, die Waffen Maria Thereflad und 
Spaniens ſich noch nicht berühren Eonnten; wohl aber, daß 
mit dem Frühling und Sommer 1744 unter Lobfowig und 
de Gages, gerade Belletri ver Schauplag merkwuͤrdiger 
Kriegäthaten war. Jene Störung der nächtlichen Ruhe in 
Marino muß daher auf anderen Umſtänden beruhen, *) welche 
Caſanova im Laufe der Jahre vergaß, dagegen den Ueberfall 
des Königs von Neapel und der Spanier im Sommer 1744 
mit feinem glücklichen Abenteuer verwechfelte. Berner rühmt 
er fi während feines Aufenthaltes in Conftantinspel. int 
Sommer 1744 den berühmten Mylord Marifhal von Schott« 
land, Keith, ald Friedrichs II. Gefandten bei der Pforte ger 
kannt zu haben.**) Es ift aber durch die neueren Forfcher 
ver Gefchichte des großen Königs erwiefen, daß einerfeits 
die Brüder, Lord Marifhal und Keith, erft 1748 und 1749 
in preuſſiſche Dienfte traten, und anderſeits durch Joſeph 
von Hammer, daß Preußen damals überhaupt feinen Ge⸗ 
ſchäftsträger in der Türkei hatte, und erft i. J. 1755 einen 
gewandten Handlungsdiener, welche fchon . früher längere 
Jahre dort fih aufgehalten, unter dem Namen von Rexin 
nad) Eonftantinopel ſchickte. Caſanova Iernte erſt in Paris 


9 Möm. I, 3%. 
*) Daf. Il, 148. , 
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i. 3.1750 den berühmten Freund Friedrichs kennen, und 
muß über feinen eigenen erften Eintritt in die große Welt 
durch dad Gedaͤchtniß getäufcht fein. Eine Reihe von Jahren 
und Bänden Hindurd gelingt es der Kritik nicht, einen 
Anachronismus, ein Altbi, eine Abweichung von der kund⸗ 
baren Gefchichte zu: entdecken; nur die anziehende Epiſode 
mit der Portugiefin Pauline erregt einiged Bedenken. Sie 
tritt als die einzige Tochter des Grafen X— o auf, *) 
welchen Carvalho Oeyras nad) dem Mordverſuche auf König 
Joſeph i. 3. 1758 im Gefängnifje fterben ließ. In ber 
neueften Zeit hat Herr von Olfers **) vie gräuliche Ges 
ſchichte nach den Nevifionsacten genau geprüft; aber fo 
wenig in ben früheren genauen. Nachrichten, als in den jegt 
vorliegenden Acten kommt ein Graf X— o vor; die une 
glücklichen Opfer des Hafles Pombals waren nur der Gerzog 
von Aveira und verfchievene Glieder der Gefchlechter Tavora 
und Atuguia. Gleichwohl ift hier die Wahrheitsliebe Caſa⸗ 
novas zu reiten; ber Vater feiner Freundin flarb im Ges 
fängniß, ohne daß ihm binterbrein dad Urtheil gefprochen 
oder feine Güter eingezogen wurden. Der Graf X— o ger 
hört demnach nicht zu den SHingerichteten, fondern zu den⸗ 
jenigen Familien, welche laut der beglaubigten Gefchichte, 
durch den Argwohn des Minifterd eingezogen wurben. — 
In demſelben Bande ***) ficht ſich Caſanova in einer fehr 
' =) Mem. IX, 368. 

**) 9. Olfers: Ueber ven Miorbverfuch gegen ben König Joſeph v. Portu⸗ 


gal am 3. September 1758, Abhandl. der Berl. Akad. 1898. 
***) Mem. IX, 370. 
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haßlichen Unterſuchungsgeſchichte dem Oberrichter von London, 
Seren Fielding, gegenüber, und begrüßt denſelben als ven 
„liebenswürbigen, geiftreichen Verfaſſer“ der bekannten Ros 
mane. Der Handel fällt ins Jahr 1763; Henry Fielding, 
"pr Berfaffer des Tom Iones, war aber fchon i. 3. 1754 zu 
Liſſabon geftorben. Der Irrthum des Venetianerd rührt 
daher, daß Henry das Amt des Friedensrichters der Graf 
(daft Middleſex i. 3. 1750 wirklich Gekfeivete, aber bald 
aufgab, und daß fein Bruder John, den wir aus Trends 
Leben *) und anberwärts - kennen, noch im Anfange der 
fiebenziger Jahre Richter in London war. So finvet ber 
Anachronismud des Ausländers eine billige Erledigung. 
Weniger Nachficht kommt ven Angaben Caſanovas über den 
berühmten Mathematiker und Aftronomen Lambert zu, den er 
i. 3. 1764 zu Berlin als vagabundirenden DBebienten im 
feinen Dienft und mit nad PVeteröburg nimmt, ded une 
brauchbaren, verlogenen aber bald überbrüßig wird. Lambert, 
geboren 1728 zu Mühlhauſen im Elfaß, war damals ſchon 
Lingft ein gefeierter Gelehrter und erfcheint nad) feinen - 
Biograpben als ein fehr reblicher und frommer Mann, fo 
daß nur feine Dürftige Jugend mit der Schilderung Caſanovas 
&bereinftimmt. Lamberts Hauptwerk, „Briefe über die Eine 
richtung des Weltbaus,* erfchien jchon 1761: i. 3. 1764, 
in welchem der Denetianer feinen Abenteurer in „Berlin 
findet, war berfelbe ſchon durch Euler und Sulzer an bie 
berliner Akademie berufen, und hatte im Februar eine bes 
kannte Unterrevung mit dem Könige gehabt. Caſanova muß 
*) Trenckes Leben. II, Na. 
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demnach auf einen gleichnamigen armen Teufel, ver Fi 
durch Anlagen zur. Mathematit auszeichnete, getroffen fein. 
Der fechfle Verſtoß gegen die geſchichtliche Wahrheit im 
X. Bande *) tft allein ein größlicher, und dem Schriftfteller 
als ein Mittel zugurechnen, um feiner Erzählung durch die 
Berflehtung mit merfwürbigen Begebenheiten einen höheren 
Heiz zu verleihen. Nach feinem Aufenthalte an Birons 
Hofe in Kurland, Tommt er im Spätherbft 1764 nach Riga 
und weilt port zwei Monate bis zum 15. December. Während 
diefer Zeit flieht: er zum erftenmal die Kaiferin Katharina, 
weiche ihre Oſtſeelaͤnder durchteiſt; kaum iſt fle von Riga 
nach Mitau in Birons Refidenz gegangen, als Panins Eil⸗ 
boten aus St. Petersburg mit der Kunde von dem Verſuche, 
ven Letztling des Jovanſchen Zweiges der Romanow, Ion 
d. IH., aus feinem Kerker zu Schlüffelburg auf den Thron 
zu erheben, und von der Ermordung des unglüdlichen 
Bringen einlaufen, und bie Kaiſerin zur Rückkehr in ihre 
Hauptſtadt noͤthigen. Dies alles ſoll nach Caſanova zwiſchen 
dem 15. October und 15. December 1764 geſchehen fein. Aus⸗ 
gemacht ift, daß Katharina während jenes entfeglichen Er⸗ 
eigniffes in den Oftfeeprovingen meilte; aber gben fo unbeſtreit⸗ 
bar, daß jene dunkle blutige That in der Nacht zum 15. Juli 
neuen Stils, eingeleitet und vollbracht wurde, alfo mindeſtens 
drei Monate vor der Ankunft Caſanovas in Riga.**) Da 
obenein ein zweiter Aufenthalt Katherinas in Livland während 


”) Mem.X, 133. 
“*) Castera histoire de Gatherina UI. t. II. p. 80. 


des Spätherbftes 1764 nicht bezeugt ift, geräth bier die Wahr⸗ 
beitöliebe Caſanovas, welcher die erfte Schilderung der norbi« 
fhen Semiramis nad) ihren Erfcheinen in Riga entwarf, in 
häßliches Gebränge; und man konnte nach der einen offen« 
baren Lüge verfucht fein, an allen feinen Hiftorifchen An⸗ 
gaben zu zweifeln, zumal an der anziehenden Darftellung 
ſeines fpäteren Geſpräches mit der Raiferin. Aber gerade 
über feine perfönlichen Begegnungen in Rußland und in 
Polen, wo wir ihn In einer Gefellichaft finden, welche bis 
ins Einzelſte hinein genau befannt ift, entwidelt er vie 
ſchärffſfte Beobachtungsgabe und eine bewunderungswürdige 
Gegenwärtigkeit der Erinnerung. Es muß ihm, mie dem 
guten Homer, demnach etwas Menfchliches wiverfahren fein, 
zumal er fein Leben nicht für die Lefemelt, fondern zur 
eigenen Erheiterung im grämlichen Alter, für erlefene Freunde 
fchrieb, und die genaue Angabe der Zeit ed jedem aufmerk⸗ 
famen Borfcher jo leicht macht, ihn zu controlliren. Es 
mag feine Selbftbiographie geben, welche ver fcharfen Kritik 
nicht Anlaß zu ähnlichem Tadel liche; Gehörtes und Ges 
ſehenes fließt in dem Gedächtniß fpäterer Jahre fo leicht zu⸗ 
fammen, Gegen ven einzelnen Lapsus tritt fo ſtaunenswerth 
die Nichtigkeit Eleiner unbedeutender Angaben in die Waag⸗ 
ſchaale, daß, wer felbft in abſichtsloſer müßiger Geſchwätzig⸗ 
feit, wie Gafanova häufig, fo gewiflenhaft if, fich ges 
fliffentlich nicht einer groben Lüge fchuldig machen kann, 
zumal wo fein Gewinn auf Seiten des Lügners denkbar ift. 
Caſanovas Memoiren halten in ihren gefchichtlichen Theilen 
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— denn in den Erotiken koͤnnen wir ihm nicht folgen — 
nicht allein die ſtrengſte Prüfung durch Vergleichung mit 
gleichzeitigen und ſpäteren Druckwerken aus, ſondern auch 
mündliche Nachforſchungen über Perſonen, welche, der 
Oeffentlichkeit nicht angehoͤrig, in feinem Lebensromane eine 
Rolle ſpielen, ſtimmen überraſchend mit ſeiner Schilderung 
überein. Der Leſer erinnere ſich, um im voraus einen 
Ball der Art zu bezeichnen, jened Grafen S. von dem fo 
Schmähliches während des londoner und leipziger Aufent- 
haltes Caſanovas i. 3. 1763 und 1766 erzählt wird; jenes 
Neffen des prager Helden, welcher mit dem blutgetränften 
Ordensbande des Oheims. lächerlich prunkte, und dasſelbe 
gar gebrauchte, um ſich aus augenblicklicher Geldverlegenheit 
zu ziehen. Weil wir weder in kriegsgeſchichtlichen Werken, 
noch in anderen Hülfsmitteln irgend etwas über ein un⸗ 
würdiges Glied jenes ruhmvollen Geſchlechtes Auskunft 
fanden, wandten wir uns an das damalige Haupt der 
Familie ſelbſt, deren älteſter Stammſitz, ſo wie das Schloß 
und die Grabſtätte des Feldmarſchalls, der Nähe unſeres 
Wohnortes zum hiſtoriſchen Schmuck gereichen. Aber auf 
alle Nachfragen wurde ausweichende Antwort ertheilt, bis es 
gelang, durch eine bejahrte, dem Hauſe nahe verwandte, 
Dame die authentiſchſte Kunde einzuziehen. Die würdige 
Matrone, genealogiſch genau mit dem Stammbaume ihres 
Gemahls vertraut, erinnerte ſich nicht allein aus früheſter 
Jugend des leichtſinnigen Vetters, und beſtätigte nicht allein 
alles, was Caſanova, der ihr ganz fremde Schrififieller, 
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von jenem erzählte; ſondern ihr treues Gedaͤchtniß konnte 
ſogar noch eine Reihe von Verſen, moraliſchen und humo⸗ 
riftifchen Inhaltes, herſagen, welche der Reuige im Ge 
faͤngniß gedichtet Hatte, in welchem er nach des Königs 
Spruch auf Bitte feiner Angehörigen fein Reben beendete. 
Zum vollften Triumphe der Wahrheit unfered Autors ent» 
deckten wir endlich "noch in den Souvenirs de vingt ans 
de sejour à Berlin et cet. par D. Thiebault, t. II, p. 249. 
ed. Paris 1804, einem Werke, dem H. von Dohm das 
ebrenhaftefte Zeugniß -giebt, folgende Stelle: 

Je ne me rappelle pas à quel propos on parla 
& la reine (ver Königin Wittwe von Schweden im Jahre 
1773) du neveu et heritier de feu le feld -mare&chal 
de Schwerin, lequel étoit renferm& a Spandau depuis 
plusieurs annees, pour avoir perdu au jeu le capital 
d’environ soixante mille livres de rentes, et avoir 
ensuite couru le monde et surtout l’Angleterre, en 
montrant pour de l’argent une chemise teinte de sang, 
qu’il annoncoit &tre ceHe dans laquelle son oncle était 
mort. On odserva d’ailleurs que ce jeune M. de 
Schwerin avoit donne les plus grands esperances, par 
Vesprit, le caractere et les qualites precieuses et ai- 
mables qu’on lui avoit reconnues. Cette reine fut 
si touchee du sort deplorable d’un homme, qui tenoit 
de si pres à un heros, et qui sembloit meriter & 
plusieurs titres d’y appartenir, qu’elle resolut d’abord 
d’interc&der aupr&s du roi, pour lui faire rendre la. 
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liberié et m&me le faire employer d'une manière 
convenable: mais on lui observa, que ce M. de 8. 
n’avoit point cesse d’&tre joueur, et que m&me ä 
l’epoque ou l'on etoit, il passoit les journees entieres 
a manier les cartes les plus sales, et à jouer avec 
tout ce qu’il y avoit de plus vil parmi les prisonniers 
de la m&me forteresse. | 

So viel nun vor vorne herein, um ben hiſtoriſchen 
Werth unfered Buches ins gehörige Licht zu ftellen! Ehe 
wir aber zu unferem Codex probatorius fdhreiten, 
müffen wir noch Bemerkungen über die Geltung und bie 
verschiedenen Beftrebungen der Italiener im Auslande ſeit 
den Testen Iahrhunderten- voranſchicken, ald Beweis dafür, 
welche Umftände einem Abenteurer auch der bunfeliten Ger 
burt es erleichterten, mit folcher Ueberlegenheit eine glänzende 
Rolle Hier vieffeltö der Alpen zu fpielen. 

Die mittelaltrige frühe Bildung von Welfchland, eine 
Folge des claffifchen Alterthums, veffen gefellfchaftliche und 
fittlihe Formen, deſſen Kunft und Wiffenfchaft entweder 
den drohenden Sturm der germanifchen Einwanderung zäh 
überdauerten, over Fremdes fich ähnlich machten, over mit 
dem Germanifchen innig verbunden, als etwas Eigenthüm⸗ 
liche8 wieder erftanden, hat ven Eingeborenen jened Landes 
unleugbar frühe ein geiftige8 Uebergewicht verfchafft, uns 
geachtet fie durch mehre Jahrhunderte in Abhängigkeit von 
den nordifchen Barbaren geriethen. Die Keime des Lebens 
der Deutfchen in- Kunft und Wilfen wurden zum Theil 
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ſchon entwickelt aus Italien heimgebracht; fe vor allen bie 
frühefte philologiſche und philoſophiſche Bildung, die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, die verjchönernden Künflte, Muſik, Baukunſt, 
und die älteſte Mahlerei. Ja auch das Vürgerthum iſt in 
Deutſchland nicht auf eigenem Boden erwachſen, ſondern 
bedurfte des belebenden Muſters aus Italien, der Wiege der 
Municivalfreiheit. 

So nahm Italien ſchon in den erſten Jahrhunderten 
ber mittleren Zeit eine vornehmere Stellung gegen feine 
Ueberwinder ein, als in Folge ver Kreuszüge Die Kenntniß 
der Genüffe des Lebend wuchs, auch im Norben die Zahl 
der Bedürfniſſe fi) mehrte, und ver Handel, welcher in. 
den italienifchen Hafenſtädten wunderbar raſch erblühete, im 
regſten Weltverkehr die armen, aber genußfüchtigen Barbaren- 
länder in eine fehr fühlbare Abhängigkeit ſetzte. Sp erfland 
die rührige Kaufmannswelt des fühlichen, mittleren und 
mweftlichen Deutfchlands, nur getragen Durch die finnreichen, 
gewinnſüchtigen Nachbaren, aus deren Sprache alle techni« 
ſchen Bezeichnungen des Commerzes bis auf diefe Stunde 
entlehnt find. Die italienifche doppelte Buchhaltung, Waaren- 
kunde u. ſ. w. erhoben fich zu Wiflenfchaften, die erſt langſam 
ven Lehrmeiftern abgelernt wurden. Der Weaarenverfehr 
entwickelte von ſich felbft dad Banquierweſen, rief die frühe 
Erfindung der Wechfel ind Leben. Venedig, die Städte 
Lombardiens, Genua, Aftt, und Tofcanad waren die Geld- 
märfte des gefammten Europas, und die betriebfamen edlen 
und popolaren Gefchlechter jener ſtädtiſchen Republiken 


beuteten durch erkleckliche Anleihen und Vorſchuͤſſe nicht 
allein die undehälfliche nordiſche Finanzkunſt aus, und zogen 
nicht allein als Steuerpächter und Lieferanten der Fürſten 
unberechenbaren Vorteil, wie vie Frescobaldi aus Florenz 
in Sranfreih und England zur Zeit Eduards J.; ſondern 
fie ſchaͤnten fich auch nicht, in allen zugänglichen Stäpten 
burch ihre Faktoren, unter dem befannten Beichen ver brei 
Dlauen Kugeln an ben Urmen eined Holzkreuzes, aus 
ſchmutziger Pfandleiherei und betrüglichem Wuchergefchäfte 
in ſogenannten Lombards einen ſchmählichen Gewinn in ihre 
prunkenden Palläſte zu locken. Der Höheflanb dieſer wel⸗ 
ſchen Großhändler-, Banquiers⸗ und Wuchergeſchäfte in 
unſeren nordiſchen und weſtlichen Ländern war die Zeit 
Dantes und Petrartas, bis die Erweckung heimiſcher Geld⸗ 
induftrie und wohlwollende Geſetzgebung oder barbariſche 
Gewaltmaßregeln dieſem Plünderungsſyſtem ein Ende brach⸗ 
ten. Die fähigen Nordländer hatten in einem Jahrhunderte 
die welfchen Künſte des Commerzes abgelernt, und bie Ita⸗ 
liener mußten auf Neues ſinnen oder geſchickt die Zeitum⸗ 
fände benutzen, um die mündig gewordenen Schüler zu 
übervortheilen. Die kirchlichen Verhältniſſe des XIV. und 
der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts im Norden boten 
der Kurie, fei e8 in Rom oder in Avignon, und mit ihr 
der Geiftlichfeit ein unbegrengtes Feld, umfere abergläubifchen, 
feommen Borfahren unerbittlic zu brandſchatzen; päpftliche 
Zegaten, Nuntien, Commissionarii, Poenitentiarii, Ju- 
dices delegati, Ablaßhündler in zahlreicher Form, Episcopi 
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und Abbates.provisi durchzogen, zumal während des großen 
Schismas, die Mittelländer Europas von einem Ende zum 
anderen, und führten ven Raub an frommer Dummheit 
lachend über die Alpen heim. Deutichland, Polen, Böhmen, 
Ungarn, die Niederlande und auch Frankreich waren zur 
Zeit des Concils von Pifa und Koſtnitz heuſchreckenmäßig 
heimgeſucht von dieſen kaufmanniſch kargen und hartherzigen 
Boten der Kirche; über den Sorgen, die kirchliche Spaltung 
zu heilen, verarmte Kaiſer Siegmund. Dieſe unerläßliche 
Beſchatzung der Chriſtenheit dauerte das Jahrhundert hin⸗ 
durch fort, ſelbſt als der raſchere Aufſchwung der Künſte 
und Wiſſenſchaften in Italien, das Erblühen der neueren 
Philologie, vie kriegswiſſenſchaftliche Theorie, welche die 
Signorenkämpfe Italiens ausbildeten, und die klügere Fi- 
nanzfunft ven Lehrern ein neued, weites, vielbetreteneß 
Stadium eröffneten, um zumal Deutfchen, Sranzofen, Eng- 
ländern ein erkleckliches Lehrgeld abzuverdienen. Unter die 
vielgeſtaltigen Abenteurer geiſtlichen Standes, welche in 
Deutſchland um die Mitte des XV. Jahrhunderts ihr Glück 
ſuchten, und das hoͤchſte fanden, gehoͤrt ver weltgewandte 
Piccolomini aus Siena, bekannter unter dem gelehrten 
Prunknamen Aeneas Sylvius, nachher Papſt Pius II. 
Die ſpätere päpſtliche Heiligkeit hat aber urkundlich in 
Deutſchland und anderwärts ein Leben geführt, welches 
dem unſeres profanen Venetianers ziemlich ähnlich iſt Der 
Signore Abbate lernte das fremde Treiben in den Haupt⸗ 
ſtädten, ſelbſt in den damaligen Baͤdern, gründlich kennen ; 
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im Gefolge Hoher Fürſten der Welt und der Kirche gewann 
er eine großartige Beirachtungsweiſe der Gegenwart, und 
feine Liebesabenteuer waren fo ernftlidh, daß er mit Genug⸗ 
thuung an ven Cardinal von Como die Geburt eines Sohnes, 
feined vierten Kindes, meldete, ihn zum Gevatter lud und 
mit feinem väterlichen Reichthum fich brüftete*). Hätte es 
dem Herrn Aeneas gefallen, feinem Vater Ausführliches 
über fein Verhältniß mit ver ſchönen Engländerin zu Straßs 
burg zu erzählen, als es ſchon in dem Berichte über ein 
nächtliches Stellvichein im Gaſthauſe „zur Baftenzeit ***) 
geſchehen ift, fo würden ‚wir eine Kafanova= Novelle befigen, 
noch leſenswürdiger als die Hiſtorie von dem blonden deut⸗ 
ſchen Hofritter Siegmunds, Curyalus, und ver fchönen 
Saneferin.. Aus des geiftlihen Herrn Andeutung kann 
man aber fo viel vermuthen, daß die ſchöne Brittin eine 
von den fahrenden rauen war, welche entweder einen Prä⸗ 
Iaten zum Goncil nad) Bafel begleitete oder irgend einem 
franzöflfchen Seigneur oder einem Lord im Zuge der Ar⸗ 
magnacs ***) gegen das Elſaß fich angefchloffen, und, von 
dem Treulofen um Straßburg mit einem Töchterlein zurück⸗ 
gelaffen, das zärtliche «Herz des Italienerd zu reizen wußte. 

So wurden die Länder des mittleren Europas im 
XV. Jahrhundert der italienifchen Abenteurer nicht entmöhnt, 


*) Hormahr Tafchenbudh 1830. S. 300. 

**) Aen. Sylv. Epp. I, XV. 

“) Mit den Armengeden im Jahre 1439 ritten 600 fchöne Grauen. 
Königshofen Chronik von Straßburg. 


welche überwiegenb als Geiſtliche Priefter, Moͤnche, Rechto⸗ 
gelehrte ſchröͤpften, und mehrmals zum Verdruß Cinheimi⸗ 
ſcher fich in die Bisthümer eindrängten, wie ſelbſt in ber 
Mark und dem verrufenen Ponmen Aber es wollte 
weder die derbe Koſt, noch das firengere Weibervolk, am 
wenigften ver norbdeutfche Ketzermuth dem Figlichen Brälaten 
Martino di Fregeno, Biſchof von Kamin, gefallen, fo daß 
er fich bald verlief, fein Bitthum verbanbelte, und fein 
- Diener Mariotte ſich in marcaronifchen Verfen an ber pom⸗ 
merfchen Lebensweiſe und den blonden, Blauäugigen Frauen 
rächte. Auch der berühmte Jurift Petrus von Ravenna, 
welchen Bogislav X. in Italien für feine heimathliche Hoch⸗ 
ſchule gewann, kehrte unbehaglich aus Greifswald bald in 
den Süden heim. — Wie nun die Kirchentrennung ben 
größten Theil Deutfchlands und des Nordens überhaupt 
vom päpftlihen Gehorfam loszureißen broßete, mußte noth⸗ 
gebrungen die weliche Gewinnfudjt auf andere Mittel. denken, 
fich jenjeitö der Alpen zu bereichern. Bine Zeit lang bot 
ven Italienern die Liebe des Nordens zu ven wiehergeborenen 
fhönen bildenden Künften, zumal zur Arditeftur*), eine 
lockende Gelegenheit, ihr Uebergewicht über heimifche Künftler 
geltend zu machen. So Fam der berühmte Goldſchmidt und 
Bildgießer von Florenz, Benvenuto Gellini, nach Frank⸗ 


9) So ſelbſt im fernen Moskau. Gin ausgezeichneter Bologneſe, Ari⸗ 
ſtoteles (?), zugleich ein geſchickter Geſchützkundiger, erbaute dort um 1460 
die berühmte Muttergotteskirche. Paul. Jovii de legat. Moscovit. Liber, 
p. 124; in Auct. rer. moscov. Francf. 1600. 
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reich, eine fo reichbegabte Natur, wie ungeführ unjer Ve⸗ 
netianer und, wie wir aus feiner Selbftbiograpbie wiſſen, 
ihm Ähnlich an verfeinerter Genußſucht, an Heißblütigkeit 
und Neigung zum Abenteuer. Aber die Barbaren, wie 
fie ihren Meiftern die kaufmänniſchen Gefchäfte, die welt⸗ 
lichen und kirchlichen Wiffenfchaften abgelernt hatten, wußten 
auch bald in den bildenden Künften ihnen, wo nicht den 
Rang abzulaufen, doc fich gleich zu ftellen, daher mit 
Karls V. Zeitalter auch diefer Abflug für inbuflriöfe Ita⸗ 
liener allmälig verfperrt wurbe. Eine neue Laufbahn für 
brodfuchenne Abenteurer führte bald darauf Katharina von 
Medici in Bezug zunächſt auf Frankreich herbei; die „feinere 
Finanz,“ melche in dem Kabinette italienifcher Fürften fich 
berangebilvet, und die diplomatiſche Berfchmigtheit der Ora⸗ 
toren (Gefandten), bei würdig gemeffener äußerer Erſchei⸗ 
nung, die finnreichen und angenehmen Formen des Hoflebens 
von Florenz, Ferrara, Parma, die ritterliche Repräſentation 
der Cortegiani und die theoretifche Ausbildung verfchiedener 
Zweige der Kriegskunft, empfahlen von neuem die adelig 
geborenen Fremdlinge. Frankreich wimmelte von Italienern, 
ald Beamten, Hoffchranzen, Geremonienmeiftern, Fecht⸗ und 
Stallmeiftern, auch Krieggmännern, wie die Strogzi, Tri⸗ 
vulzi, Lynari und andern; aber auf die Dauer hielt auch 
diefe Geltung nicht an, zumal unter ber volksthümlichen 
Herrfchaft Heinrichs IV. Der unglüdliche Marſchall d'Ancre, 
Concini aus Florenz, und feine Gattin, die Leonore Galigai, 
waren ohngefähr die leßten, welche ver Neid der franzöftichen 
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Höflinge und die Schuld ihres maaßloſen Cigennutzes blutig 
ftürzte. — Inzwiſchen aber hatte fi dem fchöpferifchen 
ttalienifchen Geifte in ver Stille ein neued Stadium, dad 
Ießte, glänzendſte, eröffnet, welches anderthalb Jahrhunderte 
hindurch einer großen Schaar von italienifchen Schlauföpfen 
der niedrigften Herkunft ein Leben voll Ueppigfeit, Reich 
thum und Einfluß im Norven verfchaffte, und unfäglich 
viel beigetragen hat, die Höfe und die höheren Stände zu 
entfittlichen, ven ernften Geiſt ver Nationen leichtfertig zu 
verflachen, und die große Revolution herbeizuführen. Wir 
reden nicht von jenen abgefeimten ®aunern, welche als 
Goldköche, Magiker, Mathematiker, Aftrologen, Nefroman- 
ten, Wunderärzte, Schwarzfünftler an den Höfen faft aller 
Fürſten ſich einnifteten, over im Geheim durch Trugkünfte 
ihre gläubigen Jünger verarmen machten, und fie zu ven 
thörigften unheilvollften Unternehmungen verlodten. Zwar 
ließe fich eine ziemlich lange Gallerie folcher welfchen dämo⸗ 
nifhen Gefellen, von Pietro di Apone bis auf Caglioftro 
zufammenftellen, deren gefährlichfter für Deutfchland Hiero⸗ 
imo Ccotto aus Parma war, welcher im 9. 1578 ven 
leichtfinnigen jungen Kurfürften von Köln, Gebhard Truch⸗ 
feß, durch feine Zauberfünfte zur verderblichen Buhlſchaft 
reizte, in deren Folge ein heillofer Krieg das weftliche Deutfch- 
Iand dem Einflufje ver Spanier öffnete; derſelbe italieniſche 
Bube, welcher zu Koburg im 3. 1592 die Anna von Sach⸗ 
fen, Gemahlin Iohann Kafimirs, teuflii zum Chebrud 
berüdte. Diefen Italienern fland gleichzeitig eine 


große Zahl einheimischer Betrüger oder Nebenbuhler zur 
Seite, ein Agrippa von Netteöheim, Fauſt, Baraceliuß, ein 
Thurnhäuſer und die ganze Zunft ver deutſchen Adepten; 
dad angedeutete neue Stadium war weit umfaffender und 
bot zahlloſem Gefinvel die Quelle des Reichthums und ein 
in wüßte Einnenluft verfunfenes Leben. Wir meinen den 
Hoͤheſtand, weldyen die Mufik, das Theater, bie Oper, 
die Komödie, Pantomime, allen Völkern zur Zeit uns 
erreichbar, in Italien erftiegen hatten, enplich diejenige Kunft, 
welche die frechefte Proftitution aus dem unſchuldigſten Aus⸗ 
drud der Lebensluſt entmidelt Hatte, ven jcenifchen Tanz. 
Der erfte bekannte Italiener, welchem fein mujitalifches 
Geſchick an ausländischen Höfen eine beneivete Stellung er⸗ 
warb, die freilich blutig endete, war der Sänger David Rizio 
aud Turin. Wahrſcheinlich durd die Verbindung Frank⸗ 
reich8 mit Italien in der Zeit der Katharina von Medici 
nad) Paris und dann mit.der Wittwe Franz II. der leicht- 
finnigen, fchönen Maria, nad) Schottland gefommen, büßte 
er entfeßlich feine Gunft, feine Eitelkeit und Habſucht unter 
dem Dolce des argmohnvollen Gemahld. — Die Liebe zur 
Muſik fteigerte fi) an ven Höfen mit dem Ablaufe des 
Jahrhunderts und mit dem erften Jahrzehnd des KVIL, 
zumal unter dem habsburgiſchen Geſchlechte. Doch galten 
die Italiener noch nicht als einzige Meifterd Kaftraten 
fannte man noch nicht, und in der zahlreich befegten Kapelle 
Kaiſer Ferdinands II. im 3. 1636, welche faft ausfchließ- 
lich die Verberrlichung des Gottespienfted zum Zwecke hatte, 
l. 3 





— 4 — 


finden wir nur deshalb unter den Inftrumentiften und 
Sängern etwa 28 italimifche Namen*) (Rubini, Roſſini, 
Biccolini u. a.) und einen Hoflapellmeifter Giovanni Va⸗ 
Ientini neben 32 Deutichen oder Slaven, weil die Erbflaaten 
und die italienifche Zunge fo nahe ſich berührten. Andere 
muſikliebende deutfche Zürften begnügten ſich noch bei Feſt⸗ 
lichkeiten mit dem Lärmen der Keffeltrommeln, Trompeten 
und Iagdhörner, ober hatten, wie Johann Georg I. von 
Sachſen, tüchtige Eingeborene in ihrem Dienfle**). Was 
die Kunft des eigentlichen Hiſtrionen anbetrifft, fo ift auf 
fallend, daß neben den Romanen ein fonft edelgebehrdeter, 
ftolger germanifcher Stamm zuerft die angeborene Schau 
vor PVroftitution im edleren Sinne, als Schaufpieler und 
Acteur überwand. Wie bekannt, waren es zuerft zerjprengte 
‚ englifche Comödiantentruppen, welche als eigentliche Echau- 
fpieler von Bach und zum Lebendunterhalt in Deutjchland 
erſchienen. Es ift diefed frühe Auftreten der Engländer als 
Mimen, auilibriften, Kunftreuter (fogenannte englifche 
Reuter) um fo auffallenver,, als feld Nationen von we⸗ 
nigerem Stolze und geringerer allgemeiner Bildung bis auf 
dieſe Stunde es nicht über fih vermögen, von angeborener 
Fertigkeit mit Celbftentäußerung und Preiögebung ihrer 
Perfon, zur Echauftellung, ein Gewerbe zu treiben. Polen 
und Ungafn, geborene Gentauren, findet man felten in 


*) €. Status particularis regiminis Ferdinandi Il. p. 127. 
”) S. den Abjchnitt Muſik in 8. N. Deüllers worſchungen. Erſte 
Lieferung. S. 101. 
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Kunſtreitergeſellſchaften, dagegen gerade die pferdeſcheuſten 
Romanen, Italiener, Franzoſen, Spanier. 

Zwar lange ſchon vor der Epoche des fcenifchen Tanzes 
(Ballet) war diefe heitere, anmuthige Kunft mit Leidenſchaft 
an verfeinerten Höfen geübt worden: aber went felbft mit 
Maskenzügen, theatralifchen Darftellungen und opernartigem 
Bepränge näher verwandt, immer ausſchließlicher zum Ver⸗ 
gnügen der Tanzenden felbft, ald zur Erluftigung der 
Schauenden. Wir wiffen, mie faft das ganze Jahr hin⸗ 
burdy Prinzen und vornehme Seigneurd mit. ihren Damen’ 
fünftliche Ballette unter «Heinrich IV. einftubirten, und in gra- 
ziöfer Pracht mit einander wetteiferten. Leſen wir die Mes 
moiren Baffompierres; felbft der firenge Finanzmann Sully 
ergögt ſich an Kapriolen in wunderlicher Tracht auf eigene 
Hand*). Diefe adelige Luftbarkeit dauerte noch unter Lud⸗ 
wigd XIII. melancholifchem Einflufle fort, und auch der 
Kardinal Richelieu bezwang vie Grandezza des Tirchlichen 


* Ueber Eufly finden wir in ben Historieltes de Tallemant de 
Reaux, einem überaus reichen Sittengemülde im Gefchmade Brantomes, 
- einer „Chronique de la ruelle,” (Paris 1840. 12. t. 1. p. 147): M. de Sully 
dit en un endroit de ses M&emoires que M. de Biron et douze des 
plus galants de la Cour ne pouvoient venir à bout d’un ballet qu’ils 
avoient entrepris, et qu’il fallut-Iui faire commender par le Roi de 
s’en mettre. C'étoit une de ses folies que la danse. Tous les soirs 
jusqu’a la mort d’Henri IV. un nomme La Roche, valet de chambre 
du Rei, jouoit sur le luth les danses du temps, et M. de Sully les 
dansoit lout seul, —F je ne sais quel bonnet extravagant en téête, 
qu’il avait d’ordinalre quand il etoit en san cabinet. Les spectateurs 
etoient Duret, depuis president de Chevry, et La Glavelle, depuis 
seignenr de Chevigny, qui, avec quelques femmes d’assez mauvaise 
reputation, bouffonnoient tous les jours avee lui. 


3* 
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Purpurs und des allgewaltigen Staatslenkers, um in bi⸗ 
zarrem Aufputz durch ſeine Gambaden und verliebten Ge⸗ 
behrden die Aufmerkſamkeit Anna's d'Autriche auf ſich zu 
Ienfen*). Aber weder von ber herkömmlichen Muſik, noch 
von den Anfängen des Nationalfchaufpield, neh von den 
HofballetS der grand seigneurs hatte die hungernde Vir⸗ 
tuofität der Italiener irgend einen Vortheil, als ein hoch⸗ 
geftellter Landsmann ihnen die Pforten der ‚Herrlichkeit und 
des Paradiefed öffnete. Es war Giulio Mazarini aus den 
Abruzzen, welcher, ald das unglüdlihe Deutſchland eben 
fein letztes Lebensblut ausftrömte und eben der Untergang 


) Memoires de Lomenie Comte de Brienne. Paris 1828. 8. t. I. 
p. 274: La Princesse et sa confdente avoient en ce temps l’esprit 
tourne à la joie pour le moins aulant qu'à l’intrigue. Un jour qu’elles 
causoient ensemble et qu'elles ne pensoient qu'à rire aux depens de 
l’amoureux cardinal: „il est passionement €epris, Madame, dit la 
confidente, je ne sache rien qu’il ne fit pour plaire à Votre Majeste. 
Voulez-vous, que je Vous l’envoie un soir, dans votre chambre, 
vetu en baladin; que je l’oblige à danser ainsi une sarabandce; le 
voulez- vous? il y viendra.” — Quelle folie! dit la princesse. Elle 
&toit jeune, elle &toit femme, elle &toit vive et gaie; l’idee d’un pa— 
reil spectacle lui parut divertissante. Elle prit au mot sa confidente, 
qui fut, du même pas, trouver le cardinal. Cegrand ministre, quoi— 
qu’il eüt dans la tele toutes les affgires de l’Europe, ne laissoit pas 
en me&me tems de livrer son coeur à l’amour. Il accepta ce singulier 
rendez- vous: H, se croyoit déjà maltre de sa conquete; mais il en 
arriva autrement. Boccan, qui &toit le Baptiste d’alors et jouoit 
admirablement du violon, fut appel&. On lui recommanda le secret: 
de tels secrets se gardent-ils? c’est donc de lui qu’on a: tout su. 
Richelieu &toit vêtu d’un pantalon de velours vert: il avoit A ses 
jarretiöres des sonnettes d’argent; il tenoit en main des castanietties, 
et dansa la sarabande que joua Boccan. Les spectatrices etle violon 
eloient caches, avec Vautier et Beringhen, dätriere un paravent, 
d’oü l’on voyoit les gestes da danseur. On rioit à gorge deployce; 


ei qui pourroit s’en empecher, puisque, apr&s cinquante ans, j’en 
ris encore moi—-me&me? 


— 37 — 


der Ehre und der Wohlfahrt unſeres Volkes und Reiches 
unabwendbar eingetreten war, im Winter 1646 und im 
Carneval des Jahres 1647, unter dem Jubel ſeiner Erfolge 
in Münſter, die erſten italieniſchen Sänger und Machi⸗ 
niften*) kommen ließ, und. dem faunenden Hofe eine Art 
von italienifcher Oper, ven Orphee, mit ungeheurer Pracht 
vorführte! Der forgfältige Beobachter feiner Zeit, der Mar- 
quis de Montglat, fagt in feinen Memoiren**): La pro- 
sperite des affaires de la France causa une grande 
joie dans la Cour et pour cette raison tout l’hiver se 
passa en rejouissances: et comme celui qui gouver- 
noit etoit Italien, tout le monde se conformoit telle- 
ment a son humeur, que depuis les petits jusqu’aux 
plus grands, on n’avoit que des plaisirs Italiens. On 
fit venir de Rome une Segnora Leonora, pour chanter 
devant la Reine, et un Seignor Torelli, pour faire 
des machines avec des changemens de theätre en 
perspective: on manda des Comediens qui represen- 
terent en musique la piece d’Orphee, dont les ma- 
chines coüterent plus de quatre cens mille livres. 
Cette Comedie duroit plus.de six heures, et &toit fort 
belle a voir pour une fois,. tant les changemens et 


*) Bereinzelt fteht eine italienifche Romöpiantentruppe, li Gelosi ge 
nannt, bis zum Jahre 1577 in Paris; fie fpielten, den Eintritt zu 4 Sous, 
im Hötel de Bourbon, und hatten mehr Zulauf als die vier beften Prediger 
von Paris zufammen. Journal du Regne du R. Henry Ill. von L’Etoile 
3. 3. 1577. 

**) Montglat Mem. II, 224. ed. Amsterd. 1728. 
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les decorations étoient surprenantes: mais la gramde 
longueur ennuioit, sans qu’on l’osät té moigner, et tel 
n’entendoit pas V’Italien qui n’en bougeoit et ’admi- 
roit par complaisance. La Reine m&me ne perdoit 
pas une fois sa representation, la quelle se fit trois 
fois la semaine deux mois durant, tant elle prenoit 
soin de plaire au Cardinal Mazarin, et par la crainte 
qu’elle avoit de le fächer. 

Bon va ab, als Frankreichs Modekünfte gebieteuſch 
den Stab über Europa ſchwangen, zumal über das zertre⸗ 
tene, von ſchwachen, unwürdigen Fürften, ven fElavifchen 
Bewunderern des Glanzes Ludwigs XIV., regierte Deutſch⸗ 
land, begann wieder ein goldenes Zeitalter der Italiener 
im Auslande, und gegen Ende des XVII. Jahrhunderts 
überflutheten Opernſänger und Sängerinnen, Kaſtraten, Ka⸗ 
pellmeiſter, Geiger, Muſiker aller Art, Schauſpieler, Kos 
mödlanten, Pantalone, Dekorationsmaler, Madhiniften, 
Diehterlinge, und endlich die verderblichfte Gattung, eine 
Futh von Tänzerinnen, ausgelernt in allen Buhlkünſten, 
die Hoͤfe der großen und Heinen Kürften und Grafen Deutfch- 
lands. Unbefchreiblich nahm mit diefem Geſchmack an ven 
ttalienifchen Preftitutionskünften, venen zumal bie fteifen, 
altväteriſch, pedantiſch ehrfamen Deutfchen nicht gleich kom⸗ 
men Tonnten, deren feelenvolle Muſik dem frivolen Obre der 
Magnaten nicht länger gefiel, die Unſittlichkeit an den 
Höfen und in der höheren Gejelfchaft, fo wie der Despo⸗ 
tiömus der Fürften, das Elend der Völker zu, welche, kaum 


en — — 


— 30 — 


irgend noch vertreten durch Stände, ungemeſſen der Pracht⸗ 
liebe und Genußſucht großer und kleiner Despoten ſteuern 
mußten. Denn nicht allein, daß der Aufwand der Opern, 
des Theaters und Vallets die regelmäßigen ‚Einkünfte Der 
fürftlichen Haushaltungen erfhöpfte und Die Verarmung des 
Landes zur Yolge hatte; die fchönften und erfahrenften unter 
hen Tänzerinnen waren aud ihrer Heimath gekommen, nicht 
von ihrer Kunft zu leben und einen reichen Sparpfennig 
zu jammeln, fondern mit der offenkundigften Abficht, durch 


ihre Törperlichen Reize die Fürften und großen Herren zu 


ihren Sklaven ‚zu machen und vom Marke der Unterthanen 
zu ſchwelgen. An wie vielen Höfen der erflen Hälfte des 
XVII. Jahrhunderts ſehen mir dieſes italienifche Gezücht 
als Maitreſſen das Gemüth ihrer ſchwachen Sultane abziehen 
von jedem würdigen Ernſte ihres Berufs; wir ſehen ſie, wie 
fie boshaft fürſtliche Ehen trennen, und das Leben der wür⸗ 
digſten Frauen zur Kette von Trauertagen machen. Der 
ſeufzende Unterthan wurde ſeinem Landesherrn, welcher ſo ge⸗ 
wiſſenlos mit feinem Schweiß praßte, entfremdet. Das boͤſe 
Beiſpiel ſteckte wie eine Peſt die hoͤheren Stände an und 
verbreitete ſich unaufhalibar weiter. Suͤnden, welche dem 
Norden Gottlob! noch meiſt unbekannt geblieben, unnatür⸗ 
liche Wolluſt, welche im Suͤden nie ausgerottet war, kamen 
durch Kaſtraten und deren Genoſſen, durch den Abſchaum der 
Weiber in Schwang, und vernichteten Generationen im Keime. 
Denn die Primadonnen und Haupttänzerinnen waren in der 
Regel die berüchtigtſten Courtiſanen, welche ſich zum höchſten 
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Vreiſe zu verkaufen pflegten und zumal den reiſenden deut⸗ 
ſchen Baronen ihre Mutterpfennige und ihre Geſundheit 
raubten. Wie bäufte ver Graf von Brühl vie Laſt feiner 
Derfündigung an Sachfen durch feine Maitrefle, pie Eignora 
Albuzzi, welche er mit Genehmigung feiner gefälligen Ge- 
mahlin unterhielt! Das Haſard des „Pharao,“ jened Gift 
des häuslichen Glückes, bis dahin noch fremd in Län- 
dern, wo man nur im Soldatenlager die Würfel und allen 
falls „Landsknecht“ Fannte, verpflanzten die Ankömmlinge, 
bemüht auf jede Att ihren Sädel unter ven Barbaren zu 
füllen, in ihre Geſellſchaften, plünderten die deutſche Ehrlich⸗ 
feit durch falſches Spiel und Voltefchlagen und zogen mit 
ihrem Haube heim. Denn ed pflegte das Land und deſſen 
Bewohner, unter denen fie ihre Erndte gefunden, die Hoch⸗ 
müthigen anzuefeln, und felten blieben fie mit ihrer Beute 
dieffeitö der Alpen. Häufig hatten die glattzüngigen, gewand⸗ 
ten pfiffigen Sänger und Tänzer das Ohr und das DVer- 
trauen ihrer Gebieter zu gewinnen gewußt, und übten ränfe- 
voll aus dem geheimen Kabinette beflagenswerthen Einfluß 
auf ven Gang der Juſtiz und des Staatslebens. Nur menige 
unter ihnen gab es, die, wie jener gutgeartete Carlo Broschi 
detto Farinelli aus Neapel, von ver Kunft, welche die Natur 
ihm verliehen oder ein Verbrechen an dem Unmündigen her⸗ 
vorgefünftelt*), einen mwohlthätigen Gebraudy machten, um 


*) Sarinellis Umfang ver Töne wurde einer befonderen Gnade ver H. 
Jungfrau zugeſchrieben, welche dieſelbe ver Mutter des Knaben (!) für ihre 
Andacht erwieſen Habe; f. Keyßlers Reifen II., S. 195. 


durch die Gewalt der Muſik die düſtere Schwermuth eines 
Königs Saul zu bannen. Wir werden biefen merfmwürbigen 
Kaftraten im Berlauf ver Kritit von Caſanova's Denk⸗ 
würbigfeiten näher Eennen lernen. In dem Leben ver ita⸗ 
lienifchen Muflfer und Schaufpielfünftler ves XVIII. Jahr⸗- 
hunderts erweift fidh mit wenigen Ausnahmen, daß Muſik 
und Theaterweſen, gleichwie fie ganzen Städten die That⸗ 
kraft, den würdigen Ernft, ven Werth ver bürgerlichen Frei⸗ 
heit aus den Seelen gaufelnd entführen, mie der Rattenfänger 
von Hameln die Kinder, fo auch auf ihre Ausüher keines⸗ 
weges eine Kraft der Veredelung entwickelten, ſondern, daß 
Virtuoſität nur zu häufig mit der ſchmutzigſten, laſterhafteſten 
Gefinnung vereint war. — Es iſt hier nicht der Ort, die 
Geſchichte der Richtung des neueren Kunſtgeſchmacks auf 
italieniſche Hiftrionenfünfte zu entwideln; wir haben nur im 
Auge, die Mittel anzugeben, durch welche unfer Italiener 
den Schlüffel zu feinem Erfolge fand; die Genofjenfchaft zu 
ſchildern, welche ihn überall emportrug und trabantenartig 
fhirmte; die Springfedern der Gefellfchaft, auf denen er 
keck und ficher fi) aufſchwang. Nur einige Momente dürfen 
wir hervorheben. Die verführerifche Oper war ſchon an den 
Höfen ver beiden legten Johann Georg von Sachſen, der 
ungleichen Enfel Johann George, der wenigſtens ein 
Yatriotifcher Fürſt deutfchen Schlages war, ‚ein hohes Reis 
zungsmittel. - Die ernfte und die fcherzhafte Oper erftieg 
„im galanten Sachſen“ ven Gipfel, auf welchen fte fich 
auch unter Friedrich Auguft III. und Brühl erhielt; fie 
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verſchlang Millionen, welche ein tremes, fleißiges, frommes 
Volk arbeitfelig feuert. Apoſtoliſche Numtien, ſeſuitiſche 
Beichtväter und Hofgeiſtliche hielten dem welſchen Unweſen 
den Schirm, welches ihnen den Triumph zu erleichtern ſchien, 
dad Wiegenland deutfcher Aufklärung zur römiſchen Kirche 
zurüdzuführen. Auch Leipzig, durch feine Meſſen ber perio⸗ 
diſche Mittelpunkt eines reichen Weltverlehres, hatte ſchon 
i. J. 1693 fein Opernhaus?) ; die Kurfürften von Baiern und 
von der Pfalz, die Herzöge von Würtemberg wetteiferten in 
der Pracht ihrer Hoftheater und in hoher Beſoldung der 
italienifhen Kũnſtler **). In Wien wurden unter Karl VI. 
Opern aufgeführt, deren jede 60,000 Gulden Eoflete; die 
Taiferliche Hoffapelle und die Kammermuſik, mehr als 120 
Berfonen flark, forberten einen jährlichen Aufwand von 
200,000 Gulden, und mancher Virtuofe befam 4 bis 6000 
Gulden jührlichen Gehalt. Und dennoch hieß ed, in Wien 
fei nur das Hofpital der Künfller, weil fie ſich bier in ihren 
alten Tagen zur Ruhe gäben und ihre Verwandten durch 
Nepotismus anbrädten. Der böhmijche Adel, Gebieter über 
bie armfeligften Leibeigenen, unterhielt in Prag eine pracht⸗ 
volle Dyer; die geiſtlichen Kürften und bie Fleineren Reichs⸗ 
fürften blieben in der unfeligen Prunkliebe nicht zurüd. 
Nur dem Könige Friedrich Wilhelm J. fo wenig liebens- 
würbig wir ihn fonft finden, gebührt Bas Lob, ſich nicht 


*) Bogels Jahrbücer von Leipzig 3. 3. 10693. 


*) ©. uber dieſen Punkt die Briefe des Freiherrn von Bollnig aus ver 
Sabren 179 — 1732. 
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dem boͤſen Gebrauche der Zeit, der ausländiſchen Movdeſucht, 
gefuͤgt zu Haben; feine baroque Laune begnügte fi an 
wohlfeiler Poflenreißerei und an lanvesfittlichen Hofwirth⸗ 
ſchaften. Erſt Friedrich IE. eröffnete den welfchen Muſen⸗ 
fünften i. 3. 1742 ven prachtvollen Tempel mit großen 
italienifchen Opern, zu welchen Bottarellt die Terte fchrieb. 
Schnell wurde ſelbſt das folvatifche Berlin ein Wallfahrts⸗ 
ort der Italiener; verhältnigmäßiger Lohn, fonft fo karg 
verbienten Kriegern und Beamten zugemefjen, 4 bis 6000 Thlr., 
lockte die ſüdlichen Wandervögel; Signora Barbarini, wie 
es heißt, dem Helden ſelbſt gefährlich, entzückte als Tänzerin 
mit nie geſehenen Künften die nüchternen Brandenburger, 
und endete mit einer vornehmen Heirath. Die Zeit Fried⸗ 
richs II. und Ludwigs XV. von feiner Münbigfeit, und 
Georgs II., fpäter für Rußland Katharinas IL, war die 
Glanzperiode der überfünftelten, barocken Oper- und Theater⸗ 
herrlichkeit, und würdig des ſonſtigen ſittlichen Gehalts des 
Jahrhunderts: jener prachtvollen Geſchmackloſigkeit und der 


laͤcherlichſten Verzerrung der Natur. Die ſchlachtmuthigen 


Helden und Krieger des Alterthums, die Weltſtürmer, die 
blutgierigſten Tyrannen beſchritten in Perücke und in bis⸗ 
cayiſchem Koſtüm, mit Schärpe und Schulterquaſt, den Hofe 
degen an der Seite, die Bretter; Theſeus, Alexander, Brutus, 
Nero, Titus, kräheten und trillerten mit Kaſtratenſtimme 
ihre heroiſchen Gefühle, ihre Triumphfreude, ihren Schmerz, 
und gaben ſo wenig, als die Heldinnen der Fabelwelt und 
die Goöttinnen des Olymp, eine Semiramis, Phaedra, Me⸗ 
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rope, Juno, in hoher, gepuderter Friſur, geſchminkten und 
befchönpflafterten Antlitzes, in Reifrock und Poſchen, dem 
kritiſchen Zeitalter irgend einen Anſtoß*). Begann zwar in 
Paris frühzeitig ein nationales Ihenter anfpruchövoll gegen 
den ttalienifchen Kunftgefchmad in die Schranken zu treten; 
und verbündete ſich innig mit der „Philoſophie,“ um uner- 
meßliche Erfolge herbeizuführen; behauptete fich franzöftiche 
Komödie, franzöfliche Oper mit eingeborenen Talenten, und 
Tief, mie fich leicht erflären läßt, eine GCamargo **) ven ita⸗ 


*) Am Ende der fiebenziger Iabte wurde auf ben Rath bed Grafen von 
Lauraguais, foäteren Herzogs von Brancas, eines verfchrobenen, aber nicht 
geiftlofen Originals, diefer Läacherlichkeit ein Enve gemacht. S. Segur 
Memoires L. p. 135. 


*®) Ueber eine fehr wefentliche Ummälzung bes ſceniſchen Tanzes in 
Baris fchreibt Grimm (Correspondance VI, p. 427.): Mademoiselle 
Camargo, soeyr de Cupis, violon, connue dans les coulisses par 
mille aveniures brillantes, s’est immortalise au theätre comme fon—- 
datrice de cette danse à cabrioles que Mademoiselle Allard a portee 
de nos jours à ce haut point de perfection et de gloire. C'est Ga— 
margo qui osa la premiere faire raccourecir ses jupons, et cette in— 
vention utile, qui met les amaleurs en éêtat de juger avec connais- 
sance des jambes des danseuses, a éêtè depuis generalement adoptee; 
mais alors elle pensa oceasionner un schisme tr&s— dangereux. Les 
jansenistes du parterre criaient à l'héréêsie et au scandale, et ne 
voulaient pas souffrir les jupes raccourcies; les molinistes aa con— 
traire, soutenaient que ceite innovation nous rapprochait de l'esprit 
de la primitive Eglise, qui repugnait à voir des pirouettes et des 
gargouillades embarrassees par la longueur des cottillons. La Sor-— 
bonne de l’opera fut long-temps en peine d’etablir la saine doctrine 
sur ce point de discipline qui partageait les fidtles. Enfin le Sainı— 
Esprit lui suggera dans cetie occasion difäcile, un temp6rament -qui 
mit tout le monde d’accord; elle se d&cida pour les jupes raccour— 
cies; mais elle declara en m&me temps, articte de foi, qu’aucune 
danseuse ne pourrait paraltre au theätre sans calecon. Cette de— 
cision decisive est devenue depuis un point de discipline fondamen— 
tale dans l’Eglise orthodoxe par l’acceptation generale de toutes les 


— 5 — 


lieniſchen Tänzerinnen ven Rang ab; fo blieb Frankreichs 
Hauptftadt doch das Eldorado ber Italiener. Denn nirgends 
bot analoge Genußliebe und gleich gefteigerte Unftttlichkeit 
fo unausbleiblihen Lohn für die verborbene Natur der ge⸗ 
fammten Hiftrionenzunft, ald Paris nach der NRegentichaft. 
Die fteife Etikette Schloß fie zmar von dem Hofe und ven 
adeligen Cirkeln aus; dagegen ‘waren Sänger und Sänges 
rinnen bettfähig geworben, und fanden in dieſer Cigen- 
ſchaft Erfag für die verweigerte Geſellſchaftsfähigkeit?). 
Wir werden in der Kritik unſeres Buches vielfach Gelegen- 
heit finden, dieſes Schanbleben der franzöſiſchen Hof» und 
Theaterwelt in feiner Schaamlofigfeit einzeln zu charafteri- 
firen. — Das reiche Großbritannien gewährte andere Vor⸗ 
zuge, eine höhere Geltung in ver Gefellfchaft, welche 
Theaterprinzelfinnen in gewiller Ebenbürtigkeit betrachtete, 
daher mehr ald eine Primadonna eine hochadelige Heirath 
ſchloß, und fid) in den vornehmſten Kreifen bemegte; ferner 
überjchwengliche Jahrgehalte. Farinelli erhielt im Jahre 1734 
puissances de l'Opéra et de tous les fideles qui frequentent ces lieux 
saints. Nach den souvenirs de laM. de Crequi. IV. 58 hat diefe Tänzerin 
auch die erftien Schuhe ohne hohe Abfage getragen. | 

*) Grimms und Diberots Correfpondenz von 1753 bis 1790, an einen re- 
gierenden Zürften Deutichlands gerichtet. Brandenburg 1820. S. 285: Vor 
einiger Zeit ſprach man in Gegenwart einer alten Herzogin von der Un- 
verftändigfeit, mit welcher mehrere unferer fchönen und vornehmen Damen 
die Schaufpieler und Sänger Glairval, Caillot u. f. w. in ihren Zirkeln 
aufnähmen. Wie! Frauen von Stande empfangen foldhe Menfchen vertrau«s 
lich in ihrer Gefellfchaft? Gi das ift unerhört, das ift ja fcheuslih! Zu 
meiner Zeit, da durfte fo was wohl ind Vorzimmer und mitunter ins Bett 


fommen ; allein in Gefellfchaft nimmer! — Wir haben viefe Stelle im 
Driginal nicht finden können. 
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2500 Pfund, che er nach Spanien ging*); die berühmte 
Fauſtina Borboni zog oft für einen einzigen Abend, auper 
reichen Geſchenken ihrer Gönner und Bönnerinnen, 1500 Bfo.! 
Die Aufnahme in der höheren Gefellfchaft machte Sänger 
und Sängerinnen in Georgd II. Zeit fogar zu politischen 
Perjonen, und in ähnlicher Weiſe wie in Byzanz, ver- 
ſteckten fid) die Parteibeftrebungen ver Whigs und Torys 
hinter dem Wetteifer ver gefeierten Zihenterheldinnen, und 
fürchten einander zu neden und Niederlagen beizubringen. 
Beide Parteien theilten ſich in die Verfechtung des Talents 
der Fauſtina und der Brancedca Cuzzoni⸗Sandoni, zogen 
aud) die Maestri di Capella in die politifhe Spaltung. 
Händel war für FZauftina, und Buonconeini für die Cuz⸗ 
zoni; um den Öffentlichen Frieden herzuftellen, mußte man 
endlich, bei der Heftigkeit der Nebenbublerinnen, fich ent⸗ 
fchließen, beide fortzufchiden. — 

Rußland, das fpätefte Kind der Kultur des XVIH. 
Jahrhunderts, bot deshalb auch den Italienern eine fpätere 
Aera, ihr Talent zu Markte zu bringen; wir merben Ge⸗ 
legenheit haben, in. der Verflechtung des Lebens Caſanova's 
die Sauptmomente zu berühren. Vor ver Herrſchaft ver 
Anna Joanowna, welche mit europäifcher Hoffitte ihren 
mobernifirten Thron zu umgeben ſich bemühete, bot das 
barbariiche Moskovitien, anderer Bildner bebürftig, ven 
Stalienern wenig Verlockendes, und einer der erften welſchen 


*) Keyſſler Reifen II. S. 1096. 
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Abenteurer, welcher dort fein Gluͤck fuchte, warb Fläglich 
heimgeſchickt. Ein gewiſſer Locatelli oder Bondanelli, — 
denn ſein Name iſt nicht zu ermitteln, aber gewiß war 
auch er ein Jünger der gangbaren Künſte ſeiner Heimath — 
kam, angeblich durch Privatverhältniſſe aus Frankreich ver⸗ 
trieben, i. 3. 1733 unter falſchem Namen nad) Rußland, 
und fuchte anderweitigeß Unterfommen, da er in Peterdburg 
noch fein DBerlangen nad) Theatergenüſſen überhaupt, ges 
ſchweige denn nad) italienifcher Kunſt, vorfand. Als Glied 
der gelehrten Meifegefellfchaft La Croyeres nad) Kafan ver= 
fchlagen, warb. er von bem dortigen Gouverneur als ver- 
dächtig angehalten, unter vielfachen Unbilden und jchmähe 
licher Behandlung von Soldaten und Unterbeamten gut 
moskowitiſch zurückgeſchickt, und, nach einer Unterfuchung 
vor dem Senate, ald Landesverwieſener rein ausgeplündert 
über die Grenze befürvert. Der Italiener, eine heftige Natur 
im Gepräge Caſanova's, entlevigte fid) feiner Galle über das 
ungaſtliche Scythien in den fo genannten Lettres Mosco- 
vites, welche i. 3. 1736 in Paris erjchienen, und die Er⸗ 
bitterung unſeres venetianifchen Helden über Wien und 
Maria Therefia athmen. Aber jene beredſame Warnung 
und jene Schilderung der ruſſiſchen Schrecknifſe hielten doch 
eine hungrige Truppe von Pandöleuten, unter denen fich 
Caſanova's Mutter befand, nicht ab, ihr Heil in dem ver- 
fhrieenen Norden zu verjuchen. Denn alle Stäbte Italiens 
waren in der eriten Hälfte ned XVIII. Jahrhunderts in 
dem Grade angefüllt mit Operngefellichaften und Meiftern 
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in ſceniſchen und muſikaliſchen Künſten, und, bei dem 
Mangel an einer würdigen Laufbahn und jedem hoͤheren 
volksthümlichen Intereſſe — die Kirche ausgenommen — 
bei der Geſunkenheit des Handels, hatte dem geſammten 
Nationalgeiſt eine fo entſchiedene Richtung auf den frivolften 
Erwerb ſich aufgeprägt, und der bewunderte Reichthum 
heimfehrenver Virtuofen einen fo eifrigen Nachwuchs her⸗ 
vorgelodt; daß fein Abenteurerzug in die verrufenfte Kerne 
verſchmäht werben durfte, um einander daheim nicht zu er- 
drüden. In Beneig, Turin, Mailand, Neapel, Rom, 
Bologna und in vielen fleineren Städten waren von gewinne 
füchtigen Privaten Echulen eröffnet, um aus bilpfamer Ju⸗ 
gend Zöglinge für die einzig gültige Kunft zu erziehen und 
die Findlichen Gemüther zeitig in fo genannten Caloletten 
für die lohnendſte Eeite ihred Berufd — der Courtifane — 
möglichft praftifch auszubilden. Kam tie nöthige Reife des 
Alters und des Talents heran, fo wurden diefe Opfer der 
fohmusigften, gemwiffenlojeften Speculation unter Aufficht in 
Die Fremde gefchidt, um für's erfte dad aufgemandte Lehr- 
geld abzuvervienen. Wir werben fehen, daß ehrfame Nobilt 
in Venedig, theild aus Gewinnſucht, theils um den Kitzel 
eines ſtumpferen Alters zu befriedigen, ſich ſolches Verdienſt 
um die Kunſtwelt beſonders angelegen fein ließen. Zum 
Verſtändniß der mechjelvollen, aber in äußerem Glanz und 
Ueppigkeit immer gleichen Lebensfchidfale Caſanova's in 
fremden Ländern; um zu begreifen, mie er auf dem frem⸗ 
deften Boden in wenigen Stunden gleich heimifch fein konnte, 
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müfjen wir noch die Bemerkung anknüpfen, deren Beſtaͤti⸗ 
gung die Lebensgefchichte auf jenem Blatte geben wird: daß 
ein landsmannſchaftlicher Esprit de corps die Italiener im 
Auslande vereinigte. Die wandernden Genies Fannten ſich 
daheim ſchon aus ihren gemeinfchaftlichen Schulen oder von 
den unzähligen Bühnen. Ein Italiener viefes Schlages 
durfte in jener fremden, einigermaßen bedeutenden, Stadt 
nur immer gleih am erften Abende dad Theater befuchen, 
um binter den Eouliffen, in ven Schaufpielerlogen, im 
Orcheſter die wärmften Bekanntſchaften wieder zu erneuern. 
So war er denn gleich wie zu Haufe; feine Freunde und 
Sreundinnen bemüheten ſich eifrigft, den Landsmann mit 
ihrer glänzenden Lage befannt zu machen. Da ſie die em⸗ 
pfehlungsmwertben Gaben ded Angelommenen am beften zu 
würdigen verftanden, und Wahlvermandtfchaft, Verſchwäge⸗ 
rung, häufig die Bande wilbverfchlungener Neigung oder 
feltfamer Berwandtfchaftögrade ein unflttliches Gefchledt 
mit einander verfnüpften, fo führten fie ven Freund, Oheim, 
Bruder, Vetter bereitwilligft in ihre Kreife ein, oder unter- 
ſtützten ven Derarmten grofmüthig mit dem leichten Erwerbe 
* ihrer Talente und ihrer perfünlichen Reize. So Eonnte eine 
hervorſtechende Individualität, wie die unferes DVenetianers, 
feinen Tag verborgen bleiben; er hatte immer offene Em⸗ 
pfehlungäbriefe an die Gerren und Damen der Modewelt; 
und dieſe Verkettung perfönlicher Beziehungen, die wir noch 
hervorheben werben, erleichterte, zumal einem Venetianer, 
fein fchnelles, glänzendes Debut, mochte e8 in Turin, Paris, 
1. 4 
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London, Berlin, Warſchau, Petersburg, Dresden ober 
Braunſchweig ſein. Dieſem Landsmannſchaftsgeiſte, welchem 
gleiche Neigung und oft gleiches Schuldbewußtſein zum 
Grunde lag, verdankte der Chevalier de Seingalt über- 
wiegender ſeine Erfolge, als den Empfehlungsbriefen eines 
Cardinals Bernis, des Duc de Choiſeul, Lord Mariſhals, 
und mehr als dem Freimaurerhändedrucke oder den Erken⸗ 
nungszeichen einer geheimen Geſellſchaft von Roſenkreuzern, 
Illuminaten, Adepten, oder dem Rufe ſeiner Kabbala. 
Aber der glorioſen Triumphepoche der neueren ita⸗ 
lieniſchen Volksnatur bereiteten viele Dinge im Stillen den 
Untergang, ehe die große franzöftfche Stantsummälzung vie 
Tempel und die Hochſchulen italienifcher Künfte in Paris 


verödete, und neue fittlihe Gewalten in der europäifchen 


Geſellſchaft ſich Geltung erzmangen. Auch diefe Künfte, 
wiewohl am ſchwerſten, Iernten die Barbaren den Meiftern 
ab; Handel, Johann Adolph Haſſe, Gemahl ver Bauftina, 
den felbft der welſche Neid il caro Sassone naunte, Graun, 
Hiller, Iehrten früh, wie auch gleichzeitige Franzoſen, daß 
Italien nicht allein das Mutterland des muflfalifchen Genies 
fe. Die italienifche Sprache büßte dad Vorurtheil, vermöge 
ihres Wohllautes ausfchließlih zur Compofition ſich zu 
eignen, allmälig ein; bie nationale Literatur erwachte, daß 
deutſche Theater bildete ſich aus, und verdraͤngte die einfeltige 
Luft an dem fremden Spektakel. Armuth der Zeit kam 
Binzu und beförderte die wohlfeileren, befcheiveneren Talente 
der Heimath. Der Ernft der politifchen Gegenwart; Bangige 
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keit in fürſtlichen Gemüthern vor großer Rechenſchaft; 
mohlthätige Einfchränkfung; neue NRegentenhäufer; dad er- 
ſchütternde Erdbeben unter dem Throne von Verſailles, zu⸗ 
fammt dem Erwachen eined würdigeren öffentlichen Geiftes 
in Stalien jelbft, Alles wirkte zufammen, um mit dem ab- 
rollenden Sahrhunderte die. frivolfte Periode der letzten ob⸗ 
jectiven Geltung der Italiener rafch zu beendigen. Im Gram 
über die verfinfende Welt feiner Jugend und feines Manned- 
alters, über den fchmählichen Untergang der Republik des 
geflügelten Löwen, ftarb unfer Venetianer; wäre er funfzig, 
ja nur dreißig Jahre jünger geweſen, fo war ein folches 
Leben, als er genofien hatte, eine Unmöglichkeit. Die 
glückliche Fruchtbarkeit Deutfchlands, welches feiner Meifter von 
„ienfeit8 der Berge“ zuerft als allgemeiner Vorbilder für 
Leben, Sitte und Staat überhaupt; dann in den Commerzien 
und im Ernfte ver Fachgelahrtheit; in den bildenden Künften, 
in Salanterie, GCtifette, in Diplomatie und in der Finanz, 
in geheimnißvollen Wiffen, in der Muflf, in dem Opern 
ſpektakel, in Scenerie, im Schaufpiel entbehren gelernt hatte; 
erftieg endlich, miewohl am fpäteften, auch ven Gipfel der 
Proftitutionskünfte und brachte Tänzerinnen hervor, deren 
Ruhm auf beiden Halbkugeln erfhallt. Darum ift das 
arme überbotene Welſchland jebt auf ſich befchränkt; und 
im weiten Gebiete menfchlicher Thätigkeit Feine Laufbahn mehr, 
wo die Palme fhon vor dem Anlauf gereiht wird. So 
Hat fi in taufend Jahren das Rad gebreht, und wenn 
gleich in ver neueften Zeit eine Partei der vornehmen Welt 
4* 
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mit anderem Roccoco auch dieſes Stückchen der geprieſenen 
alten, gerichteten Zeit wieder heraufzuführen ſich beſtrebt, 
und einen aparten Genuß ſich bereiten will, der planmäßig 
und fehmeichelnd eine Wiederkehr des Vergangenen. möglich 
mache, fo verhöhnt doch die Riefengemalt des Gemorbenen 
fo ohnmächtiges Ringen. Der Italiener, wie der Fremde 
überhaupt, wird in der Gegenwart der nivellirten Völker 
‚bildung feine Rolle par Excellence- fpielen; und während 
dem wahrhaft Außerordentlihen in Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft überall eine europäijche Berühmtheit gefichert ift, wird 
der Welche felbft als Zuckerbäcker, Delicateffenhändler, Bilder⸗ 
eolporteur, Brillenmader und Bolichinellthefpisfarrenführer, 
als Eigner von Wachsfigurenkabinetten und wilden Thieren, 
feine gefährlichen Gegner aller Länder finden! 

Doch fol jetzt nach dieſer ſcheinbar ſchwerfälligen, aber 
unerläßlichen Einleitung der Genius jenes XVIII. Jahr⸗ 
hunderts in der hiſtoriſchen Kritik der Denkwürdigkeiten 
Caſanovas anſchaulich gemacht werden *). 

Venedig war die „geliebte zürnende“ Heimath unſeres 
Abenteuerers, und er dort nach ſeiner eigenen, genauen An⸗ 
gabe am 2. April 1725 geboren. Geburtsland, Herkunft, 
Familienverhältniſſe, die ſittliche und geſellſchaftliche Ver⸗ 
ſaſſung Venedigs, geboten als unabweisliche Bedingungen 


*) Wir bemerken, daß unſere Citate des Buchs ſich nur auf das voll⸗ 
ftändige franzöftfche Original: Leipsic, F. A. Brockhaus, Paris, Pon— 
thieu & Comp.; dann in den fpätern Theilen fortgefeßt: Bruxelles 1826 bis 
1838, beziehen. 
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über fein Daſein und trieben unwillkürlich den Knaben und 
Züngling in die Richtung feines ganzen Lebens hinein. Die 
urältefte Republik ver chriftlichen Welt hatte nach dem Laufe 
glorreicher Jahrhunderte die letzte Phaſe ihres Beſtehens 
eben angetreten. Venedig hatte es aufgegeben, unter den Mach⸗ 
ten Europas zu zäflen. Die legte ruhmvolle That war die 
Eroberung von Moren i. 3. 1699; der Frieden von Paffa- 
zowig i. 3. 1718 ließ ihr den früheren Beſitz bis auf jene 
Halbinfel, und befeftigte die Regierung in dem Entfchluffe, 
von allen größeren Welthänveln fich fern zu halten und 
durch die Mittel der argliftigften inneren Politik nur das 
Beſtehende zu behaupten *). Bei faſt ſtumpfer Unbe⸗ 
fümmerniß um die Parteiung, welche unfern Erbtheil fort 
und fort bewegte, galt ihr als höchſte Klugheit, Keiner Macht 
irgend Anftoß zu bieten, mit jedem Opfer äußerer Ehre ven 
Brieden zu erfaufen, und, um die Ufurpation der herrfchenden 
Familien zu fichern, die Unterthanen in gaͤnzlichen Schlaf 
über alle würbigen, höheren Intereffen zu verfenfen. Des⸗ 
Halb denn eine Polizei, welche bei arguöäugiger Lieber 
wathung alles deſſen, was auf eine Berechtigung der 
Unterthanen am Staatsweſen deuten konnte, eine Zreiheit 
und Vrechheit ver Sitte beförderte, die, genährt durch vie 
Reichthümer früherer Jahre, durch den Glanz der Künſte, 
und getragen durch den Tribut, welchen zahllofe Fremdlinge 
jährlich. in der Wunderftabt der Lagunen entrichteten, faft 


*) Daru histoire de la Republique de Venise, Livre XXXV. 
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darchaus unmöglich machte, daß in Mitten allgemeiner, 
planmäßiger Berberbniß ein chrbarer Bürgerfland, die Bürg- 
ſchaft für Die dereinflige Erneuerung des Staatslebens, ſich 
biſden fonnte. Die andenvärtö von furchtſamen Regierungen 
nur geflatteten Inflitute, um eine gefährliche Bevölkerung 
in Schlaffheit und Unkenntniß ihrer eigenen Kraft zu er⸗ 
Halten, murben daher in Venedig großartig ein Gegenfland 
der öffentlichen Eorgfalt und der Pflege ver Obrigfeit. So 
die jährliche Wiederkehr prunkhafter Feſte, deren geſchicht⸗ 
liches Gepränge die gedankenloſe Eitelkeit befriedigte; das 
Glücksſpiel und die Künſte des Pharao unter die Obhut 
der vornehmſten Glieder des Senats geſtellt und von ihnen 
mit aller Grandezza in der Amtötracht öffentlich gebt; fo 
die tolle Luft des Karnevald, welches unter dem Schuße der 
Maskenfreiheit häusliche Sitte und Zucht anderwärtd nur 
einmal des Jahres wenige Tage hindurch gefährbete, in 
Denedig „dagegen faft über dad ganze Jahr Hin fich aus⸗ 
dehnte, und den gefchäftigen Ernft des Lebens leichtfertig 
traveſtirte. So wurde die Gourtijane, ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten die Peſt welfcher Städte, zunftmäßig eingelernt, und 
mit väterlichem Wohlrollen in ihren Rechten gebegt*); vie 
herrſchende Neigung der italienifchen Natur zu müfigem 
Scaufpiel, Komödie, Oper, Muſik und feenifchen Tanze, 


9) So ſah Pöllnis (Brief 6 vom Mai 1730) die Stringuetta, eine 
bekaunte barmherzige Schwehter, maslirt auf dem Marcusplak von Edel⸗ 
leuten geführt, und Severmann erwies ihr bie Ehre, wie den vornehmften 
Damm. 
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durch eine große Zahl von Theatern und Schulen befördert; 
kurz jedes Mittel aufgeboten, um bei noch nicht merklicher 
Verarmung die wohlthätigen Bande der Häuslichkeit, des 
Familienfinnes, an welchem allein ein gefallenes Volksthum 
wieder erſtarken kann, aufzulöſen. Dabei nun doch eine Ver⸗ 
waltung, zwar regelmäßig, aber in verſteinerten Formen; 
eine wiſſenſchaftliche Bildung, welche Religion und Kirche 
willig preisgab, aber ernſtes Nachdenken über die Beſtim⸗ 
mung des Bürgers, politiſche Zweifel nicht aufkommen ließ; 
welche die Freigeiſterei gefliſſentlich nährte, der induftriöfen 
Zunft gelehrter Buchdrucker, Nachkommen ver Aldi Manuzzt, 
die Vervielfältigung gefährlicher Werke geftattete, aber bie 
praftifche Richtung des Denfend auf den Staat deöpotifch 
verhinderte. Denn über dieſe Ungebundenheit der Sitten, 
über diefe Zügellofigfeit, jeden Luftkigel zu befriedigen, machte, 
in dunlles Schreckniß gehüllt, die Staatsinquifition, Deren 
Organe unſichtbar die verborgenften Ucbertretungen des Ges 
ſetzes aufſpürten und unerbittlih ven Höchften, wie ben 
Niedrigften vor ihren nächtlichen Richterſtuhl zogen. Doch, 
die Blutopfer verfchwanden fpurlos im farbigen Leben, und 
ſchreckten weber ven Gingeborenen, welcher in ängftlichfter 
Selbſtbewachung nur das Eine mied: der Regierung Ber» 
dacht einzuflößen, nos) die Fremden, deren erfier Rubepunft 
jenfeitö der Alpen Venedig war, um im DVollgenuß jeber 
anderwärtd verbotenen Luſt zu fehwelgen. Nach Venedig 
.308 es jeven reifenden Nordländer zuerft, die Wunder ber 
Stadt des geflügelten Löwen zu ſchauen, und den Kelch des 


-#- 
Vergnügens bis auf die Hefe zu leeren. Wo bot ein Ort 
in der Welt fo reizende Verlockung und Sinnengenuß jeder 
Art? wo war die Ehe der Intrigue zugänglicher, ald in ber 
Stadt, wo die Sitte des Cicisbeats die Strenge der Pflicht 
Yängft zu einem Yächerlichen Borurtheil geftempelt? wo waren 
die Courtiſanen fehöner, gebilbeter und vollfommenere Brie- 
fterinnen Cytherens? Wo bot die Licenz abeliger Jung⸗ 
frauenflöfter, die Proftitution ner Veftalinnen, einen feineren 
Reiz für finnliche Romantik, erhöhet durch die Gefahr, als 
zu Murano und ©. Giorgio?! Wo gewährte der Garneval, 
Maskenfreiheit mitten in lauen, fchmeichelnden Sommer 
nächten, fo mühelos, die entzücenpften Ubenteuer? Wo gab 
es audgefuchtere Tafelfreuden und koͤſtlicheren, heißeren Wein 
bei Orgien im Gefchmade des claffifchen Alterthums? Wo 
prachtvollere Opern, entzückendere Stimmen, nacktere Terpſi⸗ 
choren, pikantere Feſtlichkeiten? Wo konnte der adelige Hang 
zum Glücksſpiel in volleren Goldhaufen ſich fättigen? Nach 
Venedig ging daher der erſte Zug aller vornehmen Lüſtlinge; 
verdorben, ärmer an Glücksgütern und an Lebenskraft, ſelten 
mit Reue, kehrten fie Heim, nachdem jedes Einzelnen Suͤnde 
die Sündhaftigkeit der Stadt gefteigert Hatte. Diefe- Wer 
deutung Venedigs, ald der Metropole der raffinirten Frei⸗ 
Heit des Sinnengenuffed*), geht aus ver geheimen Geſchichte 


*) Für das Leben der Venetianer war das Sprichwort karakterifttgen: 
La mattina una messetta, l’apodisnar una bassetta, e la sera una 


Gonnetia. ©. I. Bareiti Befchreibung ver Sitten und Gebräuche in St » 
Aus dem Gugl. überf. von 3. ©. Schummel. Breslau 1781. 8. Par 


&. 113. ° 
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und den Memoiren ver Fürften und Vornehmen, welche 
den großen Kreislauf durch Europas civiliſtrte Länder an⸗ 
getreten, hervor; faft Fein deutſcher Meichsfürft, kein fran- 
zöflfcher Seigmeur, Fein Lord und reicher Holländer, Schwede 
und Däne feit dan Anfange des XVII. Jahrhunderts bis 
zur Neige des XVIII., Tonnte ver Lockung widerſtehen; kein 
adeliger Abenteurer blieb ihr fern. Leſen wir im „galanten 
Sachſen“ Friedrich Auguſt's Erlebniſſe vor ſeiner Kurwürde 
und der polniſchen Krone; die Reiſeberichte anderer älterer 
Fürſten, ſelbſt aus dem nüchternen, ehrbaren Pommern; die 
Memoiren Bonnevals, des Freiherrn von Pöllnitz, Rouſſeaus, 
Alerts und vieler anderer; nur ein beſtimmt ausgeſprochener 
Zweck führte fie nach der Stabt der Lagunen. 

Hier nun war Eafanova zum erfien bewußten Leben 
erwacht, von vunfler Herkunft, der Sohn eines Schaufbieler- 
paares, und umgeben von Perfönlichkeiten und Situationen, 
die auch nicht ein dämmerndes Bild von ehrbarem Familien⸗ 
oder Bürgerleben in feine junge Seele fallen Tiefen. Was 
unfer Held feldfigefällig von vornehmen Ahnen erzählt, 
Können wir nicht prüfen; feinen Marc» Antonio, den Ges 
Heimfchreiber des Catvinals Bompeo Colonna, den lateini⸗ 
ſchen Dichter, nit verfolgen. Der Sacco di Roma 
fällt nicht 1526, ſondern 1527, und das merkwürdige Bud: 
Pierii Valeriani de literatorum infelicitate iſt uns nicht 
gur Hand, um zu prüfen, ob der fleifige Literat Auguſtus 
Baldus, aus Padua, ob Lurius Bauritius und Giovanni 
Battiſta Giraldi einen Schickſalsgenoſſen an dem Urälterwater 
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unſeres Venetianers hatten. Dagegen gab es eine abelige, 
italienifche Familie Caſanova, aus weldher einer im XVII. 
Jahrhundert Taiferlicher Refident in Gonftantinopel mar ®). 
— Das wandernde Leben führte die Eltern in den unmüns - 
digſten Jahren des Knaben in die Fremde; Vater und Mutter 
ſpielten in London, wo i. J. 1727 Franz Caſanova, ber 
berühmte Schlachtenmaler, geboren wurde. Der Direktor 
der Dresdner Malerakademie, Johann Caſanova, empfing 
das Daſein in Venedig; aber faſt alle Glieder des zahlreichen 
Geſchlechts wurden nach Deutfchland verpflanzt. Die erfte 
Jugend, das frühe Bewußtſein unferes Helden unter der 
Auffiht ver Großmutter, ift ächt italienifh, und erinnert 
an Benvenuto Gellinid feltfame Erzählungen. Daß italie- 
nifche Leben Hatte feit zwei Jahrhunderten fich wenig ver⸗ 
ändert. Caſanovas Erzichung im nahen Papua, fo mangel- 
baft fle war, entwidelte dennoch unendlich raſcher feine reichen 
Anlagen ald Turin -ded fpäter fo gefeierten Dichters, des 
Grafen Vittorio Alfteri Gente, welcher, 24 Jahre jünger, 
jene Akademie ald ausgemachter Stumpflopf verließ. Un⸗ 
geachtet die Zuftände im monarchiſchen, folvatijch «geregelten 
Piemont fich weſentlich von dem übrigen Italien unterſchie⸗ 
den; genof jener vornehme junge Herr mit feinen Kameraden 
fo oberflächlichen Unterricht in ber Hauptfladt Sardiniens, 
baß er in reiferen Jahren Faum ein kurzes lateiniſches Gitat 
überjegen Tonnte. Jakob Caſanova dagegen eignete ſich jung 


*) v. Sammer Oemaniſche Geſchichte VI. ©. 173, 273. 
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eine gelaͤufige Kenntniß der lateiniſchen Sprache und eine 
prunkende Beleſenheit, zumal in lateiniſchen Dichtern, an, 
und fand früh Geſchmack an Meursii deliciae latini ser- 
monis*). — Die Hiftorifche Kritik ift außer Stande andere, 
als durch Vergleichung vie Nichtigkeit der Angaben über bie 
Knabenjahre Caſanovas zu beurtheilen; das Gebiet der erften 
tomantifchen und geſchlechtlichen Regung, die pfychologifch 
merkwürdige und anziehende Geichichte mit ver Bettina, ift 
jeder Beobachtung entzogen; daher wir nur bie erzählten 
Dinge als überhaupt natur und fituationdgemäß bezeugen 
können. Schon früh fpielte der Einfluß venetianifcher Nos 
bili in die Entwickelung des Knaben Hinein; ein Abt vom 
berühmten Gefchlechte ver Grimani. Wie Fonnte es anders 
fein, da das Komödiantenleben die Eltern raſch in einen 
Kreis über ihre fonftigen bürgerlichen Verhältniſſe erhob? 
Die erfte gefchichtliche Angabe fallt in den Karneval 1736 **). 
Die Mutter Cafanovas, verwittwet, entfchloß ſich zur weiten 
Reife nach Peteröburg. Moskovitien begann unter Anna 
Joanowna Verlangen auch nad) den Hauptvergnügungen 
der gebildeten weftlichen Nationen zu verfpären. Die Kai⸗ 
ferin, in anfpruchälofer, geprüdter Jugend zu Ismailow 
unter feltfamem thegtralifchen Dilettantismus erwachfen, und 
eine Liebhaberin von Muſik und Schaufpiel, verfehmähte bie 
geiftlichen Actus, welche in Peters Tagen in ven Klöftern 
gehalten wurden, fowie die unförmlichen Leitungen und bie 


S. Mim. I, 00. 
“) &. Men. I, p. 31. 
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Prügelfcenen, welche Baberlehrlinge und junge Wundaͤrzte in 
den Hofpitälern St. Petersburgs in der Butterwoche darzu⸗ 
ftellen pflegten. Sie konnte auch den fogenannten Igrisczys 
(Luftfpielen) der Stallbeamten Teinen Geſchmack abgewinnen; 
Deutfchlands nationale Schaubühne hatte Peter den Großen 
nad) den erften Verſuchen abgeſchreckt, durch deutſche Mimen 
und deutfche Produktionen feinen Hof müßig zu erluftigen. 
Kaum aber beflieg Anna ven Thron, als ihre eigene Neis 
gung und ihres Günftlings Biron Liebe zum Prunk die 
erften herumziehenden Welfchen nach der nordiſchen Haupt⸗ 
ſtadt lockte*). Signore Coſimo nebſt Frau, von König 
Auguſt geliehen, kam aus Dresden, und gab dem Hofe bei 
der Krönungdfeier in Mosfau i. I. 1730 ein italienifches 
Intermeszo. Auch eine erfle Geige, Verocai, und Signore 
Gaſparo, ein Violoncello aus Venedig, hatten fich einges 
funden, nebft einigen mittelmäßigen Sängern und Buffonen. 
Aber die Mangelhaftigkeit dieſer zufällig aufgelefenen Bühne 
nöthigte zu größeren Geldſpenden; i. I. 1735 mwurbe eine 
vollftändige italieniſche Komödie verfchrieben, natürlich aus 
Venedig, dem Großmarkte und der Hochfchule. des Theater⸗ 
weiend. Binden wir gleich im Namenäverzeichnifle der vor⸗ 
nehmfen Berfonen diefer Truppe, welche feit 1736 italies 
nifche Komödie am Sommerhofe in einem hölzernen Haufe 


*) Memoires pour servir A T’histoire des beaux arts en Russie 
vom Staatsrath und Secretair der peteröburger Akademie, Jakob von 
Stählin, Lehrer Peters II, in M. 3. I. Haigolds (Schlozers) Beilagen 
zum Neuveränderten Rußlant. I. ©. 400. 
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und am Winterhofe in "einem Flügel des Winterpalaftes 
fpielte, auch wöchentlich Intermezzi Italiani mit Ballets 
aufführte, in denen die Kadetten ſich auszeichneten, nicht 
unfere Zanetta Bafanova, To flimmt die Angabe doch fonft; 
benn die italienifchen Künfller trugen jelten im Leben ihre 
wirklichen Namen, fondern allerlei wohlklingende noms de 
guerre. Bielleiht mag Signora Ifabella, Prim’ Amorofa, 
die Mutter des Denetianerd gewefen fein; im Ehrgefühl des 
Sohnes mweigern wir und die Signora Rofina⸗Serva dafür 
anzuerfennen, denn dieſe wurde fpäter von dem berühmten 
Komddianten Dominico Daloglio „ver in Caſanovas Lebens⸗ 
lauf verflochten ift, fchwanger, fo daß ihr Liebhaber zum 
Gelächter des Hofes die Serva agiren mußte. Diefe frühe 
Verbindung mit Peteröburg war dem Sohne in einer rath« 
Iofen Berlegenheit fehr fürberlih. Als er mit „Abfchen“ 
König Friedrich II. Farge Dienfterbietungen verwarf; traf 
er in Berlin i. 3. 1764 neben ver Madame Denis, feiner 
dankbaren Sugendgefpielin, ven jüngeren Bruder Domenicos, 
Giufeppe Daloglio, einen namhaften Violoncello, mit dem 
er in Padua aufgewachfen war, und der eben klüglich fammt 
feinem Bruder Domenico mit erfledlihem Erfparnig Ruß⸗ 
Iand verlaffen Hatte. Denn „s’etant un peu melé dans 
la conjuration” *) vom Juli 1762, und noch fonft ein 
läftiger Mitwiſſer der Geheimniffe Katharina II.**), Hielt 


*) Mem. X, 1%. 
»®) Caſtéra I. p. 203. ©. auch ‚Ruſſiſche Sünftlinge" unter Delagin. 


er die Abreife für das klügſte. Sein Bruder war es näm- 
lich geweſen, welcher zur Zeit als die junge Großfürftin das 
Verſtändniß mit dem polnifchen Gefandten Etanislas Po⸗ 
niatowski fortfeßte, die Prinzeffin Nachts unter dem Pallafte, 
aus deſſen Fenſter fie flieg, empfing und dieſelbe zu bem 
Haufe Delagind, des fpäteren Kabinetöfecretaird und Maltre 
de Plaisirs, in die Arme des Polen führte. Daloglio 
Tannte die Sippfchaft Caſanovas und ihn felbft genau, und 
gab ihm deshalb fo gewichtige Empfehlungen nadı Peters⸗ 
burg mit, daß ihm bald die Häufer der Bornehmften, der 
Drlow, PBanin, Meliffino und anderer offen ſtanden. 

So leitete eine Kette von perfönlichen Verbindungen 
aus Schule und Heimath, überall wieder leicht anfnüpfbar, 
ven Venetianer durch Europa! Daloglio, der cel&bre 
violoncello, vom dankbaren Stanislaus Poniatowski, dem 
Könige, zum Refidenten in Venedig erhoben, konnte feinem 
Schulgenoſſen und Landmann auch noch fpäter förderlich 
fein! — Uber Zanettas Glück dauerte in Peteröburg 
nicht lange *). Anna Joanowna, des Italienischen unkundig, 
Iangweilte ſich an italienifchen Komoͤdien; ihr Hof fand mehr 
Vergnügen an franzöftfchen Leitungen **); die Oper, welche 
1737 mit der Abiafare, componirt vom Kapellmeifter Signor 
Araja, eröffnet wurde, mußte mit fammt der italienifchen Ko⸗ 
moödie wieder einpaden. Die Herzogin von Biron, weder 


®) Mem. I, p. 103. ' 
°s Stählin a. a. D. ©. 40. 
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des Italimifchen noch des Franzoͤſtſchen kundig, begünſtigte 
eine deutſche Truppe, die wiederum faſt zum Lande ſich hin⸗ 
ausbetteln mußte, als nach Annas Tode der Oberhofmarſchall 
Loͤwenwolde franzöfifche Komoödianten berief. Glanzendere 
Zeit für die Italiener führten erſt Eliſabeth und Katharina 
herauf. — So nach Venedig zurückgekehrt, um das I. 1739, 
fand Signora Zanetta ihren Sohn ſchon ald angehenden 
Rechtögelehrten.. Cie felbft Hatte die Reife mit dem bes 
rühmten XArlequin Garlin Bertinazzi gemacht, deſſen Ges 
ſchichte Caſanova bis auf feinen Tod fehr genau kennt. 
Grimm*) ſchreibt über diefen „refpectablen Arlequin“ im 
December 1783: „Ce sont les Graces et Thalie qui re- 
gretteront longtemps le charmant, V’inimitable Carlin. 
Il a eu le bonheur de rire et de plaire pendant plus 
de quarante ans, et ce n’est pour ainsi dire qu’en 
cessant de vivre qu’il a cess& de jouir d’une destinde 
si peu commune. Son veritable nom e&toit CGharles- 
Antoine Bertinazzi. Il naquit a Turin en 1710. .Son 
pere etait officier dans les troupes du Roi de Sar- 
daigne. Sa premiere etude fut tresrsoignee; à qua- 
torze ans il fut regu porte-enseigne dans un regiment; 
mais ayant perdu son pere et se trouvant sans, for- 
tune il ne put resister a Yimpulsion de son genie. 
Apres avoir essay& de donner quelque temps des 
lecons d’armes et de danse, il se mit ä jouer la co- 


*) Grimm Gorrespondance %; XI, p. 50. 
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medie dans diflerentes villes d'Italie, et ſut bientöt 
dans le röle d’Arlequin Y&mule des meilleurs acteurs 
de Venise et de Bologne. C’est en 1741 qu’il debuta 
sur le theätre de Paris, dans le röle d’Arlequin 
muet par crainte. Il y obtint un succes qui ne 
s’est dementi un seul instant, quoiqu’a son arrivee 
a Paris il ignorät absolument notre langue, et qu'on 
n’y eüt pas encore oublie la legeret€ de Thomassin, 
dont le jeu delicat et naiv avait enchante long-temps 
la ville et la cour. 

Le grand talent de Carlin tenait surtout à l’ex- 
tr&me justesse de son tact et de son goüt. Personne 
n’a jamais mieux devine ce qui pouvait plaire au 
public et lui plaire dans l’instant; ce n’est pas la 
finesse de ses saillies, quoiqu’ds lui en soit &chappe 
d’excellentes qui charmait le plus, c’&tait l’a propos 
de tout ce quil imaginait de dire et de faire; il ne 
passait jamais la mesure dans le genre de talent où 
il est le plus difficile d’en avoir sans manquer de 
verve et de gaiete et c’est toujours avec une adresse 
extr&me qu’il allait frapper juste au but qu’il s’etait 
propose. On pouvait desirer quelquefois plus d’esprit 
dans son dialogue; mais il est sür qu’on n’en pouvait 
mettre davantage dans ses gestes, dans ses mines, 
dans toutes les inflexions de sa voix, et n’est-ce pas 
la surtout qu’il faut chercher le veritable esprit d’un 
arlequin? Tous ses mouvemens avaient une grace, 
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une gureté , une prestesse, un naturel si comique, 
qu'on ne pouvaif se lasser de l’admirer. Nos plus 
grands acteuys, Le Kain, Preville, le meilleurs juges 
de son merite, le voyaient jouer avec delices. Sa 
bonhommie et sa gaieté le rendaient cher à tous ses 
camarades, Il etait le dernier acteur qui nous fät 
reste de l’ancienne Comedie Italienne. C’est au mois 
- de Septembre dernier qu’il est mort, d’une maladie 
aigud; il avait paru encore au Theätre peu de jours 
auparavant; et il est bien prouv6 que jusqu’a l’äge 
le plus avance il n’avait perdu aucun des goüts de 
la jeunesse, comme il en avait conserv& tout l’esprit 
. et toutes les graces.” Nachdem wir hochachtungsvoll dieſen 
Liebling der Orazien und Thalias ald einen Freund des 
Hauſes Cafanova eingeführt haben, können wir nicht um⸗ 
Bin, dem parifer fogleich den petersburger Kunſtgenoſſen 
zur Seite zu ftellen, obgleich Caſanova erft einige Jahre 
fpäter, und mit fittlihem Ingrimmm, venfelben charakteriſirt *). 
Petrillo ift ung ein alter Bekannter vom Hofe ver Kaiferin 
Anna. Wir ziehen e8 vor, über diefen Landsmann und 
Genoſſen Eafanovas franzöfifch zu berichten. Der General 
Manftein**), nachdem er die altmoskovitiſche Neigung zu 
Hofnarren, befonder8 unter Peter I., berührt, fährt fort: 
„L’Imperatrice Anne en avait six: 'savoir la Costa, 
Pedrillo, un Kaais Galitzin, un Knais Wolchonski, 
”) Mem. I, p. 467. 
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Apraxin et Balakrew. On voit par les noms, que 
ces quatre derniers &toient choisis entre les familles 
les plus anciennes de la Noblesse russe. Car Wol- 
chonski est le propre beaufrere du Comte de Bestuchef, 
presentement Grand-Chancellier: son emploi e&toit 
d’avoir soin de la levrette de l’Imperatrice. 

La maniere dont cette Princesse s’amusoit de 
ces gens- là etoit tres singulitre. Quelque-fois elle 
les faisoit ranger tout droit contre le mur de la 
ehambre; un d’entre eux donnoit le croc-en-jambe 
aux autres et les faisoit tomber le cul par terre. 
Souvent faisant des luttes, ils se tiroient par les 
cheveux, et se battaient jusqu’au sang. Sa Majeste 
et toute sa cour, enchantedes de ce spectacle, s’en 
mouroient de rire. 

Balakrew, qui n’aimoit pas cette plaisanterie, re- 
fusa un jour de se laisser jetter sur le parquet, ne 
songeant pas qu’une Souveraine de Russie ignore ce 
que c’est que d’entendre des excuses. Le pauvre 
jeune homme eut les batoges. 

La Costa &toit un juif portugais, qui avait deja 
servi Pierre I. dans cette qualite. Ce prince l’avoit 
declar& Roi des Samojedes. 

Pedrillo e&toit Italien, venu a Petersbourg pour 
jouer du violon à l’orchestre: mais se trouvant 
du talent pour les boufloneries, il changea de 
metier et fit tres-bien, car en neuf ans, il gagna 
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au dela de 20,000 roubles. En homme sage il 
s’est retird de la Russie avec son argent. Voici- de 
quelle facon il a gagne les premiers 10000 roubles. 
C’est une coutume des Russes, quand on rend une 
visite 4 une femme en couche, de lui faire un 
present en argent; si c’est une dame de qua- 
lite, le moins qu’on puisse lui donner est un 
ducat, et pour cela on est baise sur la.bouche par 
l’Accouche&e. 

Le Duc de Courlande dit un jour à Pedrillo par 
plaisanterie, qu’il &toit mari& a une chevre. Pedrillo 
lui repondit par de profondes r&verences, que cela 
eloit vrai; que comme son &pouse accoucheroit au 
premier jour, il prendroit la libert& de prier Sa Ma- 
jeste, avec toute sa oour, de venir voir l’Accouchee 
qu'il esperoit qu’on lui feroit des presents assez con- 
siderables pour pouvoir -donner une bonne Education, 
a ses enfans. Cette plaisanterie prit a la Cour. Le 
jour marque on le couche dans un lit sur le theatre 
avec une chevre à ses cötes: les rideaux &tant tires, 
tout le monde voit Pedrillo avec son Epouse au lit; 
et l’Imperatrice, ayant fait son present, taxe elle- 
meme ce que chacun de sa Gour doit donner à 
YAccouche&e. . 

Pour distinguer Pedrillo et la Costa des autres 
bouffons, Sa Majeste fit en leur faveur un ordre 
qu’elle nomma l’ordre de St. Benedetto, dont elle 
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rev&tit ces deux Messieurs; c’&toit la Croix de St. 
Alexandre en petit qu’ils portoient a un ruban rouge 
a la boutonniere.” | 
Diefe Beweisftelle aus Manftein dient au, um Ca⸗ 
ſanovas bittere Epitheta (a. a. O. &. 246.) infame bouflon 
ftatt „„celebre favori” zu verftehen. — Unfer Venetianer 
ward gleich darauf fich faſt felbft überlaffen, inpem feine 
Mutter auf Lebertözeit in die Dienfte Augufts IIL., Königs 
von Polen und Kurfürften von Sachſen trat, und den 
jüngeren Bruber Jacobs, Johann, mit nad) Dresden nahm*). 
Welche perfönliche Verknüpfung die wandernde Komoͤdiantin 
nad) Sachſen führte, koͤnnen wir nicht im Einzelnen angeben; 
die Herrlichkeit des Grafen Brühl war aber dem Zenith 
nahe und Dresden gewanır den Anſchein einer norbifchen 
Roma Den Sturz Sulkowskis mit Hülfe des Gewiſſens⸗ 
rathes Guarint feierte eine große italienifche Oper: Cle⸗ 
menza di Tito**) Es mimmelte von Jeſuiten und von 
Welfchen überhaupt am Hofe; die Schloßkirche ward im 
Jahre 1737 den Proteflanten entzogen, und es entwidelte 
fich die ganze, ſchon viel geſchilderte fluhwürbige Wirthfchaft. 
Die ſchwachen Anfänge der deutſchen Theaterkunſt ſchmach⸗ 
teten dahin; die berühmte Karoline Neuber wanderte im 
Jahre 1739 nach Petersburg, und ſtarb im Elend; Gottſcheds 
Einfluß machte fih nur in Leipzig geltend; bie dresdener 
Dper dagegen verfüngte fich in dem von Servandoni ver⸗ 


*) Gasanova Mém. I, p. 104. 
“) Friedrich N. W. Th. IE, 285. 
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‚geößerten Hauſe bei: maßloſem feenifchen Aufwande. — 
Inzwiſchen war der junge Caſanova als Student der geiſt⸗ 
lichen Rechte von 14 Jahren vollkommen emancipirt, unter 
Gewaltthätigkeiten und Tumulten feiner paduaniſchen Studien⸗ 
genoſſen, welche den mittelalterigen Urſprung des Muſenſitzes 
noch ſpät verriethen. Bald darauf durch den Patriarchen 
Cornero mit den vier niederen Prieſtergraden verſehen, ſchloß 
zu würdiger Einleitung in ſeine Laufbahn, der noch nicht 
fünfzehnjaͤhrige Jüngling ſich dem ſiebenzigjährigen Senator 
Malipieri an*), deſſen Haus die Verdorbenheit der Nobilität 
charakteriſirt. Obgleich zum älteſten glanzvollſten Adel, zu 
den tribuniziſchen Familien gehoͤrend, prunkend mit einer 
Reihe von Ahnen, unter denen zwei Dogen und viele Ad⸗ 
miraͤle und berühmte Staatsmänner, "hatte er, reich und 
unverheirathet, von ben Gefchäften ſich zurücdgezogen, und 
ergögte fein ehrenvolles Alter, indem er mit billigen Neben» 
abfichten junge weibliche Talente für die Bühne ausbilden 
eh. Der junge Caſanova half fchon ald Unterhändler; 
ee lernte hier die Thereſe Imer kennen, eine Komoͤdianten⸗ 
tochter, veren Lebenslauf viel mit dem feinigen verfchlungen 
blieb. So war das Haus des Senatots die „hohe Schule“ 
bes angehenden Geiftlichen, deſſen Kanzelberedſamkeitserſtlinge 
ihm Geſchenke und Liebesbriefe einbtachten, aber deunoch am 
19. März 1741 Häglich enbeten*). Un dieſes verunglückte 
Debut reihete ſich unmitteldar feine Bekanntſchaft mit der 


*) Mem. 1, p. 131. 
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berühmten Eourtifane, mit der fchönen, launenhaften Giulietta 
Cavamacchie, der „Bettfledivertilgerin,* deren Vorzug bes 
ſonders varin beſtand, daß Die fittenftrenge junge Königin 
von Ungarn fie aud Wien verfagt hatte*), und veren blaues 
Auge den „feelenvollen Stanz, wie König Friedrich II., bis 
an ihren Tod“ bewahrte. Diefe berüchtigte Schöne hatte 
Zutritt in den vornehmften Geſellſchaften, „ſie faß auf ven 
Knieen der Nobili.“ Denn ihr Gewerbe, zumal fie aud) 
eine Künfllerin war, gab ihr einen anerfannten Grab von 
bürgerlicher Geltung. Die Zunft der Freudenmädchen war 
eine ganz unentbehrliche Stüge des republifanifchen Staates, 
da obenein nur die jüngeren Häupter aud edlen Bamilien aus 
Rückſicht für den Olanz ihres Hauſes heiratheten, bie älteren 
lieder dagegen ehelos Ichten. Die Staatsinquiſition be« 
biente fi) der Courtiſane mit Erfolg, um die diplomatischen 
Geheimniſſe fremder Gefandten auszufpähen. Als in einer 
fpäteren Periode das Gemiffen der Regierung einmal er- 
wachte, beihloß man bie Gourtifanen, wie die Ha’arpfpiele 
aus der Stabt zu vertreiben”). Aber ihre Berbannung 
diente nicht dazu, bie verfunfene Bevölkerung zur Sitte 
zurüdzuführen. Das innerfte Familienleben, die Zucht der 
Nonnenklöfter, wurde noch unheilbarer gefährbet, und die 
Signoria fah fi gezwungen, nicht allein den Bann zu 
widerrufen, fondern Die Vertriebenen auch zu entfchädigen. 
Wie in Paris zur Zeit der cellamarefhen Verſchwoͤrung, 


*) Mem. I, p. 13. 
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dienten die Courtiſanen oft ald die brauchbarften Spione, 
und auch dazu, junge Männer zu verberben, welche ihr 
Reichthum dem Staate gefährlich machen Eonnte. In ber 
Rüdrufungsurfunde wurden fie „nostre bene merite me- 
retrici” betitelt*), ihnen ein öffentlicher Fonds zugewieſen, 
und befondere Wohnungen, die Case rampane! 9. 9. 
Roufſeaus Aufenthalt in Venedig im I. 1743 wird uns 
bie Farben leihen, neben unferen Schriftfteller einige lebhafte 
Skizzen dieſes Courtiſanenlebens mitzutheilen. — Unſer ſieb⸗ 
zehnjähriger Abbate, auch körperlich früh reif, ſchritt in 
der Laufbahn der Galanterie ſo unglaublich früh fort, daß 
wir an dem Berichte zweifeln müßten, boͤten nicht die Denk⸗ 
würdigkeiten bes Alfieri, des wunderlichen, ſcheinbar fo gleiche 
gültigen melancholiſchen Geſellen, den Beweis, wie zeitig 
die jungen Italiener den Kreis galanter Erfahrung praktiſch 
erweiterten. Und dennoch lud Caſanova, an dem Land⸗ 
mädchen zu Paſcano den Schein der Unſchuld noch achtend, 
eine Laſt noch fpät empfundener Neue auf ſich! — Sein 
erſtes Debut im größern Stile, fein geiftreiches Abenteuer 
mit ven beiden Schweſtern, bezeugt feine Fortichritte**); 
fein Ball, der fpröben Juliette zu Ehren, und vie Liebes⸗ 
feucht, Die er unter Donner und Blig pflüdte, verfündigten 
den lohnenden Grab des Meiſters ***). Aber bie zärfliche 
Sorgfalt der Mutter drohete auch aus der Berne dieſe 


*) Daru Preuves L. XXXV, p. 97. 
") Mem. I, p. 188. 
) Daf. a. a. D. p. 208. 
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felbftgewählte Laufbahn des Abbate zu flören, In War⸗ 
ſchau, wohin unter dem Getümmel des öfterreichiichen Erb⸗ 
folgefrieged der Hof fich begeben, erwirkte die Komödiautin 
durch einen Fußfall vor ber Königin, daß diefelbe einen 
gelebrten Franciskaner aus Kalabrien, ber fich in ben Norden 
verloren hatte, ihrer Tochter, der Königin von Neapel, als 
Bifchof von Mortorano, in der Erzdiöcefe von Coſenza, 
empfahl, und daß der Beglückte ſich anheiſchig machte, den 
hoffnungsvollen Sohn der Füuͤrſprecherin zu kirchlichen Würs 
den und auf die Laufbahn des Pontificats zu befürbern *). 
Zugleich verlor der Abbate die Gunſt ſeines erlauchten 
Goͤnners, des Senator Malipieri. Unbeſonnen reift tän« 
delte er mit der Thereſa Imer, neben welcher „le speculatif 
viellard” noch die Tochter des Barcarolen Garbela als 
Tänzerin auszubilden und für eine höhere Beſtimmung vor⸗ 
zubereiten bemüht war; jene Augufte, bie fpätere erſte 
Maitrefie des Herzogs Karl Eugen von Wirtemberg, ſchwäbi⸗ 
fehen Kreiögeneralfeldmarfchalld, berühmten Andenkens. Die 
Tochter des venetianischen Gondelführers, ſeit 1757 „Was 
dame” am Hofe zu Stuttgart, werben wir durch Caſanova, 
ihren Jugendfreund und angeblichen Coufin, beim Jahre 17:60 
kennen lernen. Sie mar ed, welche bie Nichte Friedrichs II., 
Elifabeth Frieverife Sophie von Baireuth, von der Seite 
des ſchwäbiſchen Sultans im I. 1758 vertrieb, um bald 
darauf der Mavemoifelle Dugazon, einer franzöftfchen Theater⸗ 


9 Mem. I, p. 211. 
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princeſſin, welche ſpäter in Paris ſich in die weltberühmte 
Tänzerfamilie Veſtris aus Florenz verheirathete, Plab zu 
machen *). — Wurde glei unfer junger Republikaner 
unter Schlägen aus dem Haufe des Eiferfüchtigen geftoßen, 
fo fnüpfte er doc zu den Füßen feines Scävola Verbin⸗ 
dungen, welche fpäter in ver Fremde ihn förderlich waren. — 
Der deſignirte Bifchof von Mortorano zögerte zu Eommen, 
und darum mußte der Abbate, faft obdachlos, ſich bequemen 
aud der Hausgenoſſenſchaft mit der Tänzerin Tintoretta, 
der Geliebten eined Fürften von Waldeck, welcher in Des 
nedig feine Schule machte, in dad Priefterfeminar San 
Eypriano de Murano feine Zuflucht zu nehmen, aus welchem 
unleidlichen Gefängniß der flörrige Seminarift gar ins Fort 
©. Andrea wanderte. Seine dortigen Abenteuer unter ven Sla⸗ 
voniern und Albanefen, den einzigen Soldaten ver gefallenen 
Seeherrfcherin, geben keinen Anlaß zur Kritil; er empfand 
hier das erfte repentir galant, das Alfter ſich gleichfalls 
vor dem zwanzigften Jahre, doc im Norven, holte; und be= 
währte feine unerfchöpfliche Verfchlagenheit in der ergöglichen 
Geſchichte vom Alibi**). ALS Incivenzpunft zur Prüfung 
der Chronologie ift nur hervorzuheben, daß er ver Leiche 
des berühmten venetianifchen Feldmarſchalls Matthias Jo⸗ 
hann von der Schulenburg erwähnt, welcher gerade im 
März des Jahres 1743 zu Verona farb. Die irpifchen 
Meberrefte des letzten flegreichen Feldherrn der Republik von 


*) Grimm et Diderot Gorrespondence VI. p. 141. 
**) Mem. I, p. 261. 
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S. Marco, welche ihm für Corfus Vertheidigung im Jahre 
1716 dankbar fchon bei Lebzeiten eine Marmorſtatue errichtet, 
harrten damald im Fort S. Andrea eined würdigen Maufos 
leums*). — Der Bifchof kam bald darauf; unter ven 
bunteften Abenteuern zog der Abbate dent geiftlichen Gönner 
nach, erft zu Schiffe nad) Ancona, dann über Loretto, deſſen 
geiftlicher Statthalter, Monfignore Garaffa, den bettelhaften 
Reiſenden erquidte. Er gelangte am 1. September 1743 
nah Rom, am 6. Eeptember nach Neavel**). Aber bitter 
enttäufcht in feinen Erwartungen in dem ärmlichen Bifchofs- 
fie zu Mortorano, war er am 16. September fchon wieder 
in Neapel, wo die Freundſchaft feines dortigen vornehmen 
Sippen, wahrfcheinlich des Abkömmlings jenes Taiferlichen 
Gefandten Cafanova in Conftantinopel, ihn den erfien 
Vorſchmack des Herrenlebend kennen lehrte. Geſchichtlich 
wichtiger iſt die Figur des gelehrten Marcheſe Galiani, den 
wir als Ueberſetzer des Vitruvius ſpäter aus Winkelmanns 
Briefen einführen werden, ſo wie ſeinen noch bekannteren 
Bruder, den geiſtreichen Abt Galiani, von dem Marmontels 
Memoiren, Grimms und Diderots Correſpondenz und alle 
Werke über die literariſchen und politiſchen Erſcheinungen 
in Paris von 1750 bis 1790 voll ſind. — Eben ſo wenig, 
als die Genealogie der Caſanova in Neapel können wir die 
Häuſer Bovino, Matalona verfolgen, aus welchem letzteren 


®) Keyßlers Reife II, S. 1123. Daru lJ. XXXIV, p. 16. Hiſtoriſch⸗ 
genealogiſche Nachrichten XLIX—LX, ©. 485. 
*®) M&m. I, p. 318. 
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Don Lelio Caraffa, der Freund König Karls IH. ſtammte. 
Mir bevauern, daß unferen Abenteurer das Geſchick nicht 
mit dem verrücdten Original, dem Duca di Palagonia aus 
Palermo, zufammenführte, deſſen frazzenhafte Bildwerke wir 
aus Brydones ficilianifcher Reife und aus Göthe kennen. 
Eine Empfehlung von Caraffa an den Trajano Acquaviva, 
Cardinal ſeit 1732 und mächtigen Protector von Spanien, 
führte den geadelten und modiſch geſchmückten Abbate in 
paſſender Geſellſchaft nach Rom noch vor Ablauf des wech⸗ 
ſelvollen Septembers 1743 zurück, und ließ ihn zuerſt leiſe 
und liebkoſend von den politiſchen Bewegungen erfaßt wer⸗ 
den*), welche ſchon faſt drei Jahre Europa durchzuckten. 
Die Liebesnacht mit der lockeren Roͤmerin zu Marino 
nöthigt die Kritik, Die Hauptfäden der politifchen Gefchichte 
in das leichtfertige Gewebe einzufchlagen. König Karl III. 
von Neapel, ver erfte der Bourbonen, Sohn Philipps V. 
von Spanien und Gemahl der älteren polnifchen Prinzeffin, 
Hatte im Intereffe des Hauſes zu früh und zu fpät bie 
Waffen ergriffen, um feinen Theil vom Raube des habs— 
burgifchen Erbes, zumal von Toscana, davon zu fragen. 
Nur Karl Emanuel, König von Sardinien, umfaßte von 
den Fürften Italiens Eräftig die Sache der Königin von 
. Ungarn; Venedig blieb müßige Zufohauerin. Als der Krieg 
anı Po entbrannt war, und Spanien unter dem Duca be 
Montemar mit den Piemontefern und Oefterreichern unter 


*) Gasanov. Mem. I, 354. 
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dem Grafen Traun fi zu meſſen begannen®); zogen die 
erfteren fich bald auf Ravenna zurüd, um mit den Neapo⸗ 
litanern fich zu vereinigen (Auguft 1742), und wurden 
von dem Gegner bis nad; Rimini verfolgt. Aber Neapel 
war inzwifchen ſchon entwaffnet; denn am 19. Auguft er⸗ 
ſchien ein englifches Geſchwader unter Admiral Matthews 
vor der Hauptſtadt, und fchredte ven König Karl III. der 
maafen durch die Drohung eines Bombarvements, daß er 
bei zwei Stunden Bedenkzeit Die Neutralität annahm, und 
feine Truppen von den Spaniern zurüdrief. Den untüch⸗ 
tigen Dura de Montemar Iöftte darauf der erfahrene und 
tapfere Niederländer Sean de Gages im Oberbefehl ab; aber 
defien ungeachtet begann Maria Therefias Glücksſtern wieder 
zu fleigen. Als Franz IH. von Modena, der Gatte ver 
Charlotte Aglae d'Orleans, der Tochter des Regenten und 
einſt der Geliebten Richelieuß, ein bevaurungsmwürbiger ge= 
trönter Hahnrei, Generaliffimus des Könige Philipp V. 
wurde, fland Defterreih Durch ben wormfer Traktat vom 
13. September 1743 in fehler Bundeögenoffenfchaft mit 
Karl Emanuel. Ein neuer Feldherr, Fürſt Chriftian von 
Lobkowig, rückte ald General-Gapitain und Statthalter von 
Mailand am 12. September 1743 mit verftärkftem Heere 
auf Rimini los**), ohne daß die Neapolitaner etwas zu 
Bunften der bedrängten Spanier wagten, welche um Pefaro 
fich befeſtigten. So lagen die Eriegenden Heere im October 


*) Muratori Annali d’Italia, t. XVI, p. 383. Smollet III, p. 145. 
”) Le Bret IX, p. 200. Muratori I. c. p. 367. 
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1743, über 30 deutſche Meilen durch die Apeninen getrennt, 
audeinander, und konnten fpanifche Truppen nicht fünlich 
von Rom durch die Deutschen überfallen werben, als unfer 
Reifender erfolgreihh den zufälligen Waffenlärm benußte. 
Es mag daher, wie wir oben anveuteten, das Gedächtniß 
den Erzähler nach 55 Iahren geirrt haben*), oder erfchredt 
gaben fpanifche Haufen im blinden ‚Alarm bei Nacht auf 
einander Feuer. 

Die kurze diplomatiſche Laufbahn Caſanovas in Rom 
unter dem Garbinal Acquaviva, welcher ſeit vielen Jahren 
bie Gefchäfte des Königs von Spanien an der Curie leitete, 
ift Ichrreich, um den römifchen Hof während des Pontificats 
Benedicts XIV. Eennen zu lernen; bietet aber, bei der unter 
georoneten Stellung des Abenteurerd zur Gefellfchaft, noch 
nicht jene reichen Einzelheiten zur Sittenfchilverung, wie 
der zweite Aufenthalt unſeres Helden in der Weltftabt. 
Seine Zeichnung ded Heiligen Vaters ift treffend nach ber 
Wahrheit. Benedict XIV., aus dem guten Haufe ver Lam⸗ 
bertint von Bologna, hatte die franzöftfche Bildung feiner 
Zeit genofien, in Paris im Haufe der berüchtigten Madame 
de Tenein, der Rabenmutter d'Alemberts, gelcht; kannte 
Montesquien und Voltaire, und trug fi mit vielen Re 
formen, die aber ziemlich alle unterblieben, wogegen feine 
barocke Neigung zur theologijchen Gelehrfamkeit den römi«- 
[hen Kalender mit neuen Heiligen ſchmückte. Die Beitere 


*) Casanova Mem. I, p. 351, 357, 358. 
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Laune, eine Ader des Witzes, ja eine beißige Spaßhaftigkeit 
war ihm ſo eigen, als Caſanova, der zur Ehre des Fuß⸗ 
kuſſes gelangt, ihn treffend ſchildert*). Friedrich U. läßt 
Benedict XIV. als Kardinal unter der Langweile des Con⸗ 
claves nach dem Tode Clemens XII. (1740) zu dem hohen 
Collegium fagen**): „decidez-vous enfin sur le choix 
d’un pape. Voulez-vous un devot? prenez Aldo- 
brandi: voulez-vous un savant? prenez Coscia; ou 
si vous voulez un bouflon, me voicil — Le saint 
esprit choisit celui qui e&toit de si belle humeur. 
Nach einem anderen Berichte drückte Lambertini ſich fogar 
noch Fräftiger italienifch jo aus***): se volete un buon 
cuoglioni pigliate mil As ihm die Entbindung feiner 
Nichte gemeldet wurde, rief er aus: Jo credeva che la 
razza de Coglioni fosse finitat)! Coglioni war ein ges 
läufiges Schimpfwort unter den Eminenzen; eine Probe 
vernahm Lafanova Tr) aus dem Munde des Cardinals 
Pafflonei, des gelehrten gleichgefinnten Freundes Bene - 
Diet XIV. Als nach dem Tode Clemens XII. dem Car⸗ 
dinal Aleranvder Albani während des Conclaves die Geduld 
ausriß, enthielt er fich nicht, zu Dutens, dem reifenden 
Halbbritten, zu fagentr}): Vedete, caro amico, tutti 


*) Casanova Me&m. I, p. 400. 
**) Frederic Oeuvr. historig. J, p. 85. 
***) Volkmann Nachrichten von Stalien II, S. 751. 
7) Ebendaf. 
p) Mem. VII, p. 320. 
1rr) Dutens Lebensbefchreibung oder Memoiren eines Reiſenden ver aus⸗ 
ruht, überfegt von I. 5. Pieper. Amftervam 1807. 8. TE. I, S. 29. 
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quanti Cardinali sono. qua, son» tanto minchioni e 
pure da loro si caverä un papa. Der leifetretenbe 
Diplomat, obgleich ein Ketzer, wagte nicht das eigentliche 
Mort für. minchioni zu wieberholen, mwahrfcheinlich war 
es daß beliebte. coglioni. — Grimm*) hegte den Wunfch 
daß die Bücher in ana durd; eine Sammlung der Lamber- 
tiniana vermehrt würben, und behauptet, mehre geiftreiche 
Reden des H. Vaters anführend, er habe allein mehr Wik 
und Anmuth im Gefpräd befeflen, als alle feine Vorgänger 
zufanımen. Ganz Rom war voll von Benedicts XIV. 
beißenden Einfällen, die beſonders beim Kaffetrinfen Nach⸗ 
mittags im Gartenſaale des Duirinald, zu Tage Tamen. 
Mit Paſſionei, den wir fpäter unter Caſanovas Gönnern 
aufzuführen haben, ftand der h. Vater auch in gelehrten 
Dingen auf einem ſpaßhaften Fuße; zankte fi) häufig mit 
ihm herum, mar aber immer ver erfte, welcher die Hand 
zum Frieden bot**). So ließ er ihm, ver Fein Breund der 
Sefuiten, wie der Mönche überhaupt, war, einmal unter 
Den neugefauften Büchern, welche ver Kammerdiener Morgens 
auf den Tiſch feines Herrn Iegte, heimlich das berüchtigte 
Bud) des Paterd Buſenbaum fchieben, worüber Pafflonet 
fo entrüftet war, Daß er daſſelbe aus dem Fenſter auf ven 
Monteravallo warf. Benedict XIV., dem Palafte der Con⸗ 
fulta gegenüber am Fenſter ſtehend, hatte fein Vergnügen 
über die Scene, und gab dem Giferer feinen Segen, auf 


*) Correspondence IV, p. 23. 
”*) Volkmann 11. ©. 751. 700. 
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welchen biefer in ver Hihe Faum danken Eonnte*). — Wohl 
weniger der Schlüpfrigkeit, als feiner lebendigen Schil⸗ 
derung des Weltlebend der Kirchenfürften, und feiner 
Schabenfreude über die Eomifchen Blößen, welche ver hohe 
Klerus fich Teichtfertig gab, verdankte Caſanova, daß bald 
nad ihrem Crfcheinen feine Memoiren die Ehre hatten, 
durch ein Breve Gregord XVI. unter dem 28. Juli 1894 
verdammt zu werben **). — 

Zu Folge ver mitgetbeilten Parallelen zweifeln wir 
feinen Augenblid, daß der DVenetianer authentiſch berichtet, 
und durch ein mündliches Breve ſeiner Heiligkeit die Er⸗ 
laubniß an Faſttagen Fleiſch zu eſſen empfing***. Um 
ſeine Angaben über die galante Geſellſchaft des Cardinals 
S.C. und feine Freundin, die Marquiſe G. zu erhaärten P), 
werden wir beim Jahre 1761 und 1762 vie Beweisftellen 
aus den Briefen Winfelmanns, ver und fo anziehenve Ein- 
zelheiten über die Villeggiatura feines Mäcenad Alexander 
Albant giebt, mittheilen. Doch verfchweigen wir nicht, vaß 
es und unmöglich war, in der Lifte von fieben und ſechszig 
alten und neuen Garbinälen vom Jahre 1743 FF) den unter 
der Chiffre S. C. verſteckten herauszufinden, zumal fie nicht 
nach den Titeln ihrer Carbinalfirchen angegeben find. Richtig 


*) Volkmann II, S. 290. 

**) Index libror. probibitorum unter dem Artikel M&moires. 
“**) Casanova Mem. |, p. 402. 

) Daf. 1, p. 377. 

+7) Hiſtoriſch⸗ genealogifite Nachrichten 1743. ©. 605. 


ſind dagegen die politiſchen Verhältniſſe des Kirchenſtaates 
im Jahre 1743 gezeichnet. Benedict XIV. zur Neutralität 
gezwungen, obgleich der Einfluß Acquavivas die ſpaniſche 
Partei. begünſtigte und der h. Vater Karl VII, dem pfaͤffi⸗ 
ſchen Baier, die erbetene Beftätigung nicht vorenthalten, fah 
die nörblichen Delegationen von 80000 Mann fpanifcher 
und SÖfterreichifcher Truppen überſchwemmt; im Brühling 
des Jahres 1744 erlebte Rom felbft in unmittelbarer Nähe 
bedenkliche Kriegsereigniffe. Die allgemeine Stimmung ſprach 
ſich auch in höheren ‚Kreifen zu Gunften des „Fegerifchen * 
preußifchen Helden aus; die Marquifin G., des Kardinal 
Freundin, verfaßte ein Eonett auf den Eroberer Schleſiens. — 
Unbefonnener, aber großmüthigsthätiger Antheil an fremben 
Liebeshändeln fließ den Abbate raſch von der erfien Staffel 
diplomatifcher Laufbahn aus Acquavivas Kanzelei herab *); 
und mit Anfang des Jahres 1744, dem Echluffe des erfien 
Bandes, finden wir unfern achtzehnjährigen Abenteurer auf 
dem Wege nach Eonftantinopel, verfehen mit einem Empfeh- 
lungsfchreiben des Cardinals an den berüchtigten Nenegaten 
Bonneval, und mit Briefen des venetianiſchen Gefandten 
Chevalier de Lezze, welcher am 2. December 1743 ven 
Brancedco Venier abgelöft hatte**). 

Zwiſchen dem 25. Sebruar***), der Ankunft Caſanovas 
in Ancona, und dem 2. April 1744, dem Tage feiner Rück⸗ 


*) Mem. ], p. 418. 
*) Siftorifch-genealogifche Nachrichten 1743. ©. 1008. 
**#) Mem. Il, p. 176 
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kehr nach Venedig, liegt wieder ein romantiſches Stüchchen 
feines Lebens, die anmuthige Novellette mit Bellinv, dem 
verfleineten Baftraten, deren Helden”) und Heldin wir zmm 
nicht verificiien Eönnen, veren feltfamftes Intermezzo wir 
jedoch außer Zmeifel zu ftellen vermögen. Der Kriegelärmen, 
fchon einmal irgend wie unferem kecken Venetianer günftig, 
brachte ihn neckend, aber ohne Schaden in Gefahr. Maria 
Thereſia, Tlegreich gegen ihre Beinde, nachdem Friedrich IE 
den Frieden angenommen, batte mit Anfang des Jahres 
ihr Heer verflärft, welches um Gefena, Forli und Rimini 
fland**); im Anfange des März rüdte Lobkowitz auf die 
Spanier los. Johann von Gages, dem Sturme ausweichend, 
verließ am 7. März, ohne Trommelſchlag, dad Ihor von 
Pefaro, wandte ſich auf Sinigaglia, übergab dem Gene 
raliffimus Franz von Modena die Nachhut, ſchlug fich am 
9. und 10. März mit den Kroaten und Hufaren des Grafen 
Soro herum, machte am 13. März eine kurze Raſt in Lo⸗ 
retto, wo die Spanier am 16. März adıt Stunden im 
Feuer fanden, und zog fich unter fortmährenden Kämpfen 
befonderd am 16. und 18. über den Fluß Tronto, bie 
Grenze Neapeld. Darauf ergriff König Karl III. am 
25. März mieder die Waffen, befeßte den Kirchenftaat, ent⸗ 
ging jedoch im Juni zu Velletri mit Mühe der Gefangen⸗ 


*) Der „gefühlvolle” Kaftrat Salimbeni in Dresden möchte wohl in 
der Gefchichte des dortigen Theaterwefens zu entdeden fein. 

**) Muratori Annali 174€ p. 373. 2e Bret X, ©. 1. Castrucci 
Bonamici Commentar. de bello italico. L. 1. Lugd. Batav. 1730. 4to. 
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ſchaft. — Noch war Sinigaglia in den Händen der Spanier, 
als etwu gegen ven 25. Februar Eafanova mit feinem fchönen 
Scheinkaſtraten dort anlangte*) und die Geſchichte des armen 
Kindes erfuhr. Zu Peſaro megen feines verlorenen Pafled 
angehalten und vor den geflrengen General de Gages ges 
führt **), mußte er geduldig in der Wachſtube ven weiteren 
Verlauf erwarten. Am zehnten Tage war es, wo den uns 
geſchickten, Teilen Meuter das Zauberroß durch die Öfterreichi« 
ſchen Borpoften ergöglichh nad Rimini ins Hauptquartier 
des Fürſten Lobkowitz trug***); demnach eben zur Zelt, 
als der Taiferliche General (7. März) ſich Pefaro näherte. — 
Das luſtige Leben unter ven Eolvaten "hatte unferem Helden 
den geiftlichen Stand, deſſen äußere Abzeichen er noch trug, 
fo verleidet, Daß er den Abbate mit einer Uniform eigener 
Erfindung vertaufhte. Die Wuth des Glüdsfpiels, aus 
den italienifchen und ſpaniſchen Heeren um fo leichter dem 
kaiſerlichen mitgetheilt, da viele Welfche unter Maria The⸗ 
reflas Fahnen dienten, dot zumal ven Soldats de fortune 
eine lockende Gelegenheit ven Vermoͤgensunterſchied mit reiche» 
zen Kameraden geſchickt auszugleichen. Im Hauptquartier 
des öfterreichifchen Bärften war dies Laſter mäßiger Kriegs⸗ 
Ieute mit allen feinen Bolgen fo im. Schwange, daß im 
December 1743 Prinz Joſeph von Lobkowitz, der Sohn 
des Generalcapitaind, den Grafen von Frankenberg, mit 


*) Me&m. II, p. 30. 
”*) Daf. p. 47. 
**) Daf. p. 56. 
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welchem er im Spiel bei Rimini in Hünbel geratben war, 
im Duell entleibte*). — Zu Bologna ficher vor weiteren 
ernftlichen Nadjfragen, zumal Monfignore Comaro**), erſt 
Eomniifjarius der Congregatio de propaganda fide, dann 
apoftolifher Protonotarius zu Bologna, den leichtfinnigen 
Renegaten gütig behandelte, überließ diefer die Bellino⸗ 
Thereſia ihrem Laufe als Künftlerin, welche der Duca di 
Castro pignano ***), der namhaftefte neapolitanische Gene- 
ral, dem Theater in Neapel empfahl, und bebiente, ſich dann, 
um ohne Duarantaine nad) Venedig zu gelangen, mit Erfolg 
folcher Liften, welche in ven zerriſſenen Territorien Italiens 
wie in Deutfchland glüden Eonnten. Italien nämlich war 
felt einem Jahre noch von einer anderen. böfen Folge des 
Krieges bedroht F), welche die Ängftlichen Gemüther damals, 
wie zu unferer Seit, unfäglich ſchreckte. Gin genoveſiſches 
. Schiff, aus der Levante kommend, hatte am 20. März 1743 
die Pet nad Meffina gebracht, wo ein großer Theil ver 
Bevölferung ihr erlag. Die Staaten Itallens hatten fid) 
darauf gegen einander abgefperrt, und zumal Venedig, dad 
neutrale Gebiet, die forgfältigften Abwehrmaßregeln gegen 
den Kirchenſtaat angewandt. Aber die kriegführenden Mächte 
verhöhnten vie. bürgerliche Sorgfalt. Die engliſche Flotte 
war im Hafen von Meifina eingelaufen, und vifltirte deſſen⸗ 
*) Siftorifch-genealogifche Nachrichten 1743 ©. 1027. 
& ”) Mem. II, p. 68. Ueber Cornaro f. Hift. geneal. Nachrichten a. a. D. 


”*) M&m. ll, p. 70. 
7) Muratori l. c. p. 368. 0. 
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ungeachtet alle Schiffe, die für italienifche Häfen beftimmt 
waren, fo daß 3. 3. Rouffeau, den wir bald als Geſandt⸗ 
fchaftöfecretatr in Venedig treffen werben, im Sommer 1743 
zu Genua ſich einer Abfyerrung unterwerfen mußte, welche 
er jo gemüthlich zu überwinden verſtand*). Cafanova um⸗ 
ging den Korvon, und langte von feiner erfien Reiſe am 
2. April 1744 in Venedig an**). Aber innere Unruhe, 
die er für Schickſalsſtimme erachtete, litt ihn nicht in 
der Helmath; er verfolgte feinen Lauf nah Stambul. Der 
Erabbate trat als Fähnrich in ein Regiment, welches in 
Corfu fand und der Senator Pietro Bandramini***) ge 
flattete ihm, von Corfu aus mit dem Cavaliere Veniero, 
welcher als Bailo nad) Gonftantinopel beftimmt war, bie 
Reife nach der türkifchen Hauptſtadt mitzumachen. Die 
Nichtigkeit der Angaben über Veniero ift erwiefent); er 
wurbe als venetianifcher Botfchafter erft im I. 1749 vom 
Gavaliere Lezze abgelöfl. — Am 5. Mat, in guter Gefell- 
fehaft unter Segel gegangen, Tam Gafanova, nad einigem 
Verweilen in Eorfu, um die Mitte Juli 1744 im venetia« 
nischen Palaft zu Bera anf). Die anziehendſte Bekannt⸗ 
fchaft, welche er in der wunderfremden Stadt machen Eonnte, 
war ber berüchtigte Renegat Graf Bonnevalttt), Osman 

* Les Confessions de J. J. Rousseau. Ed. stereotype. Paris 1808. 
12. t. 11. p. 174. 

*) Casanova Mem. 11, p. 73. 

) Daf. 1, p. 88. 

+) Sammer VI, &. 136. 


+} Mem. II, ©. 87. 
+tH) Daf. I, &. 108. 


(Ahmet) Paſcha von Karamanien. Aber gerade in der 
Erzählung über dieſen Abenteurer, welcher ven Blick feines 
Jahrhunderts dauernd auf ſich gezogen, ſcheint Caſanova 
die Farben mehr aus den falſchen Memoiren, welche damals 
und fpäter über Bonneval umliefen, ald aus deſſen perfün- 
lichem Umgange entlehnt zu. haben. Wir müſſen zuerft 
behaupten, ohne es hier mweitläuftig zu beweiſen, daß alle 
Memoiren, welche biöher über dieſen Renegaten erjchienen 
find, den Stempel der Unächtheit an fi tragen; ſowohl die 
im Jahre 1737 herausgegebenen *) und zugleich zu Hamburg 
überfegten, im Sabre 1738 mit Theil II und IEL verlän- 
gerten, als die Anecdotes Venitiennes et turcques. ou 
nouveaux me&moires**) (Utrecht und Frankfurt 1740), 

und die Verlängerung verfelben (Utrecht 1741) und endlich 
die neue Ausgabe ber Älteren vom Jahre 1737, welche Guyot 
Desherbiers, Exlegislateur, im Jahre 1806 mit kritiſchem 
Prunfe vermehrt and Licht ſtellte ***). Darum ift bier 

*) Merkwürdiges Leben des Grafen von Bonneval, Eheveflen Kabfer- 
licher. General der Infanterie, Anigo aber commanpirender Bafla über eine 
türdifche Armee. Aus dem Sranzöftfchen überfegt. Hamburg 1737. 11. 1738. 
11. Sranff. u. Leipzig 1738. IV. Gonftantinspel 1740. 8. 

**) Anecdotes Veniliennes et Turques ou Nouveaux Mömoires du 
CGomte de Bonneval. Depuis son arrivee & Venise jusqu’ä son exil 
dans l'Isie de Chio, au mois de Mars 1730 par M. de Mirone. I. 1. 
Francfort 1740. 8. Die Sortfegung: A. T. ou Nouveaux Memoires du 
C. de B. depuis son rappel à la cour oltomane jusqu’au mois d’avril 
1741, mises en ordre par M. de G***, son secretaire. Utrecht. 1741. 8. 
Nach der Biographie universelle war Marquis d’Argens, welcher ſich 
einige Zeit als Geſandtſchafts⸗Cavalier in Gonftantinopel aufgehalten, ber 
pſeudonyme M. de Mirone. 


“") M&moires du Gomte de Bonneval etc. Nourelle xaiuor par 
M. Guyot Desherbiörs, Exlegislateur. 1. ll. Paris 1806. 8. 
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wohl der Ort, aus unverdächtigen und kritiſchen Quellen 
Die Haupimomenie bed Lebens Bonnevals zu berichtigen und 
befonberd feine legten Jahre zu beleuchten, Claude Uleranpre, 
Gomte de Bonneval im Jahre 1672 (1670) zu Couſſac im 
Limouſin aus einem alten Betchlechte geboren, trat: früh in 
bie Dienfie des Königs, und focht in ven Kriegen Lud⸗ 
wigs XIV. bis 1706 mit ausgezeichneter Tapferkeit. Den 
ausgefchmücten Erzählungen bei Deöherbiered mag einiges 


Wahre zu Grunde liegen, bie Auffaffung des Ganzen bie, 


rechte fein; aber wichtige Angaben, Bonnwald Perſon be- 
trefiene, find falih. Der Duc de St. Eimpn, deſſen Me⸗ 
meiren und die genauefte Schilberung ver legten Jahre bes 
siöche Ludwigs XIV. und des Regenten bieten,.und deſſen 


Wahrheitsliebe vor allen Zeitgenaffen unbeſtochen daſteht, 


berichtet im März 1706, nachdem er die Flucht des Prinzen 
Emanuel, Bruders ded Dur d' Elboeuf und des Gentil, Mars 
quis de Pangallerie, beider zu den Feinden, erzählt”): Quinze 
jours après Langallerie, le chevalier de Bonneval, 
qui était aussi alle a Venise,.en fit autant.. C’etait 
un cadet de fort bonne maison, avec beaucoup de 
talens pour la guerre, et beaucoup d’esprit fort orne 
de lecture, bien disant, &loquent avec du tour et de 
la gräce, fort gueux, fort depensier, exir&mement 
debauche, grand. escroc et qui se peut dire sans hon- 
neur ni conscience et fort pillard. Il.avait rudement 


®) St. Simon Me&moires. Edit. 1841. T. IX. p. 65. Duclos Memoires 
secrdtes. Edit. Paris 1791. T. . p. B. 


vex6 ces petits princes d’Italie que nous me&nagions 
ässez mal à propos, comme il y a bien paru depuis. . 
Il-avait pris aussi assez ‘d’argent des contributions; 
les plaintes des princes et des tresoriers lui attirerent 
des lettres de Chamillart, qui lui voulut faire rendre 
gorge. Il avait un regiment d’infanterie. Il y eut 
ordre de lui retenir tout .ce qu'il pouvait toucher, en 
attendant qu’on püt lui faire payer le reste. La mi- 
sere et le depit lui firent faire payer son traite; et 
comme Langallerie, il partit de Venise pour Vienne, 
oü le prince Eugene en fit son favori, et le fit avancer 
fort vite aux premiers grades, dont nous verrons qu’il 
eut tout lieu de se repentir. Fort peu apres les avoir 
presentes à l’empereur et A sa cour, le prince Eugene 
partit de Vienne pour venir commander en Italie. Il 
les y mena tous deux avec lui, et ils servirent sous 
ses ordres. Le roi leur fit aussi faire leur procès 
comme il venait de le faire au prince d’Elboeuf, et 
tous deux, comme lui representerent & la Greve en 
effigie. — Ä 
Im Dienſte des Kaiferd machte fi) Bonneval, feine 
Natur in allem treu, einen gefürchteten Namen; in ber 
Schlacht von Peterwarbein (5. Auguft 1716) fchlug er ſich, 
als ver Sieg zu ſchwanken begann, mit 25 Dann durch bie 
Janitſcharen hindurch *), ward Feldmarſchall⸗Lieutenant, Rand 


°) Sammer a. a. D. VI. S. M. 





‚aber wegen feiner Unſittlichkeit und Gewiſſenloſigkeit in fo 
böſem Ruf, daß ver ehrliche Keyßler ihn für einen Mann 
erklärt, welcher den Vorwurf des Religionsfpotte® durch 
abfichtliche Aeußerungen beraudforberte*). Dabei brand» 
markte ihn ver fchamlofefte Geiz; als er unter Kaifer Io» 
feph I. in Commachio befehligte, ließ er ſich ein ſilbernes 
Service anfertigen, welches fein Wappen und die Infchrift: 
„Ex raptu et benevolentia” zur Schau trug**). Der 
große Eugen begünftigte den Unwürdigen noch immer, der 
im Jahre 1719 reift genug war, ſich durch Biron, damals 
noch nit Duc und Marſchall, aber einer der Roues des 
Negenten, die Rückkehr nad Brankreic zu bewirken. St. 
Simon berichtet unter diefem Jahre ***): On a vu en son 

lieu la desertion de Bonneval aux ennemis, de la t&te de 
son r&giment, en Italie, et l’infäme cause de cette dé- 


.. . sertion. Il &tait homme de qualite, de beaucoup d’esprit, 


avec du debit Eloquent, de la grace, de la capacite & la 
guerre, fort débauché, fort méeréant, et le pillage n’est 
pas chose qui effarouche les Allemands. Avec ces talents 
il etait devenu favori du prince Eugene, logé chez 
lui à Vienne, defraye, et en faisant les honneurs, et 
lieutenant general dans les troupes de l’empereur. Soit 
esprit de retour, soit desir de se nettoyer d’une fä- 
cheuse tare, soit dessein d’espionnage et de se donner 


») Keyßler a. a.D. II. S. 1251. 
»*, Ebend. 
»»°) St, Simon XXVil. p. 3%. 
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moyen de se faire valoir chez FTempereur, il désira 
des letires d’abolition, et d’oser revenir se remontrer 
dans sa patrie. Biron en profita pour lui faire Epouser 
une de ses filles pour rien, lui pour son dessein du 
er&dit de Biron. L'abolition füt promise, le mariage 
conclu, et Bonneval, avec un cong& de trois mois de 
Pempereur, vint consommer ces deux aflaires. Le 
regent n&anmoins voulut faire approuver l’abolition 
au conseil de regence. Je n’en pus avoir la com- 
plaisance. J’opinai eonfre, et appuyai longtemps sur 
les raisons de n’en jamais accorder pour pareil crime. 
Je ne fus pas le seul, mais peu s’y oppostrent, et 
en peu de mots. Ainsi Bonneval vit le roi, le r&gent 
et tout le monde. Biron me l’amena chez moi. Ja 
n’ai point vu d’homme moins embarrasse. M. de 
Lauzun fit la noce chez lu. Dix ou douze jours 
après, Bonnerval s’en retourna à Vienne, et n’a pas 
vu sa femme depuis, qui demeura toujours chez son 
pere. Die fogenannten „eigenbänbigen Memoiren“ bei 
Deöherbieres*) find in dem Brabe falſch, daß fie hie Heirath 
des angeblichen Selbbiographen im Jahr 1700, als er noch in 
Frankreich wer, geſchehen laſſen! — Nach dem Frieden zu 
Bafferomig unter dem Marquis de Pri, deſſen Sohn wir 
im Berlauf unferer Gefchichte in Aix en Savoye finhen 
werben, zu Brüffel in Garnifon, fuchte er die übermäthigften 


*) Desherbitrs E p. 76. 


nnd ‘ 
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Händel mit dem Vice⸗Gouverneur ber oͤſterreichiſchen Ricber« 
lande, (1724) zwang durch maßloje Frechheit felbit ven 
nachfichtigen Prinzen Eugen ihn preis zu geben; gerieih in 
Unterfuhung und in Haft; faß im Spielberge bei- Brünn 
die Strafe ab, und begab fi} dann, voll unauslöfchlichen 
Gaſſes gegen Oefterreich, zumal gegen Eugen, nach Benebig, 
während in Wien ſeine Drudichrift gegen den Marquis de 
Brie durch Henkershand verbrannt wurbe*): Dem heimat⸗ 
Iofen Wüftlinge, fchon den Sechözigern nahe, blieb Fein 
anderes Mittel, als mit Berleugnung feiner Ehre und feines 
Gewiſſens den Türken feine Dienfte anzutragen. Alles was 
von feinen romantifchen Begegniflen in Venedig erzählt wird, 
iſt unerwiefen; Bonneyal tauchte zuerft wieder i. 3. 1729 
im Bodnaferai auf**), erfchien im September mit einem 
Schreiben des Statthalterd von Bosnien in Stambul, wo 
die Aufnahme europäifcher Bildung bereit8 eine neue Zeit 
anfündigte. Dem Scheine nah Moslim geworben, und 
General der Bombarbiere, widmete Bonneval der Pforte 
feinen glühenven Haß gegen Oefterreich, als Hort ber un⸗ 
garifchen Nebellen; warb ver Hebel nüglicher Thätigkeit im 
osmaniſchen Reiche, indem ex Die Pforte durch jährliche Eine 
gaben über die Politik ver europäiſchen Kabinette und ihr 
eigenes Intereſſe aufflärte, und blieb vierzehn Jahre Yang, 
unter wechſelndem Anfehn, ver geheime Rath der türkifchen 
VPolitik im Verkehr mit den riftlichen Höfen, und der An⸗ 


») Keyßler a. a. D. 
**) Sammer VII. ©. 367. 
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haltspunkt Schwedens und Frankreichs gegen Defterreich und 
Nufland. Im Jahre 1732*) die Bemühungen des Falfer- 
lichen Snternuntius mit Erfolg vereitelnd,. ſchmiedete er im 
Sabre 1734 ohne ven franzöflichen Geſandten Villenenve den 
Plan eines Schutz⸗ und Trugbünbnifies Frankreichs mit ber 
Pforte**); hatte feine Spione in Frankreich und in Stock⸗ 
Holm, und wurde, ohne die Hauptſtadt verlafien zu dürfen, 
Statthalter von Karamanien mit Einkünften von 25 Beu⸗ 
teln. Der Ruf feines Glückes, meldher durch Europa er⸗ 
ſcholl; die herrſchende Gleichgültigkeit der höheren Gefellfchaft 
in Brankreich gegen die Religion lockten ***) im Jahre 1733 
drei vornehme Sranzofen, in einem merkwürdigen Briefe, 
den wir unter dem Texte mittheilen +), fich ihm als Abtrüns 


” Sammer a. a. D. ©. 414. 
+) Darf. a. a. D. ©. 49. 
“), Ebendaſelbſt. 


+) Daf. a. a. O. Permettez, que trois Francois, l’Abb& de Mac- 
carthy d’Ablis, le Comte de Ramzay et le Marquis de Mornay Mon- 
chevreuil, dont les noms ne sont pas inconnus à V. E. s’addressent 
à elle avec confiance pour lui faire part d’un projet, que l’exemple 
d’un homme aussi respectable que Vous l’&tes dans toute l’Europe, 
aurait pu seul nous faire executer. Nous venons de quitter la France 
dans le dessein d’offtir nos services à 8. H. et de nous faire Musul- 
mans. Le M. de Mornay, agi de 24 ans, le C. de Ramzay age de 
26 sortent actuellement de regiment des gardes ou ils &toient en— 
seignes; l’Abb& Maccarihy age 33 ans. Nous n’avons jamais 
donne dans lesprejugesqu’ontäche d’inspirerauxChrö- 
tiens contre la loi de Mahomet. Un auteur illustre parmi nous, 
nous a fait voir, en nous donnant sa vie, que c’etoit le plus grand 
homme en tout genre, qui ait jamais paru. Nous savons, qu'il n’y 
a pas au monde de cour plus auguste que S. P. et enfin nous avons 
esper6 que V. E. daigneroit nous honorer de ses bonlös et nous 
aider de son credit. 26. Dec. 1733. 


nige in die Arme zu werfen; jener ftellte fie als Offiziere 
der Bombarviere an. — Uber auch unter Bonneval felbft 
war der Boden nicht ganz fiher. Im Kriege gegen Defter- 
reich und Rußland führte ein Kabinetd» Zerwürmiß mit dem 
Großvefie gegen Mohamedpaſcha ibn in die Verbannung 
nad Gaftemun: in Anatolien, nicht nad) Chios, wohin bie 
falfchen Memoiren ihn verwiefen; ohne ven Schutz des Kid- 
laraga hätte ver kecke Widerſprecher ven Kopf verloren *). - 
Nach dem Frieden von Belgrad und des Großveflrs Falle 
zurüdberufen, trat er in die vorige Gefchäftigkeit *"), oft 
in: Mebereinftimmung mit dem Herrn von Billeneuve, dem 
geſchickten franzöflichen Diplomaten, zuweilen auch von jenem 
gehemmt. Er lenkte im Jahre 1741 vie neapolitanifchen 
und fchwebifchen Miniſter wie an einem Drabte, als Europa 
über das Erbe Karls VI. in getümmelvolle Bewegung ges 
rieth; dachte um dieſelbe Zeit mit GHülfe des preußifchen 


*) Sammer a. a. ©. VII, ©. 519. VIII, 2. Der angebliche Grund 
der Verbannung war, daß er feine Bombarbiere nicht abgehalten habe, 
dem Sultan tumultuarifche Bittfchriften um Solnbezahlung zu übergeben. 


ee) Um diefe Zeit fagt Friedrich II. in feinem Tableau bet Anfang ber 
Geſchichte feiner Zeit-I, 87. Bonneval, ce fameux aventurier, se trou- 
vait alors A Constantinople: du service de France il avait passe & 
celui de !’Empereur, qu’il quilta par legerei& pour se faire“ Ture. 
Il n’etoit pas depourvu de talens: il proposa au grand Visir de former 
l’artillerie sur le pied europeen, de discipliner les janissaires, et 
d’introduire de l’ordre dans cette multitude inombrables de troupes 
qui ne combat qu’en confusion. Ce projet pouvait devenir dange- 
reux pour les voisins; mais il fut rejet€ comme contraire A l’alcoran, 
dans lequel Mahomet commande surtout de ne jamais toucher aux 
anciennes coutumes. Der König, damals außer aller diplomatifchen 
Berbindung mit der Pforte, wußte wenig Genügendes Über den Abenteurer. 
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Steuereinnehmers zu Neufchatel proteſtantiſche Ginwohner 
aus Zürich und Bern nach der Tuͤrkei zu verpflangen *); 
fuchte Im Sonmer 1741 einen diplomatiſchen Briefwechfel 
mit dem Eroberer von Schlefien einzuleiten **), nachdem ber 
Unterhänpler zu Jaſſy jählings nit ohne Verdacht von 
Gift geftorben war ***), und erichöpfte ſich in Borfchlägen 
zu neuen Bünbniffen, zumal zu einem ſchwediſchen. Chen 
hatte die Pforte unter den blutigen @reignifien des Jahres 
1744 feltfamer Weife ein europäifches Bermittelungsgefchäft 
ohne Bewaffnung im Werke, wider Bonnevald Rath; ale 
der einflußreiche Paſcha von Karamanten jenen Brief des 
Garbinal- Protektord von Spanien, Acquaviva, durch unferen 
Caſanova erhielt. Solche vertrauliche Correſpondenz zwiſchen 
dem römifchen Purpurträger und dem Verächter des Chriften- 
thums erfcheint um fo weniger feltfam, ald ver Cardinal 
ven finfenden Angelegenheiten Spaniens und Italiens nicht 
beffer aufbelfen Eonnte, al3 wenn er die Türken zum Bruche 
des belgraver Friedens vwermöge, was aber Heinrich von 
Bender, Taiferlicher Reſident, einer der gewandteſten Unter- 
händler, glücklich vereitelte. So war die politifche Stellung 
und Geltung Bonnevals, als Caſanova fich ihm näherte 
und an bem alten türfiihen Diplomaten die romanhaften 


*) Sammer VII, S. 2. 
”*) Daſ. S. 46. 
ver) Sriebrich II., was wir noch in feiner Biographie gefunden haben, 
behauptet, am Ende des Iahres 1740 einen Morbverfuch des Taiferlichen 
Hofes gegen fich entvedt zu haben. ©. den Brief an den franzöfifchen 
Staatsfekretair bei Sammer a. a. D. ©. 46. 
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Züge zu erkennen glaubte, welche er fih nach der Lektirr 
jener erbichteten Menwiren entworfen, Beine Schilderung 
iR ganz in der Art einer voltairiſchen Erzählung, „eimeß 
Romanes im philoſophiſchen GSefhmad;” hoͤchſt unterhaltend, 
aber genügt wenig um und ein wahres Bild des gefährlichfken 

Feindes der Königin von Ungarn zu verunlifländigen. Jedoch 
tragen die Züge aus dem türkifchen Leben den Wahrheita⸗ 
ftempel an fi. Ueber Vonnedals häusliche Berhältulfie 
wiffen mir dagegen aus beſſerer Hand, daß er einen natlrs 
Kichen Sohn ober einen angenommenen, ben vier und vierzig 
Jahre alten mailändiſchen Menegaten Suleiman, bei fi 
hatte, der wie der junge Ibrahim, ein Ungar, im Golbe 
des Nefidenten Pendler ſtand*), fo daß der Renegat, wels 
cher Religion und Kaifer verrieth, von feinen Sohne und 
dem Bertrauten wieder verratben wurde. — Nach einem 
genußreichen bunten Aufenthalte in Stambul, wo er ſtund⸗ 
Haft die Lodung verfehmähte, als Abtrünniger fein Glück 
zu machen und zu heirathen, war denn für ven vencetinmi⸗ 
ſchen Faähndrich Hier Fein Länger Verweilen; er ſchiffte fich 
mit dem rückkehrenden Bailo Giovani Dona, welcher im 
Jahre 1756 nochmals in derſelben Würde nah Conſtanti⸗ 
nopel ging**), nach Corfu ein (Anfang September 1744). 
Ein grober Irrthum in feiner Erzählung ift, er Habe den 
berühmten Mylord Marishal of Scotland, Lord Keith 
and Altree, den Bruder des Feldmarſchalls Keith, als 


*) Sammer VII, ©. 61. 
**) Casanova Mem. Il, p. 147. 





preußifhen Gefandten in Gonftantinopel oft geſehen *). 
Es gab erftend keinen Reflvdenten Preußen! an der Pforte, 
noch war 1744 der liebenswürbige Britte jchon überhaupt 
im Dienfte des Königs. In Betreff ver erfteren Behaup⸗ 
tung erwähnen wir des angebeuteten Verſuchs im Jahre 
1741, welchen Bonneval fortzufpinnen äußerft bemüht war; 
tm Sabre 1745 hatte der Renegat durch den heimkehrenden 
Schweden Earlfon einen Brief an ven Grafen Popewils**), 
den befannten Minifter Friedrichs IL, mitgegeben, vie «Her» 
ſtellung des vertraulichen Berhältniffes Preußens mit der 
Pforte ald dringenden Wunſch ausgefprochen. Aber fo für 
derlih die Kriegserklaͤrung der Pforte gegen Defterreich. in 
die- Pläne des Königs eingriff, erfannte Friedrich doch, daß 
erſt nach Ablauf des letzten Friedens von Belgrad, mit dem 
Jahre 1748, der Sultan dazu fchreiten Fünne. Alle fpäteren 
Anfnüpfungsverfuche waren trüglid; bis zum Jahre 1755, 
wo, wie in der Einleitung gefagt iſt, ein regelmäßiger diplo⸗ 
matifcher Verkehr zwifchen beiden Staaten begann. — My⸗ 
lord Marifhal ferner, ver viel umbergetriebene Iafobit, che 
er im höchſten Alter die Ruhe in Potsdam fand, ift unferes 
Wiſſens nie in der Türkei geweſen. Weil diefer humanſte 
und liebenswürbigfte ber Freunde Friedrichs IL mehrmals. 
in unferer Gefchichte vorkommt, fo deuten wir zum Ders 
ftänpniß derfelben an, daß er, Georg Keith, Lord Marishal 
of Scotland, ver ältere Bruder des Feldmarſchalls Jakob 


*) Casanova Mem. Il, p. 148. f 
**) Sammer VII, ©. 61. 85. 
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Keith, gewöhnlich Mylord Marifhal genannt, am 3. Dezbr. 
i. 3. 1686 geboren *), früh von ber Königin Anna zum 
Garvefapitain befördert, mit feinem Bruder beim Tode 
Annas die Sadje des Prätendenten ergriff, vorzüglich gereizt 
durch das harte Verfahren des Duke of Argyle. Geädhtet 
mit allen Iakobiten nach dem mißglüdten Verfuche für Ja⸗ 
kob IH. im Sabre 1715, mit Gefahr aus den Gebirgen 
Hochſchottlands entfloben, juchte Georg Aufhülfe für feine 
Partei im Auslande, und wählte, verzagend am Gelingen, 
zuerſt mit feinem Bruder fpanifche Dienfte. Er focht i. 3. 
1733 gegen Karl VI., z0g ſich dann nad) Valencia zurück, 
wo er „bon guten Freunden beſonders bie liebe Sonne” 
fand, und warnte bebächtig den Älteren Sohn des Präten- 
denten i. 3. 1744, ohne verhältnißmäßige Unterflügung ven 
Kampf um die Krone zu wagen. So rettete er Flug feln 
Haupt vor dem Blutgerüfte des Tower, verlieh fogar ven 
fpanifchen Dienft, voll Schmerz über das Mißtrauen des 
unglüdlichen Prätendenten, und hielt fi in demſelben 
Jahre in Venedig auf, in welchem Gafanova ihn in Eon» 
ftantinopel gekannt zu Haben glaubte, ein Umftand, der 


*) Mylords Geburtsjahr ift ein Geheimniß geblieben, welches auch 
Lord Dover nicht löſen konnte. Dagegen weiß, unter vielen anderen feltenen 
Notizen, die hundertjährige Marquiſe de Erequn aus guter Quelle den Ge⸗ 
burtstag ihres berühmten Bemunderers, welcher um das Jahr 1711 heimlich 
in jacobitifchen Angelegenheiten nach Paris gefommen, ihr im hötel 
de Breteuil Unterricht im Spanifchen ertheilte. Die junge Comteſſe 
de Sroulayn- Teile ſchlug bie Hand des Proteftanten aus, ber dann aus 
„Berzmweiflung" fih in ven jakobitiſchen Aufſtand einließ. Souvenirs de 
la Marquise de Crequy de 1710— 1803. Tom. I. 120. Ed. Paris 1842. 
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vielleicht jenem Irrthume zu Grunde lag. Inzwiſchen hatte 
ſich Jakob Keith unter Kaiferin Anna von Rußland eine 
Laufbahn als Feldherr eröffnet, und war nad) ausgezeich⸗ 
neten Thaten unter den Bahnen Elifabeths bemüht, bem 
zärtlich geliebten Bruber im Norden gleichfalls zu einem 
Baterlanve zu verhelfen. Aber der Großfanzler Beſtuſchew 
haßte ven Schottländer, und ängftliche politiſche Rückſichten 
für Großbritannien boten den Vorwand, die Anträge des 
wackeren Brüberpaares abzulehnen. Lord Marifhal verließ 
Mitau, und reifte im November 1746 unter dem Namen 
eines Baron von Keith durch Berlin nad) Leipzig *); dem 
ruſſtſchen General ward durch ſolche Geringichägung bie 
Laufbahn in Rußland noch mehr verleivet. Er verlangte 
wiederholt feinen Abſchied und erhielt Ihn endlich im Juli 
1747 in ſo wenig verbindlicher Form, daß er ſich faſt auf 
der Flucht von Riga ſeewärts aus dem undankbaren Lande 
entfernte. Jakob Keith trug darauf von Dänemark aus dem 
Könige von Preußen feine Dienſte an, warb mit Freuden 
aufgenommen, und zwei Tage nad) feiner Ankunft in Berlin 
zum Feldmarſchall erhoben. Er meldete das Aufgehen ver 
neuen Glücksſonne feinem Bruder in einem Briefe aus 
Potsdam vom 28. Oftober 1748; Lord Marifhal folgte 
ihm nach Berlin, und gewann durch Geift und liebens⸗ 
würdiges Betragen alsbald in dem feltenften Grave des 
Königs Freundſchaft, die er durch die zartefte Ergebenheit 


*) Rodenbeck Tagebuch oder Befchichtslalender aus Friedrichs d. ©. 
Regentenleben. Berlin 1841. 1. ©. 136. 
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erwiederte. Im Sabre 1750 ernannte Ihn Friedrich zu feinem 
außerorbentlichen Befandten in Paris; in dieſer Eigenſchaft 
lernte unfer Venetianer ihn kennen, und verfland ben müpßigen 
Jünger gelehrter Spielerei, aldyymiftifcher Künfte dauernd 
| zu feinem Gönner zu machen*). — Beil Caſanova au 
über Bonnevals letzte Lebensjahre im Irrthum ift, ven Tod 
des Paſcha, angeblich nad) empfangenen Briefe aus Stams 
bul, im Spätherbft des Jahres 1744 verfündet **); ferner 
die und vorliegenden ächten, aber verſteckten Nachrichten, fo 
viel wir wiſſen, nod nirgend im Zufammenhange benutzt 
Hund; fo fchliegen wir Diefen Abfchnitt mit einer Eurzen Schil⸗ 
derung ber viplomatifchen Thätigfeit de8 Renegaten bis an 
ſeinen Tod. Seine Erbitterung gegen ven Taiferlichen Hof 
ward durch die vereitelte Mühe, bie Pforte zum Kriege gegen 
Deflerreich zu vermögen und Unruhen in Ungarn anzuzetteln, 
nur noch gefleigert. Dieſer Gaß hatte aber keinen politifchen 
Grund. Wien verweigerte ihm 24,500 Gulden angeblich 
im Dienfle außgelegter Gelder, und ben Preis feiner Bücher 
und feiner faheenben Habe, welche auch fein natürlicher Sohn, 
der Reichögraf de la Tour, gefallm in der Schlacht von 
Buaftalle, nieht erhalten Tonnte***). Ungeachtet Bonneval 


2) Ueber Reith ſ. Histoire de la vie priv6e, politique et militaire 
de Frederic II. par Lord Dover. Paris 1834. 3 vol.; beſonders ben 
Brief Jacob Keiths (I. p. 163) ans noch ungebrudten Bamflienpapieren; 
Eloge de Milord Mar&chal par d’Alembert. Berlin 1779. Manstein 
Memoires, befonders p. 483. 

**) Casanova Il. p. 205. 

ve) ach Pencklers Bericht bei Sammer VIII. ©. 86. 
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feinesweges mit der Pforte zufrienen war, welche feinen 
Sold unregelmäßig auszahlte, zumal ver Neis Effendi wußte, 
„„qu'il mangeoit avec trois bouches, comme pensio- 
naire du Sultan, de la France et des Siciles,” und 
er heimlich über feine Rückkehr nach Frankreich durch Deſſal⸗ 
lieurs, den fpäteren Nachfolger Eaftellanes als franzöftfcher Bot⸗ 
fchafter, unterhanbelte, ruhete ver Argfinnende um fo meniger, 
als feine Herftellung in der Heimath vom Gelingen feiner 
politifchen Pläne abhängig blieb. Wie veffenungeachtet Franz 
von Lothringen am 13. September 1745 zum Kaifer ges 
wählt wurde, fchrieb Bonneval am 20. November an ben 
Miniſter von Neapel *): „J'ai et& pique au vif de voir 
que trois poiloux de pretres (les &lecteurs ecclesias- 
tiques) aient trouv& le moyen d’elever a ’Empire 
d’Allemagne, par leurs cabales, le due de Lorraine, 
malgre un aussi grand et aussi formidable monarque 
que Louis XV, le victorieux et le bien aime; et je 
me fais un plaisir flatteur de contribuer, en aussi 
bonne et respectable compagnie, tout petit que je 
suis, a culbuter cet empereur de son tröne.” Seine 
Nänfe, Verheißungen, feine diplomatiſch fharffinnigen Mes 
moiren, welche einmal ald Compendium für den Divan die 
ganze Gefchichte der drei letzten Jahrhunderte, die Entftehung 
der Macht des Haufes Defterreich, beleuchteten, ſchienen ſelbſt 
über die Gewiſſensſcrupel des Mufti ven Sieg davon zu 


*) Noailles Mémoires Coll. Peuitot II. Serie vol. LXXIII. p. 409. 
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tragen; aber theils forderte die Pforte zu ihrer Sicherheit 
mehr ald die Erbietung der Gefandten; theild war Bonneval 
durch den Herrn von Pendler mit Kundfchaftern umgeben, 
welche, wie 3. B. der neapolitanifche Gancelliere, Chenevrier 
aus Genf, der Bertraute Bonnevald und Chiffreur veffelben, 
den Faiferlichen Internuntius zeitig zu Gegenmaßregeln vers 
anlaßten. Endlich wollte auch der franzöftfche Miniſter den 
gefahrlofeften Weg gehen. Im Auguft 1746 fanven vie 
lebhafteften diplomatiſchen Verhandlungen flatt*). D’Ar- 
genfon= Buifleur, Staatöfefretair Ludwigs XV., pried dem 
Nenegaten im Auguft die Zufrievenheit des Königs **); 
agissez promptement, n’oubliez rien pour op6erer une 
division en Hongrie sur la frontiere! Deffallieurs, das 
mald noch in Paris, wandte alle lodenden Künfte an, um 
den Renegaten von neuem aufzuftacheln; er verfprach, daß 
felbft Verheißungen von Gefchenken an die Pforte erfüllt 
mürden ***),. Gin Brief vom 23. Dezember 1746 Tautete: 
Mon cher Pascha, j’ai ordre de vous presenter un 
motif, que vous sera bien cher; le Roi se deter- 
mineroit & reconnaltre un pareil service, et si apres 
Yavoir rendu vous vouliez venir dans vötre patrie, et 
vous jeter entre les bras d’un maitre, auquel votre 
coeur est si attache, vous seriez regu non seulement 
avec bonte, mais encore de facon à vous faire passer 


*) Noailles ]. c. p. 400. 
“) Sammer VII. ©. 486, 
”) Daſ. ©. 488, a. 


vos jours avec distinction et avec une entiere aisance; 
je suis bien flatt& de pouvoir vous porter une parele 
si conforme a vos desirs; und ſchloß mit der bündigften 
Berfiherung der Freundſchaft d’Argenfond gegen ven Ges 
ächteten. Im März 1747 bekannte Eaftelane dem Staats⸗ 
fefretair *), daß alle Arbeit an ver Befonnenheit der Pforte 
foheiterte, und meldete zugleich die mißlichen Gefundheitd- 
zuftände des Grafen, dem ein zurüdgetretenes Podagra beim 
Gebrauche verkehrter, giftiger **) Heilmittel den Tod drohete. 
Der Vorbote eines Schlagfluffes, Beflnnungslofigkeit, war 
unverkennbar, ald Gaftellane am 20. März 1747 die Ans 
träge zur Rückkehr vefielben empfing. 

In Sorge, den flerbenden Manne zum Trofte das 
wichtige Dokument, welches die franzöftfchen Berlodungs- 
Fünfte enthielt, nicht einhänbigen zu koͤnnen, ohne daſſelbe 
der Gefahr auszufegen, nach einem plößlichen Tode bes 
hoffnungslos Kranken***) in türkifche Hände zu fallen, begab 
er ſich behutſam ohne Fackeln und anderes Gefolge als des 
Heren Peyifonnel, ſeines Secretairs, eingeführt durch Sulei⸗ 
man Bey Abends am 21. März 1747 in ven Palaft des 


*) Sammer VII. ©. 489. 


”*) 88 kann fat feinen als habe ver Renegat ſich mit Vitriol ver- 
giften wollen. 

“**) Casanova Mém. II. 105. erzählt von ver Tafel Bonnevals, daß 
ihm eine Blafche meißen Weins oder Hydromel zur Seite fand, fo daß man 
über die eigentliche Befchaffenheit des Betränts in Zweifel blieb. Gaftellane 
a. a.D. ©. 491 berichtet, daß Bonneval fein Uebel durch ven häufigen 
Gebrauch von miel detrempe dans l’eau chaude und durch des liqueurs 
fortes ei spirituelles unheilbar gemacht habe. 
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Maſchas zu Pera in ver Nachbarſchaft bes venetianifchen. 
Er fand den Grafen gerabe bei völliger Gelfteökraft, höflich 
und vertraulich, aber fo ſchwach, daß ver Kranke ven Brief 
Saum entflegeln Eonnte. Da verjelbe in. einer Chiffer ge⸗ 
ſchrieben war, zu welcher nicht Penffonnel, nur Bonneval 
felöft, nen Schlüffel hatte, mußte man Paul, den Geheim- 
fchreiber des Paſcha erwarten, und ftedte Caftellane beim 
Abſchiede den Brief unter deſſen Kopffiffen, unruhig, ver 
Diseretion ded Suleiman Bey und Paul preis gegeben zu 
fein, da ihm alles daran lag, ven Inhalt der Depefche zu 
wiſſen. — Uber Benffonnel Hatte noch eine andere Abflcht 
bei feinem fleißigen Kranfenbefuche; er gedachte den Rene⸗ 
gaten um fo ficherer wieder zum Chriftenthume zu führen, 
als Bonneval jeit längerer Zeit betbeuerte, niemald die 
Neligien verleugnet zu haben, und ein barmberziger Mönd 
nur auf die lebte Stunde lauerte um das Werk der Be 
fehrung durch eine Außere Handlung zu vollenden. Der 
Argwohn der Türken gebot die peinlichfte Behutſamkeit; da⸗ 
ber Peyſſonnel feine Aufmerkffamfeit verboppelte. Er felbft 
berichtete, daß er ihn am 19. März bei ziemlicher Beſin⸗ 
nung fand, aber vie Phantafte angefüllt mit ven Bildern 
des Krieges; „er wollte alle Oeſterreicher jenſeits des Dar 
niebermachen laflen,” und gebachte der Lage der Genuefen, 
woran Peyffonnel ohne Erfolg religiöfe Gefpräche knüpfte. 
Der Hartnädige jchien ihm aber immer entichlüpfen zu 
wollen, revete von den unerfüllten Berbeißungen ver Mächte 
gegen ihn, die er nur angehört Babe, um ſich aus feinem 
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jezigen Zuſtande reißen zu können; „apres tout je n'ai 
pas le coeur de mourir- martyr.” Als Peyffonnel ihm 
die Eitelkeit menfchlicher Verſprechungen zu Herzen führte, 
fangen beide höchſt erbaulich ein geiftliches Lied von Mals 
berbe, welches mit den Worten beginnt: „n’esperons plus, 
ınon äme, aux promesses du monde;” ergingen fi 
dann höchſt ungzeitig über Titerarifche Gegenſtände, über 
Rouſſeau den älteren, über Voltaire, bis Befinnungslofig- 
feit des Kranken die verfehlte Scene endete. Peyſſonnel, 
den eine unbefannte vornehme Perſon, mahrfcheinlich ver 
Gefandte felbft, antrieb, wollte die Vorbereitungen abgekürzt 
wiſſen, den Moͤnch mit gefchorenem Barte zum Eterbenven 
führen, weil die Kirche unter dem gegenwärtigen Drange 
der Umftände ſich mit der Neue des Abtrünnigen begnüge, 
und der Moͤnch bevollmäditigt fei, dem Bußfertigen die Ab⸗ 
folution zu ertheilen. Aber der vornehme Herr hatte Furcht 
fi) zu compromittiren, ungeachtet ver eifrige Mönch zu allem 
bereit mar. So verlor .man die koſtbare Zeit, der Kirche 
den Triumph zu gewinnen; das Zimmer ded Kranken war 
voll Aufpafier, es konnte ihm Fein Wink gegeben werden. 
Bald darauf verfiel Bonneval in eine ununterbrochene Schlafe 
ſucht; auf Beyffonneld Rath nahm Suleiman Bey das Portes 
feuille des Sterbenden, einen geographifchen Atlas, in welchem 
ſich feine wichtigen Papiere befanden, vom Canapé an ſich; 
dennoch wünfchte Gaftellane fich Glück, daß nicht jener Genfer 
Ehenevrier, der bezahlte Kundfchafter Pencklers bei Bonneval, 
in Bellg der wichtigften Briefſchaften gerieth. Suleiman in 
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eigennütziger Abficht den Akt des Uebertritts verhindernd, 
um für ſich die Türken zu gewinnen, ließ darauf den Iman 
des Viertels kommen, um die bei Sterbenven gebräuchlichen 
Geremonien zu vollziehen, und fo beenvete der Renegat am 
25. März 1747 im Zweifelmuthe fein vermworfened Leben, 
im fünf und fiebenzigften Jahre, ohne ein Teftament, mit 
mehr ald 10 Beuteln Schulden. Am folgenden Tage murbe 
die Leite im Kaftan mit den Zeichen feiner Würde mehre 
Stunden in der Mofchee von Topana audgeftellt, und auf 
der Begräbnißftätte bei Pera begraben. eine Verwandten 
ließen ihm türfifch folgende Infchrift ſetzen *): 


‚Bonneval Ahmet-Pacha, que tout le monde tonnalt, 
Abandonna sa patrie pour embrasser la foi mahometane; 
it} acquit, & la verit&, un renom parmi les siens; 
Mais, en venant chez les musulmans, il y gagna la gloire- 
et l’eternite. 

Ce fut un sage du sitcle, qui en avait &prouv6 la grandeur 
et la bassesse, 

Et qui, connaissant le bien et le mal, distingua la beaut& 
de la laideur. 

Pleinement persuade& de la caducile des choses de ce monde, 
il &pia l’beureux moment de passer A,l’eternite; 

Et but le calice la nuit d’un vendredi qui se renconira 
La nuit de la naissance du plus glorieux des prophètes. 
Ce fut l’heureux temps qu’il choisit pour se rendre à la 
misericorde, 

Et passa, sans hesiter, de cetie vie à l’autre. 


— — — 





J’ai rencontré dans l'heureux vers suivant et cette époque 
et ma pridre: 
Que le paradis soit la retraile de Bonneval Ahmet-Pacha 
Le 12 de la lune de beb-evel 1160. 


Qu'on recite, pour ’amour de Dieu, l’exorde de l’Alcoran 
Pour l’ame d’Ahmeti-Pacha, chef des bombardiers. 


*) Grimm Gorrefp. IM. p. 17. 
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Dre Internuntind Pendler Hatte inzwiſchen fo geſchickt 
gearbeitet, daß am 25. Mai 1747 der erneuerte Vertrag 
mit Defterreihh und Toscana unterzeichnet wurde *). Bonnes 
vals angenommener oder natürlicher Sohn, jener Renegat 
and Mailand, folgte ihm als Vorſtand der Bombarbiere, 
wie Ihrahim, der Sohn des ungarifchen Renegaten gleiches 
Namens, die Druderei fortfeßte, fo daB bed Franzoſen 
Wirken wenigftens für militairifche Bildung der Türken und 
ihre fonftige Civiliſation nicht verlosen ging. — 

Die nächſten Kapitel bis zur Rückkehr des Abenteuerers 
nach Venedig, den 25. November 1745**), entziehen fich 
ber Kriti. So munderlihe Dinge darin berührt werben, 
vom griechifchen Drafel auf ver Halbinfel Gafjopo ***) am 
nördlichen Ende von Corfu, befannt als Andachtöftätte 
landender Seefahrer +), fo liegen doch die dortigen fremd⸗ 
artigen Zuftände der Gefelichaft und die namhaft gemachten 
Perfonen der Nachforſchung vermittelft unferer Hülfsmittel 
zu fern. 


*) Sammer VII, S. 90 irrt fidh über den Todestag Bonnevals, und 
Yaßt ihn zwei Tage vor Abfchluß jenes Vertrages, 33. Mai, erfolgen. Bei 
Grimm a. a. O. II, p. 12 Haben wir die Relation precise de la mort 
de M. le Comte de Bonneval u. f. w. von Peyſſonnel. Um allen Irr⸗ 
tum gu verbaunen, erwähnen wir noch, daß Benfionnel vier Tage vor dem 
Tode Bonnevals, am St. Joſephétage, ihn zuerft befuchte. Die römifche 
Kirche feierte den St. Sofephstag am 19. März; f. L’Art de verifier les 
dates. Nur nad) fo forgfältiger Kritit wagen wir Seren Sofepb v. Sammer 
zu berichtigen. 

**) M&m. de Casan. I, 271. 
“r, Daf. S. 117. 
7) Buſching Erobefchreibung I, S. 949. 
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Für die nmachſten Jahre bleibt Venedig der Schauplah 
für imferen Helden, welcher arm und halbgenefen heimge⸗ 
tehrt, eine Zeit lang dem Leben des gedanfenlofeften Tauge⸗ 
nichts fich hingiebt, und und die Sitten der Stadt im grellften 
Richte Tonnen lehrt. Hätte nicht Die Strenge ber Staats⸗ 
gefeße ſelbſt einem Cittadino, gefchweige denn einem Nobili, 
bie Annäherung an das Perfonal ver fremden Geſandten 
serboten *), fo würde vielleicht fchon in ven Jahren 1743 
und 1744 Caſanova die Belanntfchaft Jean Jaques Rouſ⸗ 
feau’8 gemacht haben, welchen eben eine perfünliche Geltung, 
wie fie nur im XVIII. Jahrhundert möglich war, ald Ge⸗ 
fanptfchaftsfeeretair nach Venedig geführt hatte. Nämlich 
fo theilnahmlos die Republik fi zu den Welthänveln vers 
bielt, mar fie doch von den Gejanbten faft aller Mächte 
beſchickt; für Die Schlaffhelt ver damaligen franzöflichen Po⸗ 
litik iſt es bezeichnend, daß bie unfühlgften adeligen Herren 
mit der Legation im Palaſte S. Marco, unter dem Dogen 
Pietro Grimani, betraut wurden. Im Jahre 1743 hatte 
fihh der Graf Froulay, aus dem Haufe Tee, in Folge 
eined Seelenleivend heimbegeben, deſſen romantijche Unheim⸗ 
lichkeit wegen ver WUnalogie mit Bernid und Cafanovas 
fpäterer Beziehung hierher gehört. Weil ber größere Theil 
der Töchter: ver Nobili, um ihre Familie nicht arm zu machen, 
unvermählt blieb, fo wie auch nur die jüngeren Söhne 
flandesmäßig vermählt wurden; hatte der Staat den abeligen 


*) Eiche vorläufig daruber Darı a. a. O. V. p. 555 
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Jungfrauen reich ausgeſtattete Kloͤſter eroͤffnet, in denen die 
Damen geheim, oder doch ohne Hffentlihen Skandal, in 
verbuhlten Neigungen für unfreimillige Entfagung ſich ent⸗ 
fchäpigten. Die berühmteften dieſer Klöfter waren das auf 
der Infel S. Georgio, vom Marcusplage durch den breiten 
Canal getrennt, und dad zu ©. Lorenzo auf Murano, in 
deren jedem mohl 70 adelige Nonnen ohne Echleier mit dem 
Titel Eccellenza auße: halb Firchlicher Zucht Iebten *), in ihrem 
vergitterten Sprachzinmer nach Belieben Gefellfchaft empfingen, 
fogar dort Mastenbällen beimohnten, und in ihren Ergöß- 
lichkeiten und Liebeshändeln fo wenig Zwang ſich anthaten, 
daß fie wohl eher vem Patriarchen droheten, lieber das Klofter 
in Brand zu ſtecken, als Einfchränfungen fich zu beugen. Mit 
den fchönen Beftalinnen verbotener Liebe zu pflegen, jchien 
daher den wüſten Ausländern ver Gipfel der Romantik. 
Der fächftiche Herkules, Friedrich Auguft, Hatte; bedient von 
verſchwiegenen Barcarolen, auch diefe Schule in Venedig 
durchgemacht **) und Tage lang in ver Kirche zu ©..... 
vermeilt, um nach den Regeln der Galanterie, welche eine 
fpröbe Nonne ihm nicht erließ, ihr Herz zu bearbeiten. Der 
franzöflfche Gefanpte Froulay fiel dagegen als Opfer einer 
. mächtigeren Peidenichaft. Seine Geliebte, Madama di Riva, 
ward ſchwanger ***); die Staatsinquiſitoren ließen fie ver- 
ſchwinden, der Branzofe verlor darüber ven Verſtand, und 


*) Keufilers Reifen I, ©. 1127, 1155. 
**) La Saxe galante. Ed. 1734. p- 100. 
»**) Casanova IV. p. 204. 
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ftarb bald darauf. Abbé Bernis erzählte fpäter warnend 
dieſe Geſchichte dem Venetianer aus dem Munde I. I. Roufe 
ſeau's, zweifelte inbefien an der Angabe deſſelben, Froulay 
habe Gift genommen; für die Kritif der Memoiren Caſa⸗ 
novas iſt es wichtig, daß wir die Beftätigung biefer That⸗ 
fache allein bei Roufjeau *), dem Gewährdmanne für Bernis 
in unferen Memoiren, finden: wie bebarf es eines ſchlagen⸗ 
deren Beweiſes für Cafanova in ſolchen Angaben? — Als 
jener. Unglüdliche im Februar 1743 ſich nach Frankreich be⸗ 
geben **), erfor das verfailler Gabinet den Grafen von Mon⸗ 
taigu, einen Garberapitain, zum Nachfolger; der ganz un⸗ 
wiflende Diplomat, am 24. Mai 1743 abreifend, erfaufte 
ſich mit armfeligem Gehalte den halbgebilveten,, muſikaliſchen, 
hungernden Abenteurer aud Genf, welchen ihm feine Goͤn⸗ 
nerinnen, vornehme Damen, zum Legationgjecretair empfahlen! 
Welche befremdende Ungefchidlichkeit der franzöſiſchen Diplo⸗ 
matie unter Louis XV., einen fo ganz rohen, unerfahrenen 
Sonderling, einen bomeflifenartigen Muflfanten von ber 
dunkelſten Geburt, einen Ausländer und philofophifchen 
Bagabunden, der .nie eine Chiffre gefehen, zum Organ 
der franzöftfchen Politik zu machen! Aber einerfeits war _ 
Wahl und Befoldung des Serretaird die Sache des Ge⸗ 


*) Rousseau Confess. Part. II, livre VII. p. 177. Monsieur Froulay, 
dont la tdte s’&toil derangee. 

es) Siftorifch-genealogifche Nachrichten 1743 ©. 1067. Der Graf de 
Sroulay war nah Daru, VI. 630, vom 18. Dftober 1733 bis zum 11. Ja⸗ 
nuar 1743 Geſandter in Venedig Sein Nachfolger blieb vom 3. . Zuli 1743 
bis zum 30. December 1749 in ſeinem Poſten. 
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fandten allein, wie damals ſelbſt in England, son mn 
der Franzoſe Dutend, genannt Duchillon, ein Buͤrger⸗ 
licher au& dem wefllichen Frankreich, im Jahre 1758 als 
Geſandtſchaftsſecretair Mackenzies, eines Bruberd Mylord 
Butes, nach Turin ging und längere Zeit ſogar deſſen 
Stelle vertrat *);. und andererſeits wirkte der Geiſt der 
neueren Philoſophie, daß, neben ven kraſſeſten adeligen 
Vorurtheilen, eine tüchtige Perfönlichkeit, Esprit, einem 
Abenteurer jede Bahn eröffnete. Es war zu neu, am 
Bürgerlichen Geift überhaupt zu bemerken, welche Neuheit 
denn auch unferm Venetianer die Salons und Kabinette ber 
Minifter eröffnete. — Sean Jaques kam über Genun im 
Sommer 1743 nad) Venedig, eben ald Caſanova zur Reife 
ins Bisthum Mortorano ſich rüflete, und blieb 18 Monate; 
des Genferd Beobachtungen und gleichartige Erlebniſſe in 
Venedig follen und dienen, feines Zeitgenoſſen Erzählungen 
Ind Licht zu feßen. Die Gefandtfchaftöftele war ohne alle 
ernfihaften Gefchäfte, aber der Graf Montaigu, noch un⸗ 
wiffender als Rouffeau, dennoch unfähig fie auszufüllen **). 
Der Genfer faßte die Sache mit leidlichem Geſchick an, bes 
bauptete eitel feinen Rang und feine Gerechtfame, bot im 
Hötel eine Freiftätte gegen Verfolgung der Juſtiz. Nichts 
verrieth, daß er Verfaſſer des Contract social werben würde! 
Gr verdiente ſich ſchoͤnes Geld mit der Expedition der Paͤſſe, 
wachte über die neutrale Signoria, berichtete um Namen des 


*) Dutens Memoiren TH. I, 8. XHI, ©. 100. 
*s) Rousseau Conf. a. a. O. p. ITIff. 
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Befandten fleißig nadı Berfailles, machte des Grafen Lächers 
liche Mißgriffe in der Diplomatie nach Kräften wieder gut. 
So ungelen? ftörrig und faft aberwitzig in feinen eigenen 
Angelegenheiten, wußte Rouffeau ven Franzoſen aud; neben 
feinem Amte zu nützen. Ihm verbankte das entzücte Paris 
die Komoödiantinnen Corallina und Camilla, fpäter Caſano⸗ 
vas Freundinen in Paris. Ihr Vater, Veroneſe, fait feine 
Berpflihtüng für die italienische Komödie in VParis zu er 
füllen, empfing 2000 Franken Reifegeld *) und engagirte 
ſich gleichmüthig mit Gorallina an der venetianischen Bühne 
zu ©. Luca. Monsieur le Duc de Gesvres, als erfter 
Kammerhers Ludwigs zugleich Intendant des Schaufpiel« 
weſens, erhob Gefchrei; Montaigu überließ das kitzliche 
Geſchäft feinem Secretair. Nach vergeblihen Unterhand⸗ 
lungen dringt der fonft fo fhüchterne Genfer im Carneval 
1744 — ayant pris la bahutte et le masque — in ben 
Pallaſt Suftinianis, des Cigenthümers des Theatro ©. Lum; 
Schrecken ergriff die Diener ded Senatoren, ald die Barfe 
mit der Lioree des Geſandten ſich näherte: Mit einem 
Gliede einer fremden Geſandtſchaft in häuslichen Verkehr 
zuſammenzukommen, galt in Venedig dem Patrizier als ein 
ſo todbringendes Vergehen, daß die Nobili ſogar auf Beſehl 
der Staatsinquiſition aus ihrem Hauſe wandern mußten, 
wenn ein Geſandter in ihrer Nachbarſchaft einzog. Diderot 
erzaͤhlt unter dem Jahre 1788 faſt Unglaubliches über dieſe 


*) Rouſſeau a. a. O. ©. 183. 
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elende Sclaverei der Senatorenwürde, was wir aufnehmen, 
un dad Verfahren ver Inquifition gegen Caſanova, den 


Schügling dreier Patrizier im I. 1755, und feine Gefangen« 


haft in den Bleifammern zu rechtfertigen *). Les sena- 
teurs de. Venise sont les esclaves les plus malheureux 
de leur grandeur; ils ne peuvent s’entretenir avec 
aucun €iranger, sous peine de perdre la vie, a moins 
qu’ils n’aillent s’accuser eux-m&mes, et dire qu'ils 
ont, par hasard, trouve un Frangais, un Anglais, un 
Allemand, a qui ils ont dit un mot. Entrer dans la 
maison d’un ambassadeur de quelque Cour que ce 
soit est un crime capital. Un senateur aimait une 


‘femme de son rang dont il etait aime. . Tous les 


soirs sur le minuit, il sortait, enveloppe dans son 
manteau, seul, sans domestique, et allait passer une 
ou deux heures avec elle. Il fallait, pour arriver 
chez son amie, faire.un grand circuit ou traverser 
Y’hötel de Fambassadeur de France: l’amour ne voit 
point de danger, et l’amour heureux compte les mo- 
mens perdus. Notre senateur amoureux ne balanca 
pas a prendre le plus court chemin; il traversa 
plusieurs fois l’hötel de l’ambassadeur frangais; enfin 
il fut apercu, denonce et pris. On l'interroge: d’un 
mot il pouvait perdre I’'honneur et exposer la vie de 


celle qu’il aimait, et conserver la sienne; il se tut 


* Grimm et Diderot Corresp. XVII, p. 339. 
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et fut decapite. Cela est bien; mais &tait-il permis 
aussi à la femme qu’il aimait de garder la silence? 
Rouſſeaus Gemaltftreich mußte daher gelingen, als er 
vor dem erbleichennen Venetianer die Maske abzog und ven 
Handel mit Furzen Worten erzählte*). Kaum war er fort« 
gegangen, als Juftiniant zu den Inquifltoren eilte und das 
Abenteuer berichtete. Sie muichen ihm den Kopf, und 
PVeronefe wurde noch an demſelben Tage verabichievet. Mit 
gleicher Entſchloſſenheit fuchte der improvifirte Diplomat in 
anderen wichtigen Vorkommniſſen feines Berufes zu helfen. 
Venetianiſche Nobili waren böfe Echuloner für dad Aus- 
land: Yusage constant des nobles v@nitiens est de ne 
jamais payer, de retour dans leur patrie les dettes 
qu’ils ont contractees en pays &tranger. Quand on 
les y veut contraindre ils consument en tant de 
longueurs et de frais le malheureux cr&ancier, qu'il 
se rebute, et finit par tout abandonner ou.s’accomoder 
presque pour rien. Zanetto Nani, ohne Zweifel ein 
Abkömmling Battiftad, des Procuratord von S. Marco 
und berühmten Staatöhiftorifers, ſchuldete einem Pariſer 
200 Franken für Perrüden; feine Eecellenza Zanetto Nani 
entging aber durch ein Ungefähr dem emfigen Berfolger. 
Die Gewohnheiten der Nobili, ihre betrüglichen Künfte, 
falfches Spiel, ihre Weberliftung und Uebermältigung ver 
Juden, zumal in der Heimath, beflätigt neben der Schilde⸗ 


*) Rousseau Il. c. p. 187. 
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rung Caſanovas auch Daru*): Cette multitude de nobles 
pauvres avait produit les gentilhommes escrocs; les 
marchands et sur-tout les juifs &etaient les victimes 
de leurs speculations frauduleuses, de leur emprunts 
et m&me de leurs violences. 

Nachdem und Rouffeau den Zufchnitt ver Wirthſchaft 
und des inneren Lebens feined Geſandtſchaftshotels gefchilvert, 
die Oefandtfchaftäcavaliere, den -bandit de Mantoue, Do- 
minique Vitale, früher Wirth eines Borveld auf Malta**), 
ber ihn aus Neid anſchwärzte und ven eitlen Philoſophen 
aus feiner ganz behaglichen Stellung verbrängte, daß er, 
nach einer flürmifchen Scene und felbft der Drohung eines 
Zweikampfes Venedig verließ, giebt er ein ergögliches Seiten⸗ 
ſtück zu Caſanova in Schilverung feined geſellſchaftlichen 
Treibens **®). Seine Freunde hatten ihre Maitreffen: pres- 
que toutes filles à talent, chez lesquelles on faisait 
de la musique ou des bals. Sean Jaques' notorifche, 
höchft verliebte Complexion, der gemäß ihn aber die Natur 
nicht außgerüftet hatte, fo daß er immer ein verlachter 
Stümper blieb, trieb ihn auch die Bekanntſchaft ver Vene⸗ 
tianerinnen (feine Freunde fagten: qu'il n’y avait point 
au monde qui les valussent) zu fuchen, bei denen er 
gleich wenig Ehre einlegtee Im Kampfe mit feinem Ge⸗ 
wifien, doch unterliegend „per non parer troppo coglione,” 


*) Daru l. c. V, p. 464. 
**) Rousseau I. c. p. 191. 
“) Daf. p. 200. 
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befuchte er die veizende Padoana*), welche wir auch als 
Caſanovas Freundin gefunden zu Haben glauben; ließ fie 
fingen, und wollte nach einer halben Stunde ſich mit Ere 
Iegung eines Ducatend entfernen, den aber als unverbienten 
Lohn das beleivigte Mädchen verſchmähte. Die Furcht, uns 
geachtet: feiner Kalte ein repentir galant davongetragen zu 
haben, trieb den lächerkichen Gefellen zum Arzte. Die zweite 
Begegnung endet, fo anmuthig fle beginnt, noch Tläglicher. 
Am Borde des Schiffes eines befreundeten Capitains, 
wohin er eingeladen war, landet eine jeune personne 
eblouissante, fort coquettement et fort leste**), ift in 
drei Sprüngen in ver Gajüte, febt fich neben den Schüch⸗ 
ternen und dreht ihm ſchon durch den Wohllaut ihrer Stimme 
den Kopf um. Unter dem Eſſen betrachtet fie ihn aufmerk⸗ 
fam, nennt fohreiend ihn ihren cher Bremond, ihren alten 
Freund, wirft ſich in feine Arme, „‚colle sa houche contre 
la mienne et me serre à m’&touffer.” Der blöde Schäfer 
faßt plöglih Teuer; er weiß ed wenigſtens, wie Caſanova, 
zu ſchildern. So nimmt bie Benetianerin ihn wie ihren 
Sklaven in Beſitz; er muß ihr dienen, fie ſchickt ihn im 
Schiffe umber, Alles, weil er dem Bremond gleich ſah, 
nefien Vornamen Banetto. fie ihm beilegt. Dan fährt nad 
Tiſche zur Beflchtigung der Glasfabriken in Murano; bie 
Begleiter müſſen den Einkauf bezahlen, nicht weil die Cour⸗ 
tifane geizig, ſondern, weil es ihr bequem iſt. In ihre 


*) Rousseau l. e. p. 205. 
“), Daf. I. VII, p. 207. 
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Wohnung die Zulietta begleitend, wird der Genfer beim An⸗ 
blick der Piftolen auf ihrer Toilette befrembet; „fie läßt von 
einem ungeliehten Beſucher vie Langweile ſich bezahlen, 
welche er ihr madıt; den Zubringlichen, ven Beleidiger 
weiß fie fi vom Leibe zu halten.” Eo amazonen= 
artiged Pustifchgeräth war damals in Venedig nichts feltenes. 
Zwar hatte man früher das öffentliche Waffentragen ver- 
boten, da8 Tragen der Zeuergewehre mit dem Tode beftraft; 
aber das Stilet Fam in allgemeinen Gebrauch, wurbe als 
MWaare ausgelegt und in Brescig fabrikmäßig verfertigt*). 
Als fpäter der Degen auch von den Cittadinos an bie 
Seite geſteckt wurbe, trugen die Nobili für gewöhnlich Piſto⸗ 
Ien bei fi; diefe waren immer neben tabatiere, bon- 
bonniere, bourse, Uhren, in den Taſchen Caſanovas und 
andrer Gavaliere zu finden! — 

In Heißer Ungeduld befuchte Sean Jaques am fols 
genden Morgen feine Zulietta allein; aber ver Zauberin, 
welche ihn aller feiner früheren Schönen vergeflen machte, 
gegenüber, im Vorgeſchmack der Genüffe und ver Reize, 
welche der Dichter der nenen Heloiſe nicht verführerifcher 

malen Tann, überfommt ihn feine Pinfelhaftigkeit. Er fängt 
an zu zittern, ed überläuft ihn Falt, die Gebeine ſchwanken, 
das Weinen tritt ihm nahe, und er endet mit der albernften 
Sottife! Denn, mie die vermunberte Phryne ſich wieder 
dem näÄrrifchen Sefellen zuneigt, und er fih Muth faßt, 


*) Daru I. c. p. 473. 
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entdeckt er — un t&ton borgne! verfinkt in ſeltſames Nach⸗ 
denken darüber, beleivigt die nachſichtige Schöne durch die 
unziemlichfte Nachfrage, bis fie, verflügt und an fich Irre, 
auffpringt und den Grübler mit ven berühmten Worten 
verabfchienet: Zanetto lascia le donne e studia la ma- 
tamatical Als der Narr das fo tief gefränkte Weib wieder 
aufjuchen wollte, war fie nad) Florenz gereift! — Ein laͤn⸗ 
gered Verweilen in Benebig ald Diplomat hätte Jean Iaques 
sielleicht noch zum Meberwinder feiner Natur gemacht, zumal 
er, guten Anfangs, mit feinem Freunde Carrio eine ge 
meinfhaftliche Maitreffe, ein Kind, das die eigene Mutter 
zu verkaufen fuchte, unterhielt, und landesüblich zur Sän⸗ 
gerin ausbilden ließ *); aber nad 18 Monaten, Anfang 
1745, trieb ihn fein Stern aus Venedig und erft in Paris 
lernte Caſonova den ausgebildeten Menfchenhafler mit feiner. 
Thereſa Levaffeur in milder Che kennen, veren Pfänder 
der Sittenreformator höchſt gleichgültig ins Findelhaus ges 
ſchickt Hatte. . 

So viel diene zur Folie der Lebendgefchichte Caſanovas, 
bis im April des Jahres 1746 ihm ver Zufall die Bekannt⸗ 
ſchaft dreier Patrizier verfchaffte, welche den Verſchmitzten 
wieder in eine glänzendere Sphäre hoben**). Er rettet durch 
Geiſtesgegenwart daB Leben des Senatord Bragadino, aus 
einem altberühmten Gefchlechte, unter deſſen Ahnen Marc⸗ 
Antonio nad) ruhmvoller Vertheivigung Famaguſtas auf 


9 Daru ]. e. p. 214. 
”) Casanova Möm. Il, p. 289. 
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Cypern im 3. 1571 von Ren Türken behendig goſchunden 
wurke, und ein Ehrendenkmal zu S. Giovanni Evapgelista 
erhielt *); aber auch sin anderer Marco um biefelbe Zeit in 
Baiern ald Goldmacher ven Salgen zierte**). Unverheirathet, 
wie fo viele feiner Standesgenoſſen, Iebte her alte wohl- 
habende ‚Herr mit zwei anderen Vatriziern, einem Dandolo, 
welches ohne Zweifel in Venedig der berühmtefle Name 
war, und einem bed Geſchlechts Barbaro, ausgezeichnet durch 
gelehrte, finatöfluge und tapfere Kamilienglieber, in der 
ungzertrennlichften Freundſchaft. Das wunderbar myſtiſche 
Band, durch welches ver funge Abenteurer überlegenen Gei⸗ 
ſtes die alten frommen Herrn zu umftriden wußte, werden 
wir andeuten, fobald Caſanovas Aufenthalt in Paris und 
Anlaß giebt, den unbegreiflichen Aberglauben der Vornehmen 
im philoſophiſchen Jahrhundert varzuftellen. Bragabino war 
es beſonders, welcher ſchwachköpfig, nicht betrüglich wie ſein 
Ahn Marco, ven „sciences abstraites” ſich ergeben ***). 
Wieder ein vornehmer Herr, faft ald angenommene Sohn 
des Patriziers, verfolgte Caſanova, ohne irgend eine ernfte 
Beitimmung, nur Lebendgenuß in Liebe und Spiel, im 
Umgange mit fremden und heimifchen Gleichgefinnten; feinen 
jungen Polen Zawoiski, welcher zu Dreöven als Reſident 
des Kurfürſten von Trier geſtorben fein ſoll 7), vermögen 

*) Keyßler II, ©. 1148. Paruta della historia vinetiana P. H. Vi- 
netia. 1645. 4. p. 145. 

**) Daru liv. XXVII, $. 7. 


***) Casanova II, p. 295. 0. 
+) Daf. p. 309. 
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wir nicht zu verifieiren, fo wenig als ben Bilbermaller 
Buariente*) und ben fpäteren General Joſephs IL Fa⸗ 
bris**), Im keckſten Vertrauen auf den Schuß feiner hohen 
nachfichtigen Gönner mißbrauchte Caſanova den bürgerlichen 
Einfluß derfelben in einer Weife, welche, wie Die Gefchichte 
mit dem Franzoſen PAbbadie, lehrt, daß republifanifche 
Unbeſtechlichkeit jelbft wicht durch Die Strenge der Inquifition 
erhalten werden Eonnte. Galante Bekanntfchaften, Frauen 
von Stande, Theaterprinzeffinnen, geben raſch über bie 
Bühne; der Hauptſtadt müde, fucht und findet der Vene⸗ 
tianer Unterhaltung feiner Art in den Stäpten ber terra 
firma. So ftreift feine luſtige romantifche Laufbahn aud 
an Algarotti vorüber ***), dem cher cygne de Padoue 
Friedrichs von Rheinsberg her, dem damals bemunberten, 
jest faft vergeffenen Philofophen und Dichter. Zu Papua 
1713 geboren, von Friedrich zum Grafen gemacht, reich 
und unabhängig, weilt er abwechſelnd an Friedrichs Hofe, 
erfann die Infchrift für das berliner Opernhaus, vermittelte 
zwifchen dem römiſchen Stuhle und dem ketzeriſchen Könige, 
zog aber, feiner Gefunpheit wegen, doch den Aufenthalt in 
Italien. vort). Wir lernen dur Caſanova Algarottis 
gemüthlichen Verkehr als Hochzeitsvater auf dem Lande. 
Meil Algarotti mit Dandolo verfchwägert war, Eonnte unfer 
*) Casanova Il, p. 316. 
) Daf. p. 409. 
se) Daf. p. 339. 


f) Memoires concernantes la vie et les 6crits du Comte Frangois 
Algarotti par Michelesse. Berlin 1772. Lord Dover I. c. H, p. 92. 
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Penetianer um fo füglicher ihm fich anfchliegen*). — In 
Furcht vor Öffentlicher Ruge eines finnreichen, boöhaften 
Scherzes und eines abjcheulich lieverlichen Streiches den 
Gerichten der Vierzig ausweichend (1748), treibt der Aben« 
teurer, überall hinter den Eouliffen Bekannte und Freun⸗ 
dinnen findend, ſich in den Städten Oberitaliend umber, in 
deſſen Grenzen das Kriegsgetümmel bis auf das Genoveflfche 
ziemlich ausgetobt hatte. Für die heldenmüthige Erhebung 
des Volkes von Genua feit dem 5. December 1746, vie 
legte That des italienischen Bürgerthums, hatte ein Vene⸗ 
tianer Tein Herz; der Duc de Boufflerd, der ‚Helfer der 
muthigen Stabt, war am 2. Juli 1747 geftorben und der 
Prahler Richelieu erft, als die größte Gefahr lange vorüber, 
im October 1747 nach Genua gefommen, beförverte durch 
fein Beifpiel unübertroffener Verdorbenheit den Zuſtand des 
militairifchen und bürgerlichen Lebens, melchen und des Des 
netianers Verkehr mit franzöflfchen und Eaiferlichen Offizieren 
zeichnet **). Vorbilder oder glüdliche Nachahmer waren be⸗ 
ſonders italienifche Militaird, wie der edle Graf Spada in 
Gefena; ein fechsjähriger Krieg, zumal auf Italiens Boden, 
ohne jenen mörberifchen Stil der Feldzüge in Deutichland 
und den Niederlanden, mußte jene Auflöfung des Heerweſens 
zur Folge haben, welche dem preußiichen fern blieb. 

Auf dem Wege nad) Neapel wird, zu Cefena***), unfer 


°) Casanova Il, p. 403, 405. 
“) Daf. p. 431. 
“) Daf. p. 446. 
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Held gereizt, im Kleinen die müßigen Gaunerfünfte vorzu= 
üben, beren Meifterftüdl er nur in Frankreich, dem Wiegen« 
lande der Aufklärung, vollenden Eonnte. - Mit einer neuen 
Beute, welche die Samilienzerrüttung in Folge des Krieges 
ihm in die Arme geführt, glänzte ver Abenteurer in Parma, 
wo ber aachener Friede eben (1748) den Infanten Don 
Philippo und feine franzöftfche Gemahlin zu Herrſchern, 
fremd dem Geifte des Volkes, erhoben hatte*). Das ftillere 
Parma ward, nicht zum Glück der. getäufchten Unterthanen, 
ein Berfailles in verringertem Maaßftabe; ale Kapellmeifter 
entzückte Signore Galuppi, genannt Buranello von feinem 
Geburtöorte, der Infel Burano bei Venedig; fpanifche Etikette, 
bourbonifches Güunftlingsregiment und franzöfifche Hoffahrt 
vereinigten fich in der neuen Reſidenz. — Mit dem erften 
leivenfchaftlichen Liebesfchmerz trennt ſich Caſanova von feiner 
zauberifchen Henriette, begleitet fie bis über die Alpen, und 
kehrt, ald das böfe Gerücht über ihn verhallt ift, im Früh⸗ 
ling 1749 mit einem neuen Bufenfreunde, dem Erjefuiten 
de la Haye als ſcheinbarer Frömmling nad) Venedig heim. 
Wir eilen über ein Gewirre weniger charakteriſtiſcher Er⸗ 
eignifſe hinweg, um den Venetianer auf den Schauplatz 
ſeiner Großthaten zu führen, nach Paris, deſſen uns mehr 
heimiſches Terrain überzeugende Beweiſe von der Authen⸗ 
ticität auch derjenigen Erlebniſſe giebt, welche die Kritik 
‚nicht zu erreichen vermag **). 


*) Casanova Mem. Ill, p. 61. 
**) Daf. p. 167. 
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Im Carneval (1750) durch einen Gewinn im Lotto 
bereichert *), Eonnte er, Überbrüffig des Lebens im Vater⸗ 
ande, wo große Glückswürfe nicht moͤglich waren, und 
nur mäßiger Gewinn im Pharao**), das er mit einem 
ſehr ehrbaren Patrizier gemeinſchaftlich als Bankier trieb, 
zu hoffen ſtand, ſeine Luſt Paris zu ſehen, nicht zügeln. 
Mit einem jungen franzöſiſchen, aber italieniſirten Tänzer 
Balletti, machte er ſich im Juni 1750 über Turin auf den 
Weg, wohin eben die Vermählung des Prinzen von Sa⸗ 
voyen, des fpäteren Königs Victor Amadeus III, des 
Sohnes Karl Emanueld III, mit Maria Antoinette, Tochter 
Philipps V. von Spanien, am 31. Mai 1750 vollzogen, 
eine glänzende Verſammlung lockte. In Paris harrten 
Sreudentage der Einheimifchen und Fremden; denn es ward 
die Niederfunft der Dauphine Marie Joſephe von Sadıfen, 
feit dem 9. Sebruar 1747 vie zweite Gemahlin Louis, er- 
wartet. Balletti follte ald Tänzer das italienifche Theater 
verherrlichen helfen. Zu Ferrara erfahren wir eine Probe 
son der lächerlichen Rolle, welche veutfche Reichsgrafen und 
Freiherrn, franzöftfcher Anmuth und Beweglichkeit in ber 
Regel entbehrend, fo oft im Auslande fpielten***), Der 
„Graf von Holftein,” fo ergöglich gezeichnet wie der Tedesco 
in der altitalienifchen Komoödie, ift Fein anderer, als ber 
Bruder Her Francisci Gothefredi Grafen von Oſtein, 

*) Casanova Mem. Ill, p. 168. 


*) Daf. p. 170. 
es) Daf. p. 175. 
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des jeit dem April 1743 zum Kurfürften von Köln er⸗ 
wählten. Aus uraltem elfaßifchen Sreiherrngefchlechte, Genes 
zalmachtmeifter in Faiferlichen Dienften, und eben zum Reichs⸗ 
grafen erhoben, Hatte der alte Kerr fchon von Frankfurt 
aus die Tänzerin Catinella ald zärtliche Reifegefährtin vers 
fchrieben; der Kriegsheld war aber fo unbehülflich, daß er, 
vier Fuß umfangreicher als Caſanova, durch vier Lafaien 
aus dem Wagen gehoben werben mußte! Gin wohlgefülltes 
Blajchenfutter begleitete ven deutſchen Herrn auf feiner Reife, 
wie ſich von felbft verſteht. Sollte e8 nur zufällig fein, 
daß faft alle die Vornehmen unferer Nation, welche, wie 
jener General Kettler oder Graf Schwerin, unferm Vene⸗ 
tianer auf Reifen begegneten, durchaus eined würdigen Ges 
präged entbehren, und fo häufig ald geiftlofe Echlemmer 
oder barocke, Leicht betrogene Lüftlinge erfcheinen? Der Typus 
muß ein ſtehender gewefen fein, da er fo oft mieberfehrte. 
Denken wir an die wiberwärtige Figur im Peregrine 
Pickles Gaſtmahl. 

In Turin*), der verſchmäheten Bildungsſtätte Alfieris, 
welcher anderthalb Jahre vor Caſanovas Ankunft im nahen 
Aſti geboren war (Januar 1749), gefiel dem Venetianer 
alles, Stadt, Hof, Theater, Frauen, bis auf das Aeußere 
des Königs und — die Polizei. Schon Keyßler pries dieſe 
Reſidenz wegen ihrer Prachtgebäude, obgleich deſſen Zeitge⸗ 
noſſe, der flache Sittenmaler und Nachahmer La Bruyores, 


*) Lieber Piemont, deſſen Abel u. f. m. hat Paretti Befchreibung der 
Eitten und Gebräuche in Italien I, S. 09. Ausfuhrliches. 
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Herr von Loen, als er im Jahre 1724, demnach gleichzeitig 
mit dem gelehrten Reiſenden, vie Prinzeffin von Heſſen⸗ 
Rothenburg zu ihrer Vermählung mit dem Kronprinzen 
geleitete, in der Hauptſtadt Sarbiniend und im Lande viel 
Aermliches, Unmirthliches, Schmutziges zu finden glaubte*). 
Weil Cafanova ald grand seigneur im J. 1762 längere 
Zeit in der Hauptftadt von Sardinien weilte, das in mandyer 
Beziehung die Stelle der preußifchen Monarchie in Italien 
vertrat, verfchieben wir es feine Nachrichten und Begeben⸗ 
heiten an den vorhandenen reichhaltigen Schriftwerfen zu 
prüfen. Erft Karl Ludwig, Freiherr von Pöllnig, an Leichte 
finn, Genußſucht und Übenteurerleben unferem Benetianer 
fo ähnlich, an Geift und nobler Geſinnung aber tief unter 
ihm, dann Sean Jaques, der junge Apoſtat, ferner Dutens⸗ 
Dudillou, endlich Graf Alfleri, haben und mit ven Zu⸗ 
fländen und Perfonen des Hofed und der Stadt fo vertraut 
gemacht, daß und dort unfer Reifender unverfolgt in feinen 
Winkel Friechen kann. Wie er auf der Bühne die Iohanna 
Aſtrua gehört Haben follte, begreifen wir nicht, ift anders 
richtig, daß diefelbe im I. 1747 für 6000 Thaler in Berlin 
engagirt wurde*). Zu Lyon Iernte der Italiener, um fein 
Mittel zu feinem Fortlommen zu verfäumen, die Freimau⸗ 
rerei kennen, und Tam, fchon bei Fontainebleau, zu gutem 
Borzeichen, von Ballettis Mutter, der berühmten Komö- 


*) v. Loen Kleine Schriften II. Moraliſche Schilderungen II, ©. 148. 
+) Preuß Leben Friedrich d. Gr. I. ©. 176. II, ©. 311. 
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diantin Syloia, begrüßt, ungefähr im Juli 1750 in ber 
„Hauptftadt der civilifirten Welt“ an*). 

Um dad Bild von Paris im I. 1750 verfländlicher 
zu machen, welches Caſanova auf feinem erften zweijährigen 
Aufenthalte nicht in allgemeinen Zügen entwarf, ſondern, 
der Gegenmwärtigfeit des Leferd vertrauen, nur einige mars 
Tirtere Züge, wir möchten fagen — jener: Riefenfrazze — 
beleuchtete, werden die begrenzenden Lineamente hier nicht 
unwillkommen fein. Ludwig XV. mar über jened Vorur⸗ 
theil von Pflicht, Ehre, Gewiflen, über jene Scheu vor der 
Öffentlichen Meinung feit einigen Jahren glüdlich hinaus⸗ 
gefommen, welche im Jahre 1744 ihn no) in das Kriegs⸗ 
lager nad) Flandern getrieben und die berühmte geiftliche 
und meltlihe Komoͤdie in Meb herbeigeführt hatten. Die 
Marquife ve Pompabour, nah Erziehung und Bildung 
mehr dem höheren DBürgerflande als dem gefchloffenen 
Kreife des Hofadels angehören, mit trefflichen Anlagen 
für die Unterbaltungsfünfte begabt und nicht ohne natür= 
lichen Verſtand, gebot auf der Mittagshöhe perſönlicher 
Geltung (1750), regierte jedoch Frankreich noch nicht aus⸗ 
fhließlich Durch ihre Günftlinge. Das Volk, feit Jahrhun⸗ 
derten fo nachfichtig gegen die Galanterien feiner Herrfcher, 
Iernte gleichwohl erft jegt das Königliche Anfehen verachten, 
da es daſſelbe durch die ehemalige Mademoiſelle Poiſſon 
vertreten ſah. Der öſterreichiſche Erbfolgekrieg hatte zwar 


*) Casanova Mém. III, p. 195. 
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nad) glänzenden Schlachten mit einem großmüthigen Frieden 
geendet; aber die Siege waren, ohne Condés und Turenneß, 
Durch fremde Feldherrn, durch den Marfchall von Sachſen, 
durch Löwendal erfuchten worben; ver Friebe Hatte Feine 
Bortheile gebracht, und dad Volk, welches die Staatslaften 
allein trug, war dem Ausbruch der Verzweiflung nahe. 
Mit beifpiellofem Leichtfinn fprach der Hof, ſchwelgend in 
verfeinerten Genüffen, ver öffentlichen Stimme Hohn; auf 
ven hohen Wogen der männlichen Welt der Eorruption, 
wenn wir ded Königs Paſſtvität nicht rechnen, fehaufelte 
fi) ver Duc de Richelteu, damals ſchon ein 54 Jahre alter 
Sünder, dem ww aber überall begegnen, wo Sfandal in 
Politif und in Sitte nadter fich Fund giebt. Die Verdorben⸗ 
Heit des Hofes, Teineöweges erft unter dem Regenten unb 
unter Ludwig XV. in ihrer merflichfien Phafe, ſondern faft 
ebenfo alt, ald das franzöfiiche Königthum felbft, prägte 
fih in dem Zuftanve der Hauptflabt ab, die ſich ja allein 
Frankreich nannte. Diefe Lutetia, verhängnißvollen Namens, 
war fett Ludwig XIV. die Lache, in welche aller Schmutz 
Europas zufammenfloß; beſonders verfenkte fich alles vor⸗ 
nehme Gefinvel, welches wegen Unrechtmäßigfeit der Geburt, 
wegen fehamlofer Berbindung, wegen unnatürlicher Neiguns 
gen anderwärtd vor ber Öffentlichen Meinung nicht Sicher⸗ 
heit fand, in diefen allgemeinen Kloaf. St. Simon fagt 
ſchon beim Jahre 1715*): Le goüt, l’exemple et la fa- 


*) St. Sim. Mem. XXVII, p. 113. 
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veur du feu roi avoient fait de Paris l’&gout des 
voluptes de toute l!’Europe, et le continua long-temps 
apres lui. Outre les maitresses du feu roi, ses bätards, 
. ceux de Charles IX., car j’en ai vu une veuve et sa 
belle fille, ceux d’Henri IV., ceux de M. le duc d’Or- 
leans, à qui sa regence a fait une immense fortune, 
les deux branches de deux freres Bourbons, Malause 
et Busset, les Vertus, bätards du dernier duc de Bre- 
tagne, les bätardes des trois derniers Condé, et jus- 
qu’aux Rothelin, bätards de bätards, c’est ä dire d’un 
cadet de Longueville, des quels bätards d’Orleans le 
dernier est mort de mon temps, et madame de Ne- 
mours, sa soeur, bien plus tard encore, Rothelin 
dis-je, qui dans ces derniers temps ont osé se croire 
quelque chose, et l’ont presque persuad& par l’audace 
d’une couronne de prince du sang qu’ils ont arborse 
depuis qu’elles sont toutes tombees dans le plus sur- 
prenant pillage; outre ce .peuple de bätards francais, 
Paris a ramasse& les maitresses des rois d’Angleterre, 
de Baviere, de Savoie, de Danemark, de Saxe, et 
jusqu’a ceux de Lorraine, qui tous y ont fait de 
riches, de grandes et de rapides fortunes, y ont en- 
tass& des ordres, des grades plus que premature6s, 
une infinit6 de gräces et de distinctions de toutes 
les sortes, plusieurs des honneurs et des rangs les 
plus distingues, dont pas un d’eux n’eüt été seule- 
ment regarde dans aucun autre pays de l’Europe; 
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enfin jusqu’aux plus infämes fruits des plus mon- 
strueux incestes et les plus publics, d’un petit duc 
‘de Montbelliard, declares solennellement tels par le 
conseil aulique de Vienne, rejet6s comme tels par 
tout l’empire et de toute la maison de Wirtemberg, 
lesquels toutefois ont eu l’audace d’y vouloir faire 
les princes, et y ont trouve l’appui d’autres pretendus 
princes qui, avec ’usurpation du rang et une naissance 
legitime et frangaise, ne sont pas plus princes qu’eux. 
De tant d’ecumes’ que la France seule s’est- trouvee 
capable de recevoir, et, entre toutes les natiohs de 
l’Europe, d’honerer et d’illustrer par-dessus sa pre- 
miere noblesse qui a eu la folie d’y concourir et 
d’applaudir la premiere, il faut pourtant avouer qu’un 
bätard d’Angleterre et un autre de Saxe ont rendu 
de grands services a l'état en commandant glorieu- 
sement les armtes.” 

So drang die Pet durch alle Fugen des bürgerlichen 
und häuslichen Lebens; denn mas ift gefährlicher für die 
unbefangene, menfchliche Natur, für die darbende Bevölke— 
zung, als dad Laſter im Ölanze, in Genüffen, in Chren 
zu ſehen? Alles was zur parifer Geiellichaft irgend ein 
Verhältniß Hatte, war ſich durchaus gleich an kühner Ueber⸗ 
hebung über das „Vorurtheil.“ Die Eelbftentfchuldigung 
für jeden Verftoß guter Eitte, heiligen Geſetzes und ver 
Pflicht war die „Philoſophie;“ eine file Verbrüderung 
von fcharffinnigen, wigigen Denkern hatte fchon feit einem 
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viertel Iahrhunderte, wie verabrebet, fich bemüht, die uns 
fittliche, gottlofe Praxis des Lebens in ein Syftem zu bringen. 
Diefe theoretifchen Arbeiter, um ven lebten Reſt des frommen 
Mahnes und den Sinn für Ideales aus den Gemüthern 
zu verbannen, die „iflavifche Welt von ven Borurtheilen 
zu befreien,” hatte eben ihren Vereinigungspunkt in der 
Geſellſchaft der Encyklopädiſten gefunden”), deren Verdienſt 
im Einzelnen nicht gefchmälert werben fol. Die Wirkung 
auf die große Menge, die früher nicht zur Geſellſchaft ges 
rechnet wurde, blieb nicht aus; auch die parifer Hand⸗ 
iwerfer **) lernten bald en philosophe über alles fi, hin⸗ 
wegzufegen, was furdtfame Gewöhnung biöher noch als 
wohlthätige Schranke anerkannt! 

Die parifer Gefellichaft beſtand aber um 1750 aus 
dem hoben Hofadel, welcher abwechjelnd in Paris und Ver- 
failles, faft nie auf feinen Gütern, fo wenig, als die höheren 
Dffiziere in ihren Garnifonen, lebte; aus der Noblesse de 
robe, welche, im X VI. Jahrhundert von ven Montmoreneis 
noch wie Ganaille behandelt, im XVIII. eine gewiſſe Gleich⸗ 
bürtigfeit erlangt Hatte, und aus den Sinanzpächtern, Deren 
ungeheure Reichthümer, auf Koften des unglüdlichen Volkes, 
bei der verkehrten Staatönerwaltung, erworben, ein unent« 
behrliches Element ver höheren Kreife waren. Zwiſchen 
diefen verſchiedenen Klaffen der societ6 bewegte ſich, als 


*) Die beiden erften Theile der Encyklopädie erfchienen um 1751. 
“) &. die charakteriftifche Erzählung vom philofophifchen Schufter 
Garpentier bei Dutens II, 8. IX. 
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Bindungsmittel, die große Zahl von Schoͤngeiſtern, Fach⸗ 
gelehrten, wigigen Köpfen, Künftlern erften Ranges, denkende, 
geiftreiche Schaufpieler und fonftige „Genied." Denn fo 
wenig fand dad Jahrhundert dauernde Befriedigung in dem 
ſchaalen Treiben des Reſidenzlebens und in der Wieberfehr 
auch verfeinerter, finnlicher Genüffe, daß jedes hervorſtechende 
Talent der Anerkennung ſicher fein, und wenn auch rangs, 
namenlos und arm, in Paris bald. eine gewiſſe Gleich- 
ftelung an Geburtsrecht und Glüdögütern erreichen konnte. 
Aus dieſem Bebürfniffe fähiger Raturen waren bie bes 
rühmten, geiftreichen, Tunftrichtenden, tonangebenden Zirfel 
entſtanden deren es viele in Paris gab, von denen aber der 
der alten Frau von Tenein, der Mademoiſelle de l'Espinaſſe, 
der Madame de Geoffrin, der Madame du Boccage und 
der Madame du Deffand einen europäifchen Ruf erhielten. 
An diefen Kreifen nivellirtte dad Maaß des Geifted und 
die Gabe gefälliger Unterhaltung alle zufälligen Unterfchiede 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Aus dieſen Brennpunften der 
zeitgemäßeften Bildung gingen in ſcheinbarem Wetterleuchten 
bie Blitze hervor, welche am Ende des Jahrhunderts Dad 
alte Frankreich zermalnten. 

Der allmächtige Dietator im Gebiete des Titerarifchen 
Geſchmacks und der Philofophie,. der Patriarch des neuen 
Eultus, Voltaire, war damals nicht mehr in Paris. Verletzt 
in feiner Gitelfeit, daß ihm nicht genug Ehre bei Hofe 
wiberfahren; unmuthig über Erebillon ven Aelteren*), den 

®) Ueber Crebillon f. Marmontel Memoires 1, p. 371—72. 
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begünftigten Nebenbuhler um ven Lorbeer ver Tragoödie, hatte 
er ſich erſt nah Cirey und an ven Iotbringifchen Hof*), 
in Gefellfchaft feiner vergätterten Freundin, der Marquiſe 
du Chätelet (la sublime Emilie), Tochter des Baron de 
Breteuil, zurüdgezogen, und mit jener viel verfpotteten 
Jüngerin der exacten Wifjenfchaften fih ernſten Studien 
zugewandt. Als aber vie göttliche Emilie am 10. September 
1749, ungewiß ob an ven Bolgen einer Schwangerichaft, 
die ihren zechtmäßigen Gatten zum Hahnrei und ihren plas 
tonifchen Freund zum Narren machte**), geftorben war, . 
fonnte dieſer den Verhängniß nicht entgehen, daß feiner am 
Hofe des Phlofophen von Sansſouci wartete **"). Lud⸗ 
wigs XV. Königöftolz fühlte fich verlegt wurd, feines Brus 
ders Friedrichs II. vertrauliche Herablaffung zu Dichtern 
und Gelehrten; zwar beiwunderte jelbfl er das Zeitalter feines 
Borfahren, erinnerte fi, daß Lubwig XIV. einen Theil 
des Glanzes jeiner Herrfchaft dem Boileau und Racine ver⸗ 
dankte, die jenem auch perſoͤnlich näher flanden; es fchmeichelte 
ihm fich eines Voltaire ald Unterthanen rühmen zu können; 
aber er fürdhtete venfelben, ohne ihn zu achten. Madame 
Hauſſet, die Kammerfrau der Marquife de Bompabour, jagt 
aus Ludwigs XV. Mundet): „Au reste, je l’ai aussi bien 


*) &. Marmontel Mömoires |, p. 362. 

s) Marmontel (l. c. p. 361.) fuchte den Betrübten zu tröften. Auf 
die Frage nach ber Todesart ber sublime Emilie, rief Voltaire: De quoi? 
ne le savez-vous pas! Ah! mon ami! il me l'a tu6, le brutal. I 
lai a fait un enfant! (Nämlich ve Saint- Lambert.) 

»*#) La: Vie priv6e du Roi de Prusse p. 71. 

+) Hausset Mömoires p. 137. 
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. trait& que Louis XIV. a trait&E Racine et Boileau; je 
lui ai donne, comme Louis XIV. a Racine, un charge 
de gentilhomme ordinaire et des pensions; ce n’est 
pas ma faute s’il a fait des sottises, et s’il a la pré— 
tention d’&tre chambellan, d’avoir une croix et de 
souper avec un roi*). Ce n’est pas la mode en 
France; et comme il y a un peu plus de beaux- 
esprits et plus de grands seigneurs qu’en Prusse il 
me faudroit une bien grande -table pour les réunir 
tous.” Et puis il compta sur ses doigts: Maupertuis, 
Fontenelle, La Mothe, Voltaire, Piron, Destouches, 
Montesquieu, le. cardinal de Polignat. — Votre Ma- 
jest& oublie, lui dit-on, d’Alembert et Clairaut. — 
Et Crebillon, dit-il, et la Chaussee. — Et Crebillon 
le fils, dit quelqu’un, il. doit &tre plus aimable que 
son pere; et il ya encore l’abb& Prevöt, l’abbe d’Oli- 
vet. — „He bien! dit le roi, depuis vingt-cing ans 
tout cela aurait dine ou soupe avec moi.” 

Außer Voltaire fand aber Caſanova noch alle Eele= 
britäten der Literatur und Kunft, auf deren Stimme er 
felbft in feinem liederlichen Venetianerleben mit Begier ges 
lauſcht und deren Schrifien gekoftet hatte, in Paris, nebft 
dem hoffnungsvollen Nachwuchs für die Zukunft „ver Sünd⸗ 


*) Voltaires Phantaſie war, Ambafladeur zu werden. — Als er in 
Potsdam war, boten vie parifer Colporteurs fein Bild aus: Voilä Vol- 
taire, ce fameux prussien; le voyez—-vous avec son gros bonnet de 
peau d’ours, pour n’avoir pas froid? & six sols le fameux Prussien! 
Hausset p.. 
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fluth.” Wir werden im Verlauf des pariſer Aufenthaltes 
an manchen diefer Herren der Mode vorüberftreifen. 

Wie follte nun der Venetianer in einer ſolchen Stadt 
fein Glück machen, over wenigftend feirlem Hange zum 
Pergnügen fröhnen fönnen, da er weber ein reicher Seigneur, 
noch ein hiftrionifche® Talent, noch ein angehender Literat, 
ein philosophe par excellence, etwa wie Marmontel und 
Rouffeau oder Galiani, war? Ohne gewichtige Empfeh⸗ 
lungen, ohne nachhaltige Geldquellen, ohne prunfenden 
Namen, brachte er aber feine Welterfahrung, feine feharfe 
Beobachtungsgabe der vornehmften Schwächen, feine Cou⸗ 
liffen= und Boudoirsbekanntſchaften, vor allem feine ftattliche 
Perfönlichkeit, und den unerfhrodenen Muth mit fidh, 
und wir erfahren, wie alles glückte! 

Zunächſt auf feine Komödiantenſippſchaft angewieſen, 
hatte er ſich bald an dieſer Stütze in die höheren Sphären 
der Geſellſchaft hinaufgeſchwungen *). Paris zählte damals 
eine franzöſiſche Komödie, mit dem ernſten Schauſpiel ſeit 
1680 unter dem Namen Theätre-francais vereinigt**), 
und eine italienifche, eine franzöflfche Oper und eine italie- 
nifche, beide zu Scherz und Ernft; hatte ein zahlreiches 
Perſonal für diefe vielfachen Leiftungen. Die Theater in 
Paris, wie die verfailler Bühne, welche Mademoifelle Mon⸗ 
tanfter leitete, flanden unter der Aufſicht des premier 
gentilhomme de la chambre du Roi. Fleury, I, 115 ff. 


*) Casanova Me&m. Ill, p. 106. 
“) Fleury I, 150. 
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Madame Sylvia, die Mutter feines Freundes Ballett, war 
der Abgott Frankreich, die „Berühmtheit * der itaftenifchen 
Komödie. Als Marquis d'Argens, in Wahrheit der Doyen 
der Theaterzunft 3 im Sommer 1747 mit feiner $reundin, 
der Schaufpielerin Mademoiſelle Cochois von Friedrich II. 
nach Paris geſchickt wurbe, um billigen Kaufs allerlei Ta⸗ 
Iente,: Tänzerinnen, Sängerinnen, Muſiker, Maler für die 
Sofbühne zu werben, durfte der Chambellain wohl nicht 
daran denfen, la Sylvia*), toujours la meilleure actrice 
du Royaume loden zu fönnen**. Gr mufterte fleißig 
alle Bühnen, und aus feinen Briefen lernen wir daher faft 
alle die Perfonen von der Seite ver Kunft Eennen, wel⸗ 
her fich Eafanova als Gönner und Freunde berühmen 
durfte Die Sylvia farb, nicht alt, jchon im November 
1758, ohne Anerkennung bei Grimm***), dem deutfchen 
Geſchmacksrichter, zu finden, welcher ſchon damals entfernte 
Höfe mit den erften Zeitungen aus der parifer Kunft« und 
Literaturmelt verforgte, und deſſen Briefe wir nicht ent« 
behren konnten. Wir fürchten Caſanova nicht zu erniebrigen, 
indem wir Theaterprinzeffinnen zu feinen Glücksgöttinnen 
machen. Berühmtere Männer, als er, verbankten ihren 
eriten Eintritt in die große Welt den Launen der Schau- 


*) Eine Liebſchaft mit einer fchönen Komöpiantin, Silvia (f. Mem. 
deM. d’Argens) trieb ihn aus franzöfifchem Kriegspienfte früh nach Spanien. 
**) Frederic Oeuvres posth. XIII, p. 18. 
#4) Grimm Correspondence Il, p. 271. Brief vom November 1758. 
Toren Top ſetzt Caſanova 2 Jahre zu fpat (f. Mém. Il, p. 202.), obgleich 
er fonft in Allem wohl unterrichtet if. 
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fpielerinnen und Sängerinnen. Jean Jaques Rouffeau, 
nad; mißglüdter diplomatiſcher Laufbahn als unabhängiger 
Vagabund nad Paris heimgekehrt, ſchon gefeffelt von ver 
Therefe Le Vaffeur, die ihm durch ihre naiven Geftänpnifle 
feltener Art Muth gemacht hatte*), fchrieb Opernmuſiken, 
fuchte Gönnerinnen, fand im Haufe der Frau eines Finanz⸗ 
pächters Schuß und Aufnahme und die Protection einfluß« 
reicher- Komöbiantinnen; aber zog es vor, ſich im wilden 
Eheftande mit der Therefe zu etabliren, und jchidte, ein 
Pater en philosophe, die ihm geborenen Kinder ins Fin⸗ 
delhaus, ‚ohne zufammt der Mutter fich je um fie zu ber . 
fümmern. Nicht weniger bedurfte Iean Francois Mars 
montel der Aufhülfe durch berufene Frauen der Bühne. 
Geboren zwei Jahre ‚vor Gafanova in einem Landleben, 
welches in der Selbftbiographie die dickaufgetragenen Farben 
der Idylle und Unſchuldswelt verräth, hatte ver blöde, 
grundfagmäßig tugenphafte Arkadier, als Dichterling im 
Jahre 1745 nad) Paris gefommen, doch genug franzöftfches 
Blut in fih, bei Komödiantinnen, den berühmten Damen 
Gauffin und Clairen, Eingang zu gewinnen, unbejchabet 
feiner Moral fi in den Strubel zu flürzen, und, Fed wie 
Gafanova, dem Sieger von Raucour, Fontenay und Laveld 


*) Rousseau Confessions 1. VII, p.226. Sean Jacques rief nach ber 
Beichte der Weinenvden, die ohne Bedenken fich feinem Scidfale anfchloß: 
Pucelage! m’ecriai-je; c'est bien & Paris; c’est bien & vingt ans 
qu’on en cherche! Ah, ma Therese, je suis heurcux de te posseder 
sage ei saine, et de ne pas trouver ce que je ne cherchais pas. 
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feine Maitreffen flreitig zu machen*). Es ift zu bevauern, 
daß der Franzoſe und der Italiener fich nicht begegneten, 
beide hätten von einander lernen Eönnen! — Paris war 
von der Urt, Daß ohne den Weibern zu gefallen, felbft das 
Talent mit der Zeit doch betteln mußte. Marmontel erfebte 
was ihm an Tiefe und Großartigfeit des Genies gebrach, 
durch enipfehlungsmerthe Eigenfchaften bei ven Damen! — 
Die erfte Bekanntichaft, welche Caſanova mit ver literari- 
‚Then Welt machte — verfteht fich nebenbei, da er in den 
gelehrten Kreifen nichts zu thun hatte, vergleichen d'Alem⸗ 
. bert, Grimm, Diderot, Marmontel, eine kurze Zeit auch 
Rouffeau, mit dem deutfchen Baron d'Holbach vereinigten — 
war mit einem jungen, ziemlich dunkel gebliebenen Schrift« 
fteller, Monfteur Patu**). Das wenige, wad wir über 
ihn beibringen koͤnnen, genügt Cafanovas Schilderung zu 
rechtfertigen ***). Geboren im $. 1729, alfo nur vier Jahre 
jünger als unfer Geld, lebensluſtig, heiter, liederlich, in 
behaglichen Verhältniſſen, Befiter eines Hauſes in Pafſy, 
ſchloß Patu dem literarifchen Treiben fi) an; fonft eine 
ganz gute Natur, obgleich er dem armen Poinfonet, defjen 

*) &. Marmontel M&moires I, p.236, die Gefchichte mit Mademoiſelle 
Navarre; ımb S. 283 die Liaifon mit Mapdemoifelle Verriere. Dagegen 
hatte dem eitlen Dichter die Mavdemoifelle Dumenil einen herben Verpruß 
bereitet. Gewöhnt, Hinter den Gouliffen durd einen Trunf gemifchten 
Meins ihre Feuer zu erhöhen, vergriff fie ſich vor der Darftellung ihrer 
Rolle als Dejanira, und erregte durch ihre trunfenen Gebehrven, ihr 
ftammelndes Pathos, vie Heiterkeit des Publitums in dem Grade, daß Mar« 
montels Stück durchftel. 


**) Casanova M&m. III, p. 206, 212. 
***) Grimm Correspondence VI, p. 333; 3. 3. 1709. 
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grünblichere Bekanntſchaft wir dem Lefer für Cafanovas 
fpätere Jahre aufbewahren, am graufamften mitfpielte*). — 
Im März. 1754, als die berühmte Frage über Muſik die 
Geſellſchaft fpaltete, verfaßte Paru mit M. Vortdelanoi ges 
meinfchaftlich ein Stud in Verfen: Les adieux du goüt, 
welches mit Beifall gegeben wurde; im $. 1756 überſetzte 
er un choix de petites pieces de Theätre anglais, in 
2 Bänden, unter denen auch die befannte Bettleroper von 
Gay**); ftarb aber jung auf einer Reife nad Italien. — 
Dei Madame Sylvia Iernte Caſanova den älteren Erebillon 
fennen ***), welcher fein Lehrmeifter im franzöflfchen wurde, 
gefchmeichelt, daß der Fremde die ſchönſten Tiraden feiner 
Tragödie Zenobia und Rhadamiſte ins Staltenifche überſetzt 
hatte. Was Caſanova von der Häuslichkeit des alten Dich⸗ 
ters, des gefürchteten Nebenbuhlere Voltaires und bes 
Günſtlings der Marquife de Pompadour, berichtet, ftimmt 
ganz mit ven beften Angaben überein; nur daß Marmontel 
flatt ver vingtaine de chats dem alten cyniſchen Dichter 
ses chiens al8 Gefelfhaft zutheilt }). Crebillon arbeitete 
noch immer an feinem Gatilina, und unterhielt den for= 
ſchenden Italiener viel von alten Geſchichten FF). Die 
ſiameſiſche Geſandtſchaft (September 1684) erklärte er für 


*) Grimm Corresp. I, p. 121, 467. VI, 253. Casanova Ill, p. 223. 
**) Batus Eloge du Maréchal de Saxe (Casanova Ill, p. 23) ift 
nicht bekannt. ' 
se*) Casanova Mem. ll, p. 212. 
+) Marmontel |, p, 367. 
tr) Casanova Mem. Ill, p. 217. Marmontel ], p. 367. 
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ein politifches Poffenfpiel der Maintenon*), worin er fih 
aber in fo fern zu irren ſcheint, daß bie Freundin des 
Königs, in fo junger Gunft (feit 1683), wohl nicht die 
Mittel und den Muth zu fo grober Täufchung der Majeftät 
aufbieten Eonnte. Grebillon oder Caſanova verwechieln die 
Geſandtſchaft von Siam wohl mit der berüchtigten perfijchen‘ 
mit welcher ver grämliche Herrſcher im letzten Lebensjahre 
fo ſchmählich geäfft wurde**). — Gleich darauf fand ver 
Italiener auch Einlaß in das Hötel eined Receveur ge- 
n6ral des finances, Monsieur de Beauchamp ***), und 
war num auf der Heerftraße zur vornehmen Welt. Bon 
literarifchen Gelebritäten, bei denen nicht eben viel für ihn 
zu bolen fand, erwähnte er nur zeitig der Madame du 
Borcage, welcher Patu ihn zuführte. Diefe Dame, nicht 
mehr fung, doc „tugenvhaft und von angenehmer Unter- 
haltung,” bei unbedeutenden Gaben maßlos eitel, bemühete 
ſich nicht allein, wie Madame Geoffrin die Schöngeifter an 
ihrer Tafel zu vereinigen, fondern trat auch jelbft ald Dich- 
terin auf. Marmontel fagt über flet): Madame Dubo- 


*) Casanova III, p. 216. Larrey histoire de Louis XIV. II, p. 56 fl. 

*) St. Simon XXI, p. 171ff. XXII, p. 248. Böllnig, damals in 
Paris, bemerkte ven Betrug nicht, obgleich ihm vieles an der Gefandtichaft 
bed Sophi auffiel. Nouveaux me&moires t. I, p. 286. 

**) Casanova III, p. 220. 

7) Marmontel 1. c. II, p. 287. Intereffante Nachrichten über Marie- 
Anne-Eleonore de Page de Mautort, Wittwe de Henry Ficquet, Sieur 
du Boccage et Franc-Bourgeois de Rouen finden fich bei der boshaften 
Crequi IV, p. 52. Die fittenftrenge Dichterin gerieth in unbefchreibliche 
Berwirrung, als ſich bei einer Sigung ber Alavemie die Tänzerin Ga- 
margot dicht neben fie placirt hatte. 
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cage, chez qui nous soupions quelquefois, &toit une 
femme de lettres d’un caractere estimable, mais sans 
relief et sans couleur. Elle avoit, comme Madame 
Geoflrin une société litteraire, mais infiniment moins 
agreable, et analogue à son humeur douce, froide, 
polie et triste. J’en avais &t& quelque temps; mais 
le serieux m’en etoufloit, et j’en fus chasse par 
Yennui. Dans cette femme un moment celebre, ce 
qui etoit vraiment admirable, c’etoit sa modestie. 
Elle voyoit grav& au bas de son portrait: Forma 
Venus, arte Minerva; et jamais on ne surprit en 
elle un mouvement de vanite. — Im Sabre 1757 gab 
fie ein Epos, in Milton Nachahmung, „la Colombiade 
ou la foi port&ee au nouveau monde” heraus, welches 
von der Kritik häßlich mitgenommen wurbe*), ohne bie 
gute Dame zu enttäufchen. Denn die Falfchheit ihrer Freunde 
beftärkte, um fich einen boshaften Genuß zu bereiten, die 
Arme in ihrem Wahne. ALS fie auf ihrer Reife nad} Ita⸗ 
lien Voltaire aux Delices beſuchte, follte ihr beim Abend- 
effen ein Lorberfrang aufs Haupt gefeßt werden. Grimm 
erzählt **): Je me trouvai à cette föte, et je pourrais 
en donner des details que l’'heroine du jour à elle- 
méême ignore. M. de Voltaire se tourmenta toute 
la journee ä faire un quatrain pour elle, et n’en put 
jamais venir à bout; le dieu des vers, prevoyant 


*) Grimm Correspondence Il, p. 111; IV, p. 97. 
**) Daf. IV, p. 101. 
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Yusage qu’il voulait faire de ses talens, s’etait retire 
de lui. Le souper arrive, point de vers. Le chantre 
de Henri IV., dans son desespoir, se fait apporter 
du laurier, en fait une couronne qu’il pose sur la 
tete de la pauvre Colombiade, en lui faisant les 
eornes de Yautre main et tirant sa langue d’une 
aune aux yeux de vingt personnes qui &taient a table. 
Et moi qui crois religieusement à l’hespitalite, et 
qui la soutiens d’institution divine, j’etais assez faché 
de voir le premieur poete de France la violer envers 
une bonne femme qui prenait toutes ses pantalonna- 
des au pied de la lettre.” — Uebrigens ftreiten ſich 
ältere und neuere Autoritäten über dad Witzwort, welches 
Caſanova auf vie Nachricht nom Tode des Marſchalls von 
Sachſen (30. November 1750) aus dem Munde viefer 
Dame vernommen haben mil*). Eine ähnliche Wendung 
brauchte ſchon die Prinzeffin von Monpenfter, Gaftons von 
Orleans fpikzüngige Tochter, bei der Nachricht von dem . 
Eiege Enghiend (Condé's) in der zweiten Schlaht von 
Rörvlingen (Alerheim 1646); unter dem Gange zum Te⸗ 
deum fagte fie: „quil eüt mieux valu faire un de 
profundis pour les morts**).” Der Biograph des 
Maréchal de Sare berichtet ***): „ce fut encore à cette 
occasion qu’il fut dit apres sa mort, qu’il étoit bien 


*) Casanova Mem. III, p. 220. 
**) M&moires de Motteville I, p. 372. \ 
**+) Histoire du Marechal de Saxe. Dresd. 1760. II, p. 313. 
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fächeux qu’on ne put dire un De profundis pour un 
homme qui avoit tant fait chanter Te Deum.” 

Indem nun auch der Abbe Proyart in der Biographie 
der Marie Leözezindfa verfichert, aus dem Munde der fonft 
ſchweigſamen und keinesweges durch Witz berühmten Kö 
nigin, dieſes Wort beim Tode des Marſchalls vernommen 
zu haben*), womit eine andere Angabe**), doch ohne 
Namensnennung (une grande princesse) übereinftimmt, 
fteigert fi) unfer Pyrrhonismus über den Urfprung fo= 
genannter Anekdoten, zumal wenn fie allein in wißigen 
Einfällen (Apophthegmata) beftehen. 

Mavdemoifelle Le Bel, das berühmtefte Glied ver Aca- 
demie de Musique, erweiterte gleichfall8 den noblen Kreis 
von Gafanovad Bekanntſchaften wieder, indem fie fih im 
ihrer ganzen Schamlofigfeit anfündigte***). Sie war es 
gewefen, welche in biefer Zeit den verkiebten deutſchen Ma⸗ 
gifter Melchior Grimm aus Regensburg ein ſchweres Leid 
bereitet, in deſſen Folge er jedoch bei anderen Damen fein 
Glück machte. 3.3. Rouſſeau erzählt boshaft 7): Grimm, 
après avoir vu quelque temps mademoiselle Fel de 
bonne amitié, s'avisa tout à coup de devenir eper- 
duement amoureux d'elle et de vouloir supplanter 
Cahusac. La belle, si piquante de constance, éccon- 

*) Vie de Marie Leszezinska par l'abbé Proyart in ven Mem. de 
Mad. de Campan. Ed. Stuttg. p. 1383. 
*+) Les Fastes de Louis XV. Il, 30. 


ses) Casanova M&m. Ill, p. 221. 
+) Rousseau Confessions Ill, p. 3. 
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duisit ce nouveau pretendant. Celui-ci prit l’affaire 
au tragique et s’avisa d’en vouloir mourir. II tomba 
dans la plus étrange maladie dont jamais peut-etre 
on ait out parler. Il passait les jours et les nuits 
dans une continuelle l&thargie, les yeux bien ouverts, 
le pouls bien battant, mais sans parler, sans manger, 
sans bouger, paroissant quelquefois entendre, mais 
ne repondant jamais, pas m&me par signe, et du 
reste sans agitation, sans douleur, sans fityre, et 
restant la comme s’il eüt été mort. L’abbe Raynat 
et moi nous partageämes sa garde: l’abbe plus ro- 
buste et mieux portant, y passoit les nuits, moi les 
jours, sans le quitter jamais ensemble, et l’un ne 
partoit jamais que l’autre ne füt arrive. Le comte 
. de Friese, alarme, lui amena Senac, qui, apres l’avoir 
bien examine, dit que ce ne seroit rien, et n’ordonna 
rien. Mon eflroi pour mon ami me fit observer avec 
soin la contenance du medecin, et je le vis sourire 
en sortant. Cependant le malade resta plusieurs 
jours immobile, sans prendre ni bouillon ni quoi 
que ce füt que des cerises confites que je lui mettoit 
de temps en temps sur la langue, et qu'il avaloit 
fort bien. Un beau matin il se leva, s’habilla, et 
reprit .son train de vie ordinaire sans que jamais il 
m’ait parle, ni, que je sache, à l’abbe Raynal, ni à 
personne, de cette singuliere lethargie, ni des soins que 
nous lui avions rendus tandis quelle avoit dure. 


— 13 — 


Cette aventure ne laissa pas de faire du bruit, 
et e’eüt etE rdellement une anecdote assez merveil- 
leuse que la cruaut6 d’une fille d’opera eüt fait 
mourir un homme de desespoir. Cette belle passion 
mit Grimm à la mode; bientöt il passa pour un pro- 
dige d’amour, d’amitie, d’attachement de toute espece, 
Cette opinion le fit rechercher et f&ter dans le grand. 
monde, et par-la l’eloigna de moi, qui jamais n’avois 
ete pour lui qu’un pis aller. Die Dame le Fel war 
nichts deſto weniger gefucht in vornehmen Kreifen, und 
felbft zu den Spectacles des petits cabinets. de Louis XV. 
und zu den Muſiken in ven Gemäcern der Pompadour 
gezogen, mit denen die Maitrefle ihres Sultans Langemeile 
zu bannen fuchte. 

Selbſt Eafanova mußte anfangs über die Frechheit des 
parifer Lebens, befonderd unter den Hiftrionen, erftaunen; 
ohne Befriedigung zumal an ihren Leiftungen: in ver Oper 
zu finden. Es erging Ihm mie dem Grafen Alfieri, ver 
gleichwohl ven Vorzug des frangöftfchen Schaufpield an⸗ 
erkannte. Der unnachahmliche Düpres, „Le Grand-Du- 
pres,” der fechözigjährige Tänzer, nöthigte ihm Lächeln ab *); 
prei Sabre früher hatte das Eritifche Auge d'Argens bereits 
Anftoß an dem Gefeierten genommen. Noch glänzte la 
fameuse Camargot (Camargo), welcher ſchon Keyßler 
diefelbe Bewunderung fünf und zwanzig Jahre früher ges 


®) Casanova III, p. 227. 


zollt*); eben diefelbe, welche, ihr jupon verfürzend, vie 
ernfthafte Spaltung zwifchen ven Ianfeniften und der Sor⸗ 
bonne des Parterres veranlaßt hatte Was Caſanova indeß 
anbeutet**), lehrt, daß die discipline fondamentale, „vie 
calecons, von allen puissances de ’Opera angenommen, * 


auf bie alte Kriegerin: feine Anwendung mehr fand. — 


Gefeffelt durch die Vorzüge der franzöflfchen Komöben, 
lernte er die berühmteften verfelben, die Dumenil, Gauſſin, 
die Clairon, Boltaired und Marmonteld Orakel in der 
Deelamation, Tennen***), fand aber gaftliche Aufnahme 
überwiegend bei feinen Landsleuten, bei Carlin Bertinazzt, 
den fein Hauswirth ‚Monsieur de la Caillerie, „tres- 
philosophiquement” und mit einer Art von flolgem Bes 
mwußtfein al ben eigentlichen Vater feiner vier Sprößlinge 
offiziell anerfannte}). Als Modele folchen höchſten Auf 
fchmunges über das Vorurtheil des Pöbels, pries Paris 
die Häuſer Boufflerd und Lurembourg, deren großartige 


Gefinnung den Genenlogen ver Noblesse frangaise zu ; 


ſchaffen macht. Wir müffen deshalb unferes Gejchichtichreis 
ber8 gelegentliche Aeußerung näher beleuchten. Magpaleine 
Angelique de Neupville, Mademoiſelle ve Villeroy FF), En⸗ 
felin des „berühmten” Marſchalls, welchem Ludwig XV. 
feine Erziehung verdankt, heirathete Iofeph Marie Duc 
*) Argens, Correspondence XIII, p. 11, gab ihr 1747 exft RT} Jahr. 
**) Casanova III, p. 220. 
#0) Daſ. p. 231 u. 233. 


+) Daf. p. 2. 
+?) Me&moires de Besenval I, p. 202ff. Richelieu vie privee Il. 
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de Boufflers, denfelben, welcher ald Volksheld von Genua 
im S. 1747 farb. Sie war eine ver fohönften Frauen 
des Hofes, aber voll der tollften Launen und wetterwendifch 
in der Wahl ihrer Lieblinge; heftigen Anmwandlungen von 
Nymphomanie ausgeſetzt, boshaft und gefühllos, fo viel 
auch Sean Jaques fpäter Rühmliches von feiner verehrten 
Goͤnnerin fagen mag. Piel ihre Heiße Neigung einmal 
vorübergehend auf einen Gegenftand, jo verfolgte fie ihn 
mit bacchantiſcher Wuth, bis fie fich erfättigt. So hatte fie 
als Dame du Palais -de la Reine, jener ehrbaren Maria, 
unzählige Abenteuer ver ungezügeltften Libertinage gehabt, 
einer argusäugigen Schwiegermutter ungeachtet; ihr erfler 
Sünftling, Monfleur de Fimarcon, hatte -ald Laquais in 
ber Livree der Boufflers viele Tage bei ihr im Haufe ge- 
weilt; bald mar fle „une femme quil fallait que tout 
homme de bon air mit sur sa liste.” Monfieur de Riom, 
der befannte Ecuyer favori der Ducheffe de Berry, machte 
- den Marfchall von Lurembourg auf die Schöne aufmerffam, 
welcher dieſer bis dahin noch nicht gehuldigt. Madame de 
Boufflers, in ihrer boöhafteften Laune, fehte aber als Be⸗ 
dingung ihrer Gunft, daß er Madame de N., die Gattin 
eined fehr nadjfichtigen Seigneurs, verlafje, jedoch ihr vor⸗ 
her „ferait un enfant.” Held Lurembourg erfüllte die 
Beringung, und die Nebenbuhlerin ſtimmte Taut im Gemach 
der Königin den Refrain eined gemeinen Gaſſenhauers an, 
als fie den Sieg ihres neuen Freundes an der eintretenden 
Dame erkannte: Die Meſſalina fchien ihre Sättigung allein 
l. 10 





bei urembourg, zumal er ver reichſte Seigneur des Hauſes 
Montmorenei war, zu finden; um ben Grad ihrer Gluth 
zu prüfen, verweilen wir ven Leſer auf eine Stelle aus des 
Schweizergenerald Memoiren, die wir freilich nicht ganz ver⸗ 
fehen*). Un dem Berbältnifie die gewünſchte Dauer zu 
geben, mußte e3 ſich finden, daß die Gattin Charles Fran⸗ 
cold de Montmorency=Lurembourg, Marin Sophia Emilie 
Sonorata Colbert de Seignelai, Erbin von Marie Jean 
Baptifte Eolbert **), Geſchmack fand an dem Duc de Bouffe 
lers, und daß fi fo die Wahlverwandfchaft, wie Caſanova 
fie richtig begeichnet, in harmloſeſter Einigkeit bildete. Die 
einander gehörigen Paare fpeiften mit auderlefenen Freun⸗ 
den fünf bis ſechsmal wöchentlich in ver Rue Cadet, im 
kleinen Hauſe Lurembourgs ***). Abends bein Weine, den 


e) Besenval M6moires. Paris 1805. T. I, p.210: „Elle dit A la vi- 
comtesse de Rochechouart, de qui je le sais, qu'étant chez la reine, 
et ne s’altendant point A voir M. de Luxembourg qui etoit & son 
regiment, on vint l’avertir qu’il en 6toit arrive furtivement, et qu'iä 
l’attendoit dans son appartement: elle courut aussilöt pour l’aller 
joindre et fur obligee de s’arrdter deux fois en chemin. Qu’il ya 
loin de la & nos femmes honndtes d'aujourd'hui, qui disent, tant 
qu’on veut, qu’& peine ont-elles connaissance de ces pauses la! 
Chaque sitcle & sa mode.” 

**) Desormeaux ts V, p. 432. 


***) Memoires de Richelieu II, p. 37. Richelieu fonnte bei ſolcher 
Partie nicht fehlen; doch erzählt Soulavie Abweichendes über den Ort 
ihrer Hauslichfeit. „Ces diverses intrigues ne l’empech£rent pas de . 
s’immiscer dans l’intimit€ de quatre amans, qui avaient publique— 

nt lev& le voile qui couvrait leur liaison. Madame de Boußllers 
aimoit M. de Luxembourg, et Madame de Luxembourg trouvoit M. 
de Boufflers preferable à son mari. Cot accord fut d’abord un my— 
stère; mais les &poux l’ayant peneire& et se trouvant lies par les 
me&mes torts, crurent devoir bannir les reproches, et faire tourner 
cei tvönement au profit de l’amitie. Les moeuds en furent plus 
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Dame Boufflers leidenſchaftlich liebte, ſprach man fogenannte® 
„Anglois” d. h. Franzoͤfiſch im Geſchmack der Britten, wenn 
die Damen ſich entfernt haben, das Tafeltuch gehoben iſt, 
und die Flaſche kreiſet. Bei aller dauernden Neigung zum 
Duc de Luxembourg verſagte ſich Villeroys Enkelin jedoch 
auch nicht, gelegentliche Gelüſte zu befriedigen, bald in ihrer 
Sphäre, bald auch tief unter derſelben. So als in Ab⸗ 
weſenheit des Luxembourg der Duc de Duras, damals noch 
Dur de Durfort, ein Genoſſe Richelieus, zu einem Sonper, 
welches er in eigener Herzensſache ver Dame gab, zur 
Erluftigung den Sänger Chafje, „von guten Gaben,” ein« 
gelaben hatte *), reizte der Hiftrione in ſolchem Grabe bie 
Sinnenluſt der Ducheſſe, daß fie ihm, den der Wirth aus 
Sorge, dieſe Rolle des Sängers werbe feine Pläne ver⸗ 
eiteln, hinausgewieſen, in der Xrunfenheit, mit fliegenver 
Friſur, bis auf die Straße folgte, mit gewaltigem Gefchret: 
je le veux! je le veux! — Nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls (1747) zu einiger Befinnung gefommen, zumal ihre 
Reize allmälig ſchwanden, gewöhnt an Beachtung in ber 


resserr6s; et la contrainte fyrannique fut bannie entr’eux. L’arrivee 
de M. de Luxembourg ou de M de Boufllers faisoit disparaltre le 
mari, qui alloit consoler la femme de l’absent. Quand ils se trou- 
voient à l’opera, ou dans une autre maison, M. de Boufflers offroit 
sa voiture & made We Luxembourg, dont le mari reconduisoit 
madame de Bouffiers. Ils avoient loué chacun une petite maison, 
rue Cadet aux „Porcherons;” (!) l’une &toit en face de l’autre, et 
chaque mari savait oü &tait sa femme, par la presence qu l’absence 
de la voiture de son amant.” 


”) &o erzählt ausführlich Besenval I. c. 1, p. 213. An des Schwei⸗ 
zers Worten iſt nicht zu zweifeln. 
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Geſellſchaft und die einzigen Hülfsmittel gealterter Coquetten; 
die Devotion und den bel esprit verſchmähend, beichloß 
fie den Duc de Lurembourg zu beirathen, deſſen Frau eben 
geftorben war. Aber ihr Vorfag, von jet an: „„viser à 
la consideration,” fcheiterte oft fchmählig, wenn ver Wein 
fie. erhißte, fo daß fie felbft beim Beſuche von Volksbe⸗ 
Iuftigungen, der Martonetten, ober im Wochenzimmer der 
Ducheſſe d'Orleans, ihre Begehrlichkeit nicht zügeln Eonnte. 
Bald darauf wurden der Marfchall von Lurembourg, fo 
wie feine Gemahlin, die hohen Gönner ded Jean Jacques 
Rouſſeau, melcher fein berühmtes Sonverlingsleben mit 
. Dame Therefe zu l'Hermitage und Montmorenci unter dem 
Schutze des großmüthigen Paares fortfegte*). Aus ven 
Häufern Boufflers und Luxembourg find die Korpphäen 
der Gefellfchaft und des Hofes Ludwigs XVI. hervorge⸗ 
gangen. Ihre Enkelin war die bedauerungswürdige Demoi⸗ 
felle de Boufflers, im 3. 1766 mit dem genialen Wüftlinge, 
Duc de Lauzun, vermählt, welcher die erften Jahre „auf 
den Knien der Marquiſe de Pompadour verlebte**).* Raus 
zun fuhr fort in allen Ländern Europas, zumal in England 
und Polen, Caſanovas Leben zu führen, und wurde als 
republifanifcher General Biron, nad einem unglüdlichen 
Veldzuge in der Vendée, im Juni 1394 „gyillotinirt. 


*) Rousseau Confessions Ill, p. 282. 

**) Lauzun M&moires p. 3, 40. Wir kommen noch auf ihn zurüd. 
Eine Tochter Lurembourgs, die Prinzeffin de R. (9), hatte außer dem Ac— 
teur d’Opera Larrivee und dem Duc de Choifeul (damals noch Marquis 
de Stainville) niemals einen Geliebten gehabt. Gin rarae castifatis 
exemplum! 
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Nah ſolchen Vorbilvern Eonnte Herr de la Caillerie 
den berühmten „Monsieur Arlequin” (Carlin) mit einigem 
Stolze ald Vater feiner Kinder vorftellen; denn innig war 
die gegenfeitige Beziehung zwifchen ven Prinzen und Prin- 
zeffinnen der Bühne und des Hofes, die einander die Bett⸗ 
fähigkeit zugeftanden. Im Haufe des „Pantalon,“ jenes 
Veroneſe, weldyen Rouffeau aus Venedig nad) Paris ſpe⸗ 
Dirt, des reichten Komödianten*), dabei eines ſtadtkundigen 
Wuchererd, Iernte Cafanova den Prinzen von Monaco **), 
Sohn des Duc de Valentinois, ald Geliebten der Coralline, 
und die Camille als Angebetete des Comte de Melfort 
Eennen, der uns bald in das geheimfte Boudoir feiner hohen 
Breundin, der Duchefie de Chartred, der Mutter Egalite's, 
einführen wird. Nach Camilla oder Coralline, wie er fie 
irrthümlich nennt, Hatte der preußifche Chambellan im 
3. 1747 vergeblich geangelt; fo jung fie damals war, ver- 
langte fie doch 10,000 Francs ſtatt der gebotenen 8000 ***), 
Auch der König vermechfelte fie mit ihrer älteren Schwefter, 
Goralline, die damals fchon hohen Beifall in Paris fand; 
an die jüngere 8000 Brancd zu verjchwenden rieth der 
kurzſichtige Unterhändler ab. Dennoch entwidelte Camilla 
bald anerfannte Vorzüge vor ihrer Echwefter, welche eifri« 
ger die Laufbahn ver Courtifane verfolgte. Grimm P), ein 

*) Casanova M&m. III, p. 235. 
**) Ueber diefen Prinzen, urfprünglich aus dem Haufe Matignon, und 
dem Namen Dionaco (Grimaldi) durch Heirat fuhftituirt, |. unten Th. X. 


»**) Argens Corresp., Oeuvr. de Frederic 11. t. XIII, p. 32. 
+) Grimm CGorrespondence t: VI, p. 18. i 
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fo gründlicher Beurtheiler in dieſem Sache, gleich Caſanova, 
ſagt beim Jahra 1768: „Le Theätre Italien vient de 
perdre Camille Verondse qui jouait dans les pieces 
Italiennes les röles de soubrette ou de Colombina: 
elle était fille de l’ancien Pantalon et soeur de Co- 
raline, celöbre courtisane qui eut pendant quelques 
annees le meme emploi au theätre, mais qui s’en 
retira de bonne heure, et qui je crois, vit encore 
des profits que le commerce de ses charmes lui a 
valus autrefois. Camille enfant du theätre, y dansa 
dös sa premiere enfance; elle succ&da ensuite à sa 
soeur dans l’emploi de soubrette. Le public croyait 
avoir fait une grande perte par la retraite de Cora- 
line; mais, autant que je puis m’en souvenir, Coraline 
avait assez beaux yeux, une belle peau, une fort 
belle gorge; mais en qualite d’actrice, un babil assez 
insipide. Vous savez que dans les pièces italiennes 
il sagit d’improviser, et qu’un röle vaut à propor- 
tion de leesprit de Yacteur qui le joue. Camille n’etait 
pas fort &loquente; et savait assez mal la langue 
italienne: nee à Paris, elle s’&tait accoutumee à parler 
francais avec des mots italiens, c’est à dire à con- 
server les tournures francaises, et à les transporter 
mot pour mot dans l'italien; quelquefois elle italia- 
nisait m&me les mots purement frangais qu’elle &tait 
en usage d’employer dans la vie commune; mais 
elle avait une grande chaleur, et elle entratnait en 
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depit de ses mauvais discours; elle etait d’ailleurs 
un des plus gränds panlomimes qu’il y eüt sur aucun 
theätre. Tout se peignait sur son visage et dans 
ses gestes, et cette sorte d’expression, elle l’avait 
souvent sublime. Elle ne sera pas remplacde de 
long-temps, ni dans le Fils d’Arlequin perdu et re- 
trouve, de Goldoni, ni dans aucune des pieces de 
tet auteur: elle est morte de maladie ou d’une com- 
plication de plusieurs maladies, n’ayant pas vecu, je 
crois, au delä de trente ans; c’est une perte!” 
Eorallinens weitere Gefchichte erzählt Caſanova II, 
S. 243; nachdem fie dem Prinzen von Balentinots eine 
Tochter geichenkt, heirathete biefer die Genueſerin Madame 
Be Brignolet, Pelinetta, die Schwägerin des Dogen gleichen 
Namens, melde nedft ihren zwei Scweflern das Glück ge= 
Habt hatte, durch die Hände des Helden Richelieu zu paffl- 
ten*). Der Prinz empfing aus den Armen des Duc feine 
Braut, und übergab Gorallinen dem Grafen de Ia Marche, 
bem fpäteren jüngeren Prinzen von Conti. — Der Graf 
von Melfort war es, welcher dem Venetianer, dem Empfoh⸗ 
Ienen Corallinens, das erfte vornehme, wiewohl wenig er- 
goͤtzliche Rendezvous fit der Ducheffe de Rufe verſchaffte **). 
Mir find ungewiß diefe Hohe Matrone gefchichtlich zu veri⸗ 
fleiren; ed gab eine Marquife de Ruffe und eine Marquife 
de Ruffec, letztere die Schwiegertodhter des trefflichen Duc 


*), Casanova Mem. Ill, p. 213. Richelieu Il, p. 78, 105. 
) Casanova Mem. III, p. 235. 





— 12 — 


de St. Simon. So leid ed und thut, dem ehrliebenden 
Pair eine ſolche Schwiegertochter beizulegen, fo lönnen wir 
aus Wahrheitsliebe doch nicht umhin; denn wir finden um 
diefelbe Zeit eine Duchefie Ruffec in den Schlingen einer 
gewiſſen Gaunerin Bontemps, weldye der Pompadour, dem 
Cardinal Bernis, dem fpäteren Duc de Choijeul, wie mir 
im Zuſammenhange erzählen werben, die Zukunft aus dem 
Kaffefage weiffagte*): „Il ya quatre ou cinq ans qu’elle 
s’est emparde de l’esprit de madame la duchesse de 
Ruffec à qui elle a persuade& qu’elle lui procurerait 
un Elixir de beaute, pour la remettre comme elle 
etait a vingt-cing ans. Les drogues necessaires pour 
le composer coütent fort cher a la duchesse; et tantöt 
elles sont mal choisies, tantöt le soleil, auquel elles 
ont été exposees, n’etait pas assez fort; tantöt il 
fallait une certaine constellation qui n’a pas eu lieu. 
Quelquefois aussi elle pr&etend demontrer à la du- 
chesse qu’elle est embellie, et elle se laisse aller à 
le croire.” Zu dieſer kunſtvoll confervirten Schönheit 
paßt nun treffend**): un visage plätrE de rouge, un 
teint couperose der fechözigjährigen Meflalina, welche 
den Caſanova in die Flucht ſchlug. — Der Chevalier de 
Wirtemberg, welcher dem Italiener sans facon die Coralline 
vor der Naſe wegnahm***), ift und unbekannt; an Bas 
*) Hausset Mem. p. 206. 


**) Casanova Me&m. Ill, p. 236. 
wre) Daf. p. 238, 
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ſtarden fehlte es dieſem fürftlichen Gefchlechte nicht; vielleicht 


Bing der Chevalier mit dem inceste monstreux du Duc 
de Montbeliard *), mit vem Haufe L’Esperance zufammen. 

Des Königs Herbflaufenthalt in Bontainebleau gab dem 
Benetianer endlich. die erfehnte Gelegenheit, ven Hof Lub- 
wigs XV. in allem Glanze zu muftern. In Geſellſchaft 
Ballettid und Silvias begab er ſich dorthin, und war fo 
glücklich, durch feine auffallende italienifche Lebhaftigkeit und 
einige laut angebrachte Zoten die Aufmerkfamkeit der Ma⸗ 
Dame de Pompabour in der Oper auf fih zu ziehen**), 
und daran die Bekanntfchaft mit „dem Spiegel der fran⸗ 
zöflichen Galanterie und Ritterlichkeit,“ dem unüberbotenen 
Duc de Richelieu, dem. Ueberwinder aller Frauentugend, zu 
Inüpfen***). Einmal diefer Höhe gewürdigt, Eonnte Ca⸗ 
fanova fi aud dem Mylord Marifhall, ven er in Eonr 


*) Lieber diefen Zweig von Wirtemberg f. St. Simon XXXVII, p. 143 ff. 
Der Chevalier ſtammt wahrfcheinlich von den Sponed oder den de Lespoͤ⸗ 
rance. St. Simon fchließt die widerwärtige Gefchichte, die er um 1740 
ſchrieb: „J'ai pouss& ce récit fort au delä des bornes de ces M&emoires, 
pour montrer quel bon pays est la France à tous les escrocs, les 
aventuriers et les fripons, et jusqu’ä quel exc&s l’impudence y 
triomphe.” » 

**) Casanova Mem. II, p. 245—247. 

wer) Ueber Richelieus bekannte Figur enthalten wir uns weiterer Schil⸗ 
derung. Einige Sauptzüge feiner Gefchichte Fommen fpäter vor. „Mon- 
sieur de Richelieu, dans sa jeunesse, joignoit & une figure char- 
mante, des gräces inßnies dans l’esprit, et une seduction si grande, 
que presque aucune femme ne pouvoit resister à ses attaques. Sa 
reputation, en ce genre, &toit si bien &tablie, que lorsqu’on vouloit 
designer quelqu’un qui avait de grands succes aupr&s des femmes, 
on disoit: c’est un Richelieu.” So beurtheilt ihn der Schweizer Befen- 
yal I, 9. 
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flattinopel gefehen zu haben waͤhnte, nähern. er König 
Hatte ben gewandten Schotten wie wir wiſſen mit dem 
ſchwarzen Adlerorden geſchmückt, und im Sabre 1750 ats 
hußerorventlichen Gefandten nad Paris gefendet; an der 
Tafel v8 liebenswürdigen Diplomaten machte der Benetianer 
die erfte flüchtige Bekanntfchaft mit vem Abbe Bernis, ſei⸗ 
nem fpäteren hohen Gönner. — Um Caſanovas Schilde⸗ 
zung dee Erfcheinung des franzöftfchen Hofes und feiner 
Eitte zu mürbigen, vergleichen mir, was er Uber Madame 
de Brionne gelegentlich fagt*), mit dem, was Marmontel 
Serichtet:. „Au. milieu de tant de laidronnes, je fus 
surpris par la vue d’une beaute veritable. Je de- 
mande qui est cette dame. est, me repond un 
Seigneur mon voisin, Madame de Brionne, plus sage 
encore que belle, car non seulement il n’y a aucune 
histoire sur son compte, mais elle n’a pas même 
fourni & la medisance le moindre motif pour en in- 
venter une.” Marmontel traf in einer Abendgeſellſchaft 
dei Madame Geoffrin unter den drei anweſenden Frauen 
auch die Comteſſe de Brionne**): „si elle n’etait pas 
"Venus m&me, ce n’etait pas que dans la regularit& 
parfaite de sa taille et de tous ses traits, elle ne 
reunit tout ce qu’on peut imaginer pour definir ou 
peindre la beaute ideale. De tous les charmes un 


*) Casanova Me&m. Ill, p. 47. 
'“) Marmontel M&moires I, p. 134. Vergleiche damit die ausführ- 
licheren Angaben in ben souvenirs de Crequy IH, p. 721. Die fchöne 
Gräfin war in das Haus d’&iboeuf vermäßlt. 
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seul lui manquoit, sans lequel il n’y a pomt de Ve- 
mas au monde, et qui etoit le prestige de Madame 
d’Egmont; c’etoit l’air de la volupte.” Sollte man 
nicht währen, daß der Venetianer die Diemoiren des Fran⸗ 
zofen vor fid gehabt habe? Denn gerade was Marmontel 
als Mangel an einer vollendeten Schönheit tabelt, motivirte 
daB fleckenloſe Gerücht, das unferm Caſanova verbürgt 
wurde. — Nachdem er Louis’ Königgeftalt, auch ven Comte 
d'Argenſon, den Kriegsminifter, welcher fi bis zum An⸗ 
fange des Jahres 1757 behauptet, gemuftert Hatte; fah er 
auch die edle fromme Dulverin Maria Leszczingkar);, und 
faßt mit einer geiftreichen Beobachtung das Bild zufammen, 
welches und ihr Biograph auf mehren Hundert Seiten 
giebt. Die Tochter des abgefegten Polenfönigs, des „phi- 
losophe bienfaisant” in Luneville, bewahrte, nachdem fie 
kaͤngſt die Liebe ihres Gatten und den Troft des Familien⸗ 
lebens verloren, forgfam die Würde der Reine de France. 
So eingezogen te in ihren Gemächern, unter ihren Frauen, 
mit allerlei harmloſen Spielereien, und in unabläffiger 
Uebung der Religionspflichten, ihre Tage verbrachte, enthielt 
fie fich doch nicht des neidloſen Prunkes der offenen Tafel, 
um mit huldvollen Blicken und verbindlichen Worten, — 
verfteht fich bei firengfter Beobachtung der Etiquette — einige 
- Verbindung mit der Welt fortzufegen. Die treffliche Dame, 
obwohl nicht ohne Geiſt, aber durch die Prüfungen ihres . 


9 Casanova Mem. III, p. 250. 
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Jugendlebens und ihres Cheftandes verfchüchtert, Hatte fich 
nie jene Mannigfaltigfeit nichts ſagender Phrafen angeeignet, 
mit welchen Fürſten bei öffentlichen Repräfentationen den 
Kreis der Höflinge und Fremden zu beglüden pflegen *). 
Marin Leszczinska war an dieſer unentbehrlichen Fürften- 
eigenfchaft fo arm, daß fie an die Gemahlin eines fremben 
Geſandten, welche, obgleich ſchwanger, ihre Gour nie unter 
ließ, jedesmal die müßige Frage richtete: Ates vous grosse? 
und an bie Bejahung das unter Frauen bei ſolchem Anlaß 
gewöhnliche Geſpräch knüpfte. „Fatigude de la recidive 
de ces questions, et desobligee de l'oubli total qui 
avait toujours suivi cette fausse marque d’interet, 
l’ambassadrice repondit à la question, éêtes vous 
grosse? non, madame. Dans l’instant, cette r&ponse 
rappela a la m&moire de la reine celle qui lui avaient 
été faites pr&c&edemment. Comment, madame! lui dit- 
elle; il me semble que vous m’avez repondu plusieurs 
fois que vous étiez grosse, seriez-vous accouchee? — - 
Non, madame; mais en re&petant toujours la m&me 
chose à Votre Majeste, j’ai craint de l’ennuyer **).” — 

*) Auch Ludwig XV. war gegen Fremde befangen und wortlarg. Als 
Fürſt Ligne ihm vie Nachricht vom Siege bei Maren überbradhte, fragte 


ihn der König, ob der Feldmarſchall Daun fein eigenes Haar oder eine 
Perücke trüge? Ligne's Feldzüge und Anekdoten. Drespen 1799. 8. S. 109. 


**) Anecdotes du r&gne de Louis XIV., als Anhang zu den Me- 
moiren der Frau von Campan ©. 761 ff. und Eclaircissements histori— 
ques et pieces officielles, Note LLL. p. 1377. Marias erfurcdhtsvodler 
Biograph Proyart a. a. O. S. 1379 behauptet zwar das Gegentheil von 
ihren Tifchaefprächen : „Pour repondre au continuel empressement qu’on 
avait de la voir elle mangeait leujours en public. Pleine d’attacehe— 
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Nah dieſer Mittheilung gewinnt denn die Eomifche Scene, 
welche Caſanova erlebte, eine Hiftorifche Bereutung”); 
wir ermeffen daraus die traurige Stellung, zu welcher das 
Hofleben die berühmteften Männer des Staated, wie den 
Marſchal Löwendal, ven Eroberer von Bergen op Zoom, 
erniedrigte. Freilich volenti non fit injuria! — Luſtig, 
aber durchaus den Zuftänden angemefjen iſt ed, die Cava⸗ 
machia, die Fleckenausmacherin, Bekannte Caſanovas aus 
dem Haufe Malipieri, als Madame Duerini**) am Urme 
des Marquis de St. Simon, premier gentiliomme de 
la chambre du prince de Conde, und in der Nähe des 
Königs, nicht ohne die Abficht zu gefallen, zu fehen. Auch 
Kaunitz, der Minifter Maria Thereftas, gleich weltberühmt 
als geckenhaft; und Graf Zinzendorf, welche fchon damals 
an jener folgenreichen politifchen Umgeftaltung im geheim 


ment pour les personnes qui se trouvaient presentes, si elle aper- 
cevoit un ineconnu, que le respect et la timidite tinssent à l’Ecart, 
elle prenait le plaisir à le distinguer de la foule. Elle adressait la 
parole à beaucoup de monde pendant ses repas, et il ne sortait de 
sa bouche que des expressions obligeantes sans jamais employer 
ces formules vagues qui ne flattent personne parce qu’elles con— 
viennent ä tous: elle trouvait dans les circonstances le mot encou— 
rageant que le coeur sent, et que l’amour propre s’empresse de 
publier.” — Allein Dame Campan beobachtete freier als der Abbe. 


*) Casanova Mem. IH, p. 250. Löwendal mar noch im ruſſiſch⸗ſchwe⸗ 
difchem Kriege, 1742 mit Keith im Dienfte Eliſabeths. S. M&emoires d’un 
gentilhomme suedois. Berlin 1788. 8. p. 41 (verfaßt vom ®rafen Horbt 
(Haerd) einem hoben Offizier im Heere Friedrichs II., den die Wirren feiner 
Heimath in der Welt umhertrieben. 


*) Casanova Mem. II, p. 251. 
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arbeiteten, zogen an dem Geile ber venetianifchen Cour⸗ 
tiſane *). 

Faſt der einzige ehreuwerthe Mann, welchen Caſa⸗ 
nova in dem Mittelgetriebe des verdorbenen Gofes, freilich 
auch durch eine Theaterprinzeſſin, kennen lernte, war 
gerade der Bruder der Maitreſſe, ver Marquis de Ma⸗ 
rigny, ein würdiges Seitenſtück zu dem Bruder und dem 
Neffen des Cardinals Dubois, jenem Canonicus zu St. 
Gonoro**). „Herr Abel Poiſſon***) wurde mit richti⸗ 
gen Tact der herrſchenden Maitreſſe, um durch hoͤhere 
Stellung die Seigneurs nicht zu beleidigen, zuerſt nur zum 
Apjoint des Herrn Le Normand de Tournehem, Pflegevater 
der Mademoiſelle Poiſſon, des Surintendànt, Directeur 
et Ordonnateur general des bätimens, jardins, arts 
et manufactures du Roi, dann zum Marquid de Ban 
diered, und wegen einer mißfälligen Anfpielung (devant- 
hier), zum Marquis de Marigny erhoben. Um feiner 
Stelle ſich würdig zu machen, flubirte er fleißig Mathematik 
. und Baufunft, bildete feinen Geſchmack auf Reifen in Ita⸗ 
lien aus, die er mit geſchickten Männern antrat. Im Jahre 
1751 nad) Paris zurüdgefehrt und anerkannt wegen feines 
Kunftfinnes, belobt wegen feiner Anſpruchsloſigkeit, erhieft 
er nad) dem Tode deö Herrn de Tournehem deſſen Amt, 

®) Ueber Kaunig” Licherliche Gefallfucht f. Marmontel M&moires I, 
p. BO. 
**) Duclos Mem. Il, p. 267. 


”) S. über Marigny beſonders Marmontel Mem. II, p. 2ff. 45; ferner 
Mme. Hausset Mém. p. 109, 176, 179. und Les fastes de LouisXV. II, p. 121. 
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weiches einſt Colbert geſchaffen hatte. Marigny bemüuͤhete 
Aid rühmlich um die Akademie der zeichnenden Künſte, ob⸗ 


gleich feine Neigung, das Paris Louis XV. mit herr⸗ 


lichen Gebäuden zu ſchmücken, am Geige des Königs ſchei⸗ 
terte. Die berühmte Gallerie im Louvre warb Durch ihn 
mit Meifterftüden bereichert, und die Gemäldenusftellung im 
Zouvre, im Jahre 1740 Begonnen, beförberte ven Aufſchwung 
der Künfte und erwedte neue Talente. So yerleglich ber 
Marquis de Marigny war, wenn er irgend eine Hindeutung 
auf feine Herkunft zu fpüren glaubte, ging er gleichwol 
nicht in den Plan ver hochſtrebenden Schweſter ein, durch 
eine vornehme Heirath fich in den Rang ver erſten Seig⸗ 
neurs zu ſchwingen. Längft hätte er Minifter, Duc & 
brevet und felbft hereditaire werden konnen, aber fein 


Wirkungskreis genügte ihm. Der philosophe &picurien 


wollte die „Breiheit” bewahren und fie einem äußeren 
Vortheile aufopfern. Deshalb war er oft in Zwiſtigkeit 
mit der Ehrgeizigen, warnte fie vor Mißbrauch ihrer Ge 
walt, und befefligte ein vertrauted DVerhältnig mit Madame 
pu Hauſſet, der treuergebenen Dienerin von „Madame.“ 
Sole Klugheit, Mäßigung und Tüchtigfeit machte es ihm 
möglich, auch nad dem Tode. der Schwefter und als Erbe 
der ungeheueren Reichthümer derfelben feinen Rang und feine 
Stelle zu behaupten, fogar noch höhere Geltung zu erlangen. 
Als damals feine Gegner fi bemüheten, den Bruder ben 
todten Maitreffe zu flürzen *), erwiederte Louis XV.: „j’aime 

*) Les fastes de Louis XV. Il, p. 128. Es ift zu beachten, daß ſelbſt 
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Marigny, je veux que la chose soit arrangee à sa satis— 
faction.” Diefem wohlwollenden, Ieutfeligen Herrn empfahl 
Caſanova, in loͤblicher Sorge für feine Familie, feinen Bruder 
Franz, welder im Frühling 1751 nad Paris Fam; es lag 
nicht an der Aufmunterung des Marquis, daß der Schlachten- 
maler zur Zeit häßlich durchfiel. — Zeuge und Zufchauer 
der Feſtlichkeiten, welche die Geburt Louis Joſeph Xavers, 
bed erfien Sohnes des Dauphin, geboren am 13. September 
1751 und geftorben im 3. 1761, in ver Hoffenden Nation 
hervorgerufen *) (die erſte Geburt der Dauphine, welche 
Caſanovas Reiſe nach Paris beſchleunigt hatte, war eine 
Prinzeſſin, geb. am 26. Auguſt 1750, geweſen), bewegte 
fi der Abenteurer immer mehr in ven höheren Kreiſen; 
und begegnete hier mwieberum feines Gleichen, welche dieſelbe 
Bahn verfolgten. — Mit Liebe verweilt er bei’ der Erinne— 
rung an die gefeierte Tolotte (Lalote, Lolote) deren eigent- 
lichen Namen Gaucher ver Italiener verzeihlicher Weife mit 
Sauffin verwechſelt. Mademoifele Gauffin, berühmte 
Scaufpielerin der Comedie frangaise, entfchloffene Ver- 
treterin der Rechte ihres Inftituts, und Gönnerin Scan 
Jacques Rouſſeau's**), von Voltaire an Geburtötagen mit 
Verſen begrüßt, fand damals ſchon im abnehmenven Lichte. 


bie ſchmahſuchtigſte Ariftofratin, die Marquife ve Croͤquy, unerfhöpflich iſt 
im Lobe bes Bruders ber von ihr fo tiefverachteten Pompadour. Souvenirs 
II, 122 seq. 

*) Casanova M&m. III, p. 265. 

*) Rousseau Confessions IN, p. 62. Grimm, Correspondence 1. 
P. 6, 46, 176, 473. II, p. 2153. 
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Grimm berichtet ihr Ausfcheiden von ber Bühne zum April 
1769 als wichtige8 Ereigniß in folgender Art an feine hoben 
Borrefpondenten: : „Le theätre de la Comedie Frangaise 
a perdu encore une actrice' par la retraite de Made- 
moiselle Gaussin. La beaute et le son de voix en- 
chanteur de cette actrice ont éêté celebres par tous 
nos poetes. Ü’etait en eflet une actrice charmante, 
surtout dans le haut comique; mais depuis plusieurs 
anndes, ella n’avait plus sa vivaciie; et sa taille, de- 
venue tres-considerable n’allait plus du tout a une ° 
jeune fille de quinze ans quelle repr&sentait sans 
cesse au theätre.. Quand on joue la comedie trente 
ans de suite, il arrive un moment où l'on se blase; 
alors on joue ses röles de routine, sans les sentir, 
et, dans ce cas, on tombe ou dans la monotonie ou 
dans la charge: c’est ce qui était arrive a Grandval 
etä mademoiselle Gaussin. Grandval chargeait un 
peu dans les derniers temps,. et l’on reprochait ä 
mademoiselle Gaussin beaucoup de chant et de mo- 
notonie. Il n’y a que mademoiselle Daugeville qui se 
soit preservee de ces deux &cueils; il est vrai que 
depuis plusieurs annees elle jouait tres-rarement, 
et que mademoiselle Gaussin et Grandval jouaient 
trois ou quatre fois par semaine. Ce.trois noms se- 
ront toujours celebres dans les fastes du Theätre 
Francais, et vraisemblablement nous les regretterons 
long-temps avant de les remplacer.” Die Gaucher, 
L 11 
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Lolotte Dagegen, wiewohl auch der Bühne gehörig, genof 
damals einer fentimentalen Berühmtheit, bie wir in jener 
frivofen Zeit kaum erwarten follten. Ganz übereinſtimmend 
mit Caſanova erzählt Marmontel*) Aber ihren zärtlichen 
Freund und die Lolotte: „On personnage tout different 
du comte de Kaunitz, et plus aimant et plus aimable, 
etoit ce lord Albemarle, ambassadeur d’Angleterre, 
qui mourut à Paris, aussi regrett& parmi nous que 
dans sa patrie. C’etait par excellence, ce qu’on ap- 
pelle un galant homme; noble, sensible, genereux, 
plein de loyaute, de franchise, de politesse et de. 
bonté et il r&unissoit ce que les deux caract£res de 
Y’Anglais et du Francais ont de meilleur, et de plus 
estimable. El avait pour maltresse une fille accomplie, 
et à qui Fenvie elle-m&me n’a jamais reproche que 
de s’&tre donnee à lui. Je m’en fis une amie; c’etoit 
un moyen sür de me faire un ami de mylord Albe- 
marle. Le nom de cette aimable personne dtait Gau- 
cher, son nom d’enfance et de caresse &toit Lolotte. 
C’etoit & elle que son amant disoit, un soir quelle 
regardait fixement une dtoile: „Ne la regardez pas 
tant, ma chere; je ne puis pas vous la donner.” 
Jamais l’amour ne s’est exprim& plus delicatement. 
Celui de mylord honoroit son objet par la plus haute 
estime et par le respect le plus tendre, et il n’etoit 


*) Marmontel M&moires I, p. 341, 347. 
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pas le senl qui eht paur elle ces sentimens. Aussi 
sage que belle, un seul homme avoit su lui plaire, 
et la plus excusable des erreurs oü l’extr&me jeunesse 
induise l’innocence, avait pris en elle un caractere de 
noblesse et d’honnättefe que le vice n’a jamais eu, 
Fidelite, decence, desinteressement, rien ne man- 
quoit à son amour, pour £&tre vertueux, que d’ötre 
legitime. Ces deux amans auroient été le plus par“ 

fait modele des &poux. 
Le charactere de Mile. Gaucher &toit nalvement 
exprimé dans toute sa personne. Il y avait dans sa 
beauté, je ne sais quai de romantique et de fabuleux 
qu’on n’avait vu jusque-läa qu’en idee, Sa taille avoit 
la majeste du c&dre, la souplesse du peuplier; sa 
d&marche &toit indolente, mais dans la negligence de 
son maintien, t’etoit un naturel plein de bienseance 
et de gräce. Ü’est d’apres son image presente a ma 
pensee que j’ai peint autrefois la bergere des Alpes. 
Une imaginafion vive et une raison froide donnoient 
à sôn esprit beaucoup de l’air de celui de Montaigne. 
C’&toit son livre favori et sa lecture habituelle: son 
langage en 6&teit imbu; il en avait la najvete, la cou- 
leur, Yabandon, bien souvent le tour énergique et 

le-banheur d’expression. Ä 
Autant qu'il est possible d’&tre charm6 d’une 
femme sans &tre amoureux d’elle, autant j’&tois charme 
de celle-ci. Apres la conversation de Voltaire, la 
11* 
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plus ravissante pour möi étoit la sienne. Nous de- 
vinmes amis intimes des que nous nous fümes connus. 

Elle perdit mylord Albermarle: il lui avoit as- 
sure, je crois, deux mille ecus de rente; c’&toit la 
toute sa fortune. La douleur qu’elle ressentit de 
cette mort fut profonde, mais’ courageuse; et, en 
m’affligeant avec elle, je ne laissai pas de l’aider 
soutenir de&cemment son malheur. Tous les amis de 
mylord &toient les siens; ils lui resterent tous fideles. 
Le Duc de Biron, le marquis de Castries, et quel- 
ques autres du m&me &tage, composoient sa societe. 
Heureuse, si, d’une situation si douce et dont elle 
etoit satisfaite, elle n’eüt pas été jetee, par une 
espece de fatalit& dans un &tat qui n’etoit pas le sien. 

Sa sante s’etoit affoiblie; on en prit de l’inquie- 
tude, et: on lui conseilla les eaux de Barege. En 
passant et en repassant par Montauban, elle fut hono- 
rablement trait6e par le commandant, le comte d’H&- 
rouville; et en arrivant a Paris, elle recut de lui une 
lettre à peu prös congu en ces mots: „Je suis ſem- 
poissonne. Tout mon domestique l’est comme moi. 
Venez, mademoiselle, venez à mon secours, et em- 
menez-moi un medecin. Je nm’ai confiance qu’en 
vous.” Eile partit en chaise de poste, avec un m&- 
decin habile, et M. d’Herouville fut sauve. Il s’&toit 
deja pris pour elle de cet enthousiasme, qui dans les 
viellards a t&te vive, ressemble beaucoup & l’amour. 


Le service qu’elle lui avoit rendu ne fit qu’y ajouter 
encore. Il l’avoit vu à la t&te de sa maison y reta- 
blir 'ordre et le calme, rendre l’&sperance à ses gens 
à qui le vert-de-gris dechiroit les entrailles, les 
rassurer lui-me&me, et, de concert avec le docteur 
Malouet, faire au moral, de son cöte, son office de 
medecin. Tant de zele et tant de courage l’avoient 
ravi d’admiration; et des qu’il fut hors de danger, il 
ne sut lui exprimer sa reconnaissance qu’en lui di- 
sant, comme Medor à Angelique: 

Vous servir est ma seule envie: . 

J’en fais mon espoir le plus doux. 

Vous m’avez conserve la vie; n 

Je ne la cheris que pour vous. 
Elle fut assez sage pour r&sister d’abord- A ses in- 
stances; mais elle eut la foiblesse d’y ceder à la fin, 
a condition cependant que leur mariage seroit secret: 
il le fut quelque temps; mais elle devint miere; il 
fallut le rendre public. 

Alors la seule conduite sage à tenir pour l’un et 
pour l’autre (et ce fut le conseil que je donnai a mon 
amie) c’auroit &t& de se confiner dans une societe 
d’hommes qu’ils auroient choisie & leur gre; de la 
rendre agreable, et, s’il &toit possible, attrayante 
aussi pour les femmes ou de se passer d’elles sans 
faire semblant d’y penser. Mme. de Herouville sen- 
toit parfaitement que cette conduite &toit la seule qui 





ui convint. "Mais son é poux, impatient de la pro- 
duire dans le monde, voulut faire violence & l’opinion. 
Malheureuse imprudencel il auroit du savoir que cette 
opinion tenoit au plus grand inter&t des- femmes; et 
que, deja trop indignees que les filles leur enlevas- 
sent et leurs é poux et leurs amans, elles &toient bien 
resolues & ne jamais souflrir qu’elles vinssent encore 
usurper leur &tat, et en jouir au milieu d’elles. U 
se flatta qu’en faveur de sa femme, un si beau ca- 
ractöre, un merite si rare, tant de qualités estimabies, 
tant de decence et de sagesse dans sa foiblesse m&me 
la feroient oublier. Il fut cruellement detrompe de 
sa folle erreur. Elle essuya des humiliations et elle 
en mourut de douleur.” 

So hyperboliſch die Redeweiſe der franzöflihen Ga⸗ 
lanterie immer mar, fo machte doch der Einfall wegen ber 
„unerreidkbaren Sterne” aus dem Munde des liebenswürbigen 
Britten*) zu der reizenden, naiven Künftlerin ein ſolches 
Glück, daß fchon deshalb das Paar ein dauerndes Renommee 
gewann. Cafanova faßte natürlich diefen Zug in feiner 
Charakteriftif auf. Als um viefe Beit eine beiſſende Satyre 
gegen die Marquiſe de Pompadour in England erjchienen 
war (Memoires secretes de la Cour de Perse), be 
mühete ſich der Marquis de Marigny durch den englifchen 


*) Ueber Albemarles, Earl of Keppel politiſche Sendung in Paris 
und feinen Tor ſ. Smollet, history of England III, p 414, 419, 420, 
437, 49. S. Raumers Beiträge zur neueren Geſchichte. 
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Geſandten Mylord Albemarle etwas Näheres über ben Bere 
fafier und den Erfolg des Buches in England zu erfahren. 
Die Kundſchafterin in fo delikater Sadje, Madame de Hauf- 
fet*), wandte ſich deshalb an Lolotte, welche mit der 
„Le Bel“ in den petits cabinets Zutritt Hatte, und legte 
auf Pie Beruhigungdgrände, die Mylord durch feine Freundin 
ausfprechen ließ, um fo mehr Gewicht, weil: jener dem 
lebenswärbigen Geſchoͤpfe nichts verweigern koͤnnte, „que 
les dtoiles, qu’il ne peut lui denner.” C'est au reste 
une aimable personne, qui a le meilleur ton, beau- 
coup d’&sprit et un grand desintöressement.” Doch 
fehlte viel, daß die liebenswürdige und beſcheidene Perfün- 
lichkeit der neuen Gräfin Gnade und Duldung von Seiten 
des Hofadels erworben Hätte; die ärmfte war fogar pöhel- 
Baften Beleidigungen ausgeſetzt. Die Marquife de Croͤqui, 
welche in ven häufigen unebenbürtigen Ehen die erften An⸗ 
zeichen der Revolution erblickte, macht ihren Enkel in fol- 
genden Worten mit Lolotte befannt: „Il y avait eu, 
dans le monde galant des mousquetaires et des abbés 
coquets, une jolie demoiselle appell&e Lolotte. Elle 
€pousa le comte d’Herouville, de Laval.” Dann heißt 
ed bei Gelegenheit eines hochadeligen Verlöbniffes: „On 
apercut pourtant M. de Herouville qui se tenait au- 
pres d’une belle personne fort par6e, et tout aussitöt 
qu’on eüt appris que s’6tait sa femme, il y eüt une 


*) Hausset, M&moires p. 221. 222. . 
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insurrection generale dans le quartier des Crussol. 
(in dem Theile ded Saales, wo der Gofadel, die Duchesse 
d’Usez an der Spike, fi gruppirt batte). Les Du- 
chesses d’Usez, de la Valliere et de Chastillon se le— 
verent et saluerent et s’en allerent sans rien dire: 
Mme. de Coislin se mit & crier en s’enfuyant, Mme. 
de Beauvau s’esquiva, Mes. de. Rohan s’enfuierent, 
et cette vilaine Marquise de Puysieulx trouva moyen 
d’ajuster un coup de pied sur la petite chienne de 
Me. Mole (qu’elle appella Lolotte) en lui disant qu’elle 
eüt a se retirer du passage et s’aller cacher derriere 
tout le monde, en ajoutant que les animaux de cette 
espece-lä se fourrent partout*)!” — So fonnte bei der 
allgemeinen Emigration die feierliche Handlung nicht voll 
zogen werben. Mile. Puyſieulx gehörte zu ven Adelsphan⸗ 
taften, welche ebenbürtige Heirathen ausfchlugen, weil das 
Mappen ded Bewerberö nad dem Blazon nicht zu ihrem 
Schilde paßte. — Nach diefer etwas ausführlicheren PBreuve 
über Caſanovas Anekdoten, welche aber nöthig war, um 
des Leferd Vertrauen zum Gefchichtfchreiber zu fleigern, über⸗ 
gehen wir rein perfönliche Begegniffe des Abenteurerd, und 
verweilen zunädjft bei der celebre Chantilly und heim An⸗ 
denken des Marſchalls von Sachſen, des „würdigen Sohnes 
eined großen Vaters." Morig, der Sproß ver berühmten 
Aurora von Königsmark, welche weder fo jung, noch fo 


*) Souvenirs V, 238—40. 
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jungfräulich, als gewöhnlich geglaubt wird, in ven glän⸗ 
zenden Reigen der Kebsweiber Friedrich Auguſts eintrat, trug 
in feinem Blute fchon die Befähigung, mit dem Duc de 
Richelieu als Verführer und Lüſtling zu wetteifern, hatte 
aber, bei gleicher Verworfenheit ver Sitte, wenigſtens noblere 
Begriffe von Rittermuth, und ein Feldherrntalent vorauß, 
weiches jedoch, zum Hohn für das deutſche Vaterland, nur 
dem Beinde zur Zeit feiner Ohnmacht Kriegölorbeeren er- 
fingen ſollte. So rieflg ſtark von Leibe, ein Karl XIL in 
perjönlicher Tapferkeit feit feiner flürmifchen Laufbahn in 
Kurland, war Graf Morik waffenlos ſchwächlich den Buhl⸗ 
fünften, zumal der Theaterfchönheiten, blosgeftellt. Die er⸗ 
barmlichften Liebedintriguen gingen daher Sand in Hand mit 
feinen Großtbaten; wo irgend wir tiefer in fein fittliches 
Leben einbringen, floßen mir auf die ſchmutzigſten, unwür⸗ 
digften Gefchichten, auf die lächerlichfte Rivalität mit Eleinen 
Boeten und PBaftetenbäcerjungen, auf den abicheulichften 
Dedpotismud. Die Bofaune feined Ruhmes bliefen lieder⸗ 
liche Dirnen, welche fich fett feiner früheſten Jugend an 
feinen Hals hingen und ihn, ohne Reue, in ein frühes 
Grab zogen. Mori’ von Sachſen, des deutſchen Fürften- 
ſohnes Denkmal, prangt zu St. Thomas in Straßburg; 
ohne feine Thaten hätte Deutſchland den Raub Frankreichs 
am Elſaß wieder abgejagt. Aber er war feiner von ben 
Charakteren Plutarchs, und darum wollen wir ihn dem 
Pantheon der Franzoſen laſſen. Unter ver großen Zahl 
von Teichtfertigen Komödiantinnen, welche ihm folgten, ver⸗ 
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dient das heroiſche Opfer einer, daß die Geſchichte mit Ehren 
ihrer erwähnt. Mademoifelle Lecouvreur von der franzöfls 
ſchen Komöpte, eine denkende Künſtlerin, in leidenfchaftlichen, 
edlen Liebhaberrollen ausgezeichnet, verfaufte und verpfäns 
dete ihren Schmuck, und reifte in den rauhen Norben, als 
ihr Held ven ungleichen, tolltühnen Kampf um das Herzog. 
shum Kurland unternommen (1726). Die Lamoite von 
derſelben Bühne fefichte ihn darauf in Ihren ſauberen Strik⸗ 
ken*); die Karton, Ghorfängertw, unvergeſſen wegen ihrer 
sahllofen Abentener und ihrer maännlichen ige, geleitete 
den fungen Krieger i. I. 1730 in das berühmte Luftlager 
yon Mühlterg**), Hatte Die Ehre mit Auguſt II. Frichrich 
Wilhelm J. und den beiden Kronprinzen zu foupiren, uns 
alterte nach ſolchen Erfolgen an ver franzöflichen Oper. 
Der frangöflfihe Mars gerieih anf ver Höhe feine: Siege 
mit dem kecken Dichterling Matmontel un bie Mavemotfelle 
Navarre and Bräffel in vie Ärgerlichfien Händel, und vers 
zieh dem glücklichen Nebenbuhlet noch großmüthig ***). Das 
zum konnte Wiefer Der zweiten Lockung wicht widerſtehen, zur 
Zeit Ihm auch die zweite Mauitrefſe, Mademoiſelle Berriere, 
abfpenflig zu machen, die ihm, dem Poeten, „zur ſceniſchen 
Ausbifsung * amwertraut war. Augufts von Polen und 
Sachſen Sohn verpfiinzte aus Geſchmack oder aus Syſtem 
die KHofgenliffe, die liederlichen Oaͤufer, in das Feldlages, 


*) Grimm Corresp. VI, p. 376. 
**) Daf. p. 4%. 
600) Marmontel Memoires I, p. 237. 
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„disant que les Francais n’alloient jamajs si bien que 
Yorsqu’on les menoit gaiement et que, ce quils 
eraignoient le plus & Ja guerre e’&toit l’ennui*). So 
hatte er immer in feinem Hauptquartier un opera co- 
mique**), aus dem er feinen Harem bilvete. Die Fran 
zofen fanden ſolche Ausfchmeifungen national und ihrer 
würdig. Theaterheldinnen befränzten ven Sieger im Schau⸗ 
ſpielhauſe mit dem Lorbeer ***); die Gefchichtfchreiber fanden 
die marktfchreierifchen Einfälle, ven elenden Kunftgriff genial, 
die Schlacht von Raucour Tags vorber durch die Actrice 
anfimpigen zu laſſen: Messieurs hieß ed, demain reläche 
au theätre, a cause de la bafaille que donnera M. le 
Marechal; apres demain le Coq du Village etc.}). 
Zwei unter dieſer Feldopera, (die, wie befannt, Monfleur 
de Soubife auf feinem Feldzuge nachahmte, aber ohne ven 
friegerifchen Erfolg des Mufterbilves), die Mademoifelled de 
ChHantilly+}) und Beaumenardb Fr) waren Bavoritfultanin- 
nen, und ihre Ränke, ihre Eiferfucht, ihre Launen, „lui 
donnoient plus de tourmens que les hussards de la 


*) Marmonte] Me&moires I. p. 285. 

**) DeArgens (Oeuyr. de Frederic II. t. XIII. p. 10) fagt beim Jahre 
1147, Auguft: j’ai vu à l’armee la comedie; rien n’est plus pitoyable, 
les acteurs ne jouent point du tragique et estropient le comique. 

“*) Schloffer Gefch. des XVIII. Jahrhunderts II. p. 178. 

+)-Marmontel Mem. I. p. 286. 
tr Daf. a. a. ©. ’ 
ttt) Grimm Correspondance VIE. p. 464: Quand les amis du ma- 
rechal lui reprochaient cette liaison, celui-ci defendait son amour 
eh disanı: ‚Trouvez-m’en une autre qui me le fasse faire comme 
elle.” — 
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reine de Hongrie. Ein fo ununterbrochenes Sünberleben 
erfchöpfte frühzeitig die rieflgfte Natur. Don der Waſſer⸗ 
fucht Heimgefucht, ließ Moritz beim Beginne des Feldzuges 
von 1745 fich heimlich durch die bekannte Operation das 
Waſſer abzapfen *), gab fich den Schein eined Gefunden, 
und gewann am 11. Mai die Schlacht bei Fontenoy. Da⸗ 
her denn der Scherz Ludwigs KV. über den in Folge des 
Steges „Entfchmulftigten“ **): „Monsieur le marechal, 
vous gagnez plus à cette bataille que nous tous; car 
vous étiez enfl& par tous les membres, et vous jouissez 
a present de la meilleure sante.” Der Duc de Noailles, 
Yängft beforgt über den ſchmählichen Mißbrauch, welchen 
der Marfchall de Sare mit feiner Geſundheit trieb, unter- 
ließ nicht auf ven Glüdmunfc des Königs zu antworten: 
„iest vrai, Sire, monsieur le mar&chal de Saxe est 
le premier homme du monde que la gloire ait des- 
enfle” ***), — 

Auf der italienifchen Bühne, die eben die Erlaubniß 
erwirkt Hatte, Opern und Tragoͤdien zu parodiren +), bes 
munderte Cafanora die Chantilly, nachdem fie den furcht- 


*) Noailles M&moires. 1. ce. II. p. 73. II. p. 399. 

**) Grimm Correspond. IX. p. 91. 

***) Noailles Memoires Ill. p. 403. Auf die Warnung bes Beforgten 
erwieberte Maurice am 3. December 1745: Ma sant6 n'est pas encore 
assez bonne, mon maltre, pour me donner aucune licence, que celles 
que la plaisanterie peut me fournir: je suis m&me d’avis de n’en 
jamais prendre d’autres. 

+) Casanova Mem. III. p. 274. Die Richtigkeit dieſer Ereigniffe und 
verwandte Theatergefchichten bezeugt Grimm Corresp. I. p. 45 seq. 
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barften Debpotismud glücklich überſtanden. Srimm*) meldet 
ihren Tod i. 3. 1772: Le theätre de la Comedie Ita- 
lienne vient de perdre une actrice celebre, madame 
Favart, morte ces jours derniers d’un uleere dans la 
matrice, maladie douloureuse et cruelle. Elle a montre 
beaucoup de courage et de pätience pendant fout le 
temps de ses souffrances. Revenue un jour d’un long 
€vanouissement, elle appergut, parmi ceux que son 
danger avait rassembles en häte autour d’elle, un de 
ses voisins dans un accroutement fort grotesque; 
elle se mit à sourire, et dit quelle avait cru de voir 
le paillasse de la mort: mot de charactere dans la 
bouche d’une fille de theätre mourante. Jamais les 
preires ne purent la determiner à renoncer au theätre, 
Elle dit qu’elle ne pouvait par- cons&quent y renoncer 
de bonne foi; elle aima mieux se passer de sacremens; 
Mais l’orsqu’ele se sentit expirer, elle dit: „Oh! 
pour le coup, je renonce.” Ce fut son dernier mot, 
Madame Favart &tait Agée a peu pres de cinquante 
ans: c’etait une mauvaise actrice. Elle avait la voix 
aigre, et le jeu bas et ignoble; elle n’etait suppor- 
_ table que dans les röles de charge, et ne l'était long- 
temps. Elle jouait superieurement la Savoyarde mon- 
trant la marmotte; c’etait tout son talent; c’etait ce 
qui avait fait sa fortune sur ce theälre lors de son 


*) Grimm Correspond. VII. p. 463 seq. Ä ‚ 
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debut en 1749. Elle s’appellait alors Madame de 
Chantiliy; elle dansait, elle chantait, et sa danse en 
sabots tourna la tête & tout Paris. Elle sortait alors 
de la troupe des comediens que le grand Maurice de 
Saxe eut toujours à la suite de son armée victorieuse, 
La grande celebrit€E de mademoiselle de Chantilly 
venait m&me de la passion qu’elle avait inspirde à ce 
heros, et a laquelle elle ne fut sensible. Cette partie 
de son roman prète beaucoup de reflexions morales. 
Le heros de la France, le vaingueur de Fontenoi et 
de Laufeldt, le plus bel homme de son temps, 
aimait Eperduernent une petite crdature qui &toit de- 
solee d’&tre obligee d’&tre sa maltresse pour de l’ar- 
gent, parceque la t&te lui tournait d’un garcon päfis- 
sier, mal bäti, appel& Favart, qui s’etait echappe de 
la boutique de son maltre pour faire des chansons 
et des opera comiques comme on les faisait alors. 
Le gärcon pätissier enleva au marechal de Saxe sa 
petite meitresse, et s’evada avec elle pendant le siege 
de Maestrieht. La nuit de leur évasion fut apparem- 
ment orageuse, car les ponts de communication entre 
Yarmee du marechal et le corps de Lowendal, qui 
etoit de l’autre cötE du fleuve, furent enleves, et l’on 
eraignit que les ennemis n’en profitassent pour tom- 
ber sur ce corps et l’&craser. M. Dumesnil qu’on 
appelait dans ce temps-lä le „beau Dumesnil,” et 
que nous avons vu mourir de son expedition au 
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parlament de Grenoble, entre chez le mar6chal de 
grand matin; il le trouve assis sur son lit, echevel6, 
et dans l’agitalion de la plus vive douleur; il entre- 
prend de: la consoler. „Le malheur est grand sans 
doute, dit Dumesnil, mais il peut se reparer.” — 
„Ah! mon ami, lui repond le marechal, il n’y a 
point de remede, je suis perdul” Dumesnil continue 
à ranimer son courage abattu et & le rassurer sur 
Fevönement de la nuit: „Il maura pas peut-£tre, 
dit-il, les snites qu’on en redoute.” Le.marechal se 
continue de se desesperer et & se regarder comme 
un homme sans ressource. Enfin au bout d’un quart 
d’heure il s’apercoit que tous les discours: de Du- 
mesnil n’avaient pour objet que ces ponts entraines 


»e... „Eh! qui vous parle, lui dit-il, de ces ponts 


fompus; c’est un inconvenient que je r&parerai en 
trois heures. Mais la Chantilly! elle m’est enlevöe!l 
Le heros & qui jamais l’operation la plus importante 
n’avait fait perdre une heure de sommeil, &tait &che- 
vele et &perdu pour avoir été delaisse par une petite 
courtisane| Apres son d&but à Paris, cette petite 
er£ature dpousa en eflet le gargon pätissier, devenu 
auteur &t po£te, et s’en alla avec lui en Lorraine, si 
je ne me trompe. Le grand Maurice, irrit6 d’une r&- 
sistanee quil n’avait jamais &prouvee nulle part, eut 
la faiblesse de demander une lettre de cächet pour 
enlever A un mari sa femme, et pour la contraindre 
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d’ötre sa concubine; et chose reniarquable, cette lettre- 
de cachet fut accordee et execut6e. Les deux é poux 
plierent sous le joug de la necessite, et la petite 
Chantilly fut à la fois femme de Favart et maitresse 
de Maurice de Saxe. Elle causa m&me la mort de 
ce heros l’annee suivante. Il Yavait emmenede avec 
lui a Chambord; elle avait passe dans son lit la nuit 
oü il fut surpris de la maladie qui l’enleva a la France 
en tres-peu de jours. L’histoire dit qu'lle remplaga 
depuis cet illustre amant par un petit avorion asth- 
matique appele l’abb& de Voisenon. C’etait appara- 
ment la destinee du fier Saxon qui ne souffrit jamais 
aucun echec les armes à la main, d’avoir faiseurs 
de vers pour rivaux et pour rivaux prefere.. Du 
moins l’histoire dit qu'il fut aussi jaloux de Mar- 


'montel dans ses amours avec Mademoiselle Navarre, 


qui epousa ensuite un marquis de Mirabeau, frere 
de Y’Ami des Hommes, et expira bientöt apres de 
desespoir sur la persecution de la famille irrit6e de 
son mari. Cette mesalliance et les suites qu’elle eut 
firent quitter au marquis de Mirabeau son pays natal. 
Il trouva un &tablissement considerable à la cour de 
Bareith, oü il est mort apres y avoir contfacte un 
second mariage plus conforme a sa naissance, et sans 
doute plus satisfaisant pour son coeur; car il &pousa 
une fille de condition et d’un merite distingue; et 
quoiquiil soit tr&s-possible qu’une fille de rien, ou 
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möme une eourtisane de profession, soit douée d’um 
merit. &minent, il ne l’est pas trop dans nos moeurs 
quelle ait regu une premiere €ducation capable de 
dedommager un homme d’honneur des sacrifices dans 
lesquels un fol amour l’aurait entrafne. Le comte de 
Saxe aimait la mauvaise compagnie en femmes, et 
meme en hommes, par ehoix et par hauteur. Il ne 
se serait pas trouv& deplac& sur un tröne; et avec 
une ame de cette trempe, on ne se trouve bien ni 
dans les antichambres de Versailles, ni dans les sou- 
pers de Paris, oü l’egalit@ preside. Pour revenir à 
Madame Favart, je ne me. souviens pas de l’avoir 
jamais connue jolie. Elle n’eut jamais aucun talent 
pour la vraie comedie; elle aurait du quitter le theätre 
depuis long-temps. Il est vrai que dans les der- 
nieres annees elle y paraissait bien peu; les auteurs 
navaient garde de lui confier. des röles importans 
dans leurs pieces: elle &tait merveilleuse pour les 
faire tomber. Il n’y eut que son mari qui eut tou- 
jours le bon procédé de lui reserver le principal röle 
dans ses pieces, et cette piéêtéé conjugale influa in- 
sensiblement sur leur succes. 

Um das fittliche Bild des Helden Ludwigs XV., um 
deſſen Tod Frankreich zu jener Zeit trauerte, ald Caſanova 
in Paris war, zu vervollftändigen, werben wir ihn nod) 
in dem Scandal der Madame de la Popliniere und des 
Maiſchalls ve Richelieu thätig zeigen. Ueber Marmontel, 

J. 12 
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de ce petit insolent de poete, qui lui prenoit toutes 
ses maltresses*), Hagte ver Marſchall ſelbſt beim Könige, 
und wurde nur durch Die Vorſtellung des Monfieur de Loe⸗ 
wendal vermocht, fich nicht zu rächen. Mavemotfelle ve Ver⸗ 
riere, nebft ihrem Kinde Aurora de Sare verlafien, fand 
einen Schüger an bem Prince de Turenne und Marmontel 
reflectirte wohlgefällig in länvlicher Zurüdgezogenheit über 
die möglichen Folgen feiner Kühnheit und warnte väterlich 
feine Kinder *")! 

Bontenelle, uralt erft i. J. 1757 geftorben, p’Alembert, 
bie Dichterin Grafigny würdigten den Italiener ihrer Bes 
kanntſchaft ***); aufmerkffam auf jeves ſcandaloͤſe Gerücht, 
weiß diefer über d'Alemberts Geburt noch eine abweichende 
Werſion beizubringen, welche den Berfaffer „von der Mehr⸗ 
heit der Welten" zum Vater des Mathematiker macht. 
Grimm, in ſolchen Dingen ver feinfte Nachfpürer, welcher 
fogar muthmaßte, die Natur babe dieſen fonft fHlavifchen 
Frauenverehrer überhoben, ber Philofophie das graufame 
Opfer des Origenes zu bringen }), beftätigt nur die befannte 


*) Marmontel me&moires I. p 288. 
**) Dafelbit I. p. 200. 
#2?) Casanova Mém. Ill. p 276. 

7) Grimm Corresp. XII. p. 13 seq. Bon d'Alemberts leioenfchaftlichen 
Neigungen erzahlt er Beifpiele p. 20. 21; dann aber heißt es p. 17: Tout 
Paris sat dans le temps la reponse d’an homme du monde & qui sa 
maliresse s’efforgait de donner de la jalousie en faisant l’&loge le 
plus pompeux de toutes les qualites de notre philosophe; ne trou— 
vant plus d’exageration assez forte, elle Anit par lui dire: Oui, c’ess 
un Dieu! — Ah! s’il &tait Dieu, Madame, il commencerait par se 
faire homme!-— 
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GOeſchichte feiner Herkunft von Destouches und der Abtiſſin 
de Tencin; „daß er, als Findling auf ben Stufen der Kirche 
St. Jean le Rond ausgeſetzt, erſt den Namen le Rond em⸗ 
pfing, Bei einer Glaſerfrau Rouſſeau erzogen wurde, Die ex, 
mit gerechter Berachtung feiner unnatürlichen Mutter, fpät 
noch mit der kindlichſten Zärtlichkeit umfaßtee Arm und 
genügſam lebte D’Alembert damals in wunderlicher Ergeben- 
Beit gegen das Fräulein de U’Espinaffe, welche ihn keines⸗ 
wegs in ven Stand fegte die karge Großmuth Friedrichs II. 
audzufchlagen. Gerade in dieſer Zeit erhielt Mylord Maris 
ſhal, von 1750 — 1752 preußifcher Geſandter in Paris, 
einen Brief, in welchem ver König „pour servir d’yeux 
a Vaveugle deesse,” zu Bunften „du plus grand mé- 
rite qui ne jouait des avantages d’une fortune pro- 
porlionn6e à ses talens et à son carackere,” dem Mathe⸗ 
matifer eine Benflon von 1200 Franken antrug*). LubwigXV., 
welchem Mylord Marifhal ven Brief mitthellen ließ, fpottete 
über dieſe Unterflügung, welche der fremde Monarch einem 
homme supérieur de son royaume zugedacht; geftattete 
aber doch, daß der homme sup£rieur dad Almofen ans 
nahm! Ungeachtet feine Schwefter den König vermögen 
wollte die Doppelte Summe an b’Alembert zu geben, und 
die Annahme der preußifchen Penſion .zu verbieten, weigerte 
Louis fi, „weil er den Mathematifer ald Atheiften be 


*) Hausset Mömoires p. 157 seq. Monfieur de Marigny theilte eine 
Copie des Briefes ver Dame du Hauſſet mit, bei welcher man benfelden 
&. 158 f. leſen kaun. 
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trachtete.“ Wahr ift*), um wohlfeilen Preis wollte Friedrich 
die Wiffenfchaften befchügen, er, welcher den franzöflfchen 
und itallenifchen Komödianten 12 — 18000 Franken jährlich 
antrug; aber ex bot dieſe Unterflügung dem fremden Unter⸗ 
than ohne irgend eine Verpflichtung für denfelben, Hatte 
Zaufende von hülflofen, verftümmelten Kriegern daheim zu 
unterfiügen, und handelte in diefer Angelegenheit unendlich 
föniglicher ald Louis. — Ein Seitenflüd zu Friedrichs IH. 
Erbietung an d'Alembert berichtet Roufleau, welchem, als 
er beimathlo8 und verfolgt im Kanton Neufchatel lebte, der 
König gleichfalls durch Mylord Marifbal zwölf Louisdor 


anbieten lieg **). Bei fo fparfamer Abwägung feiner Gaben 


gegen dad Bedürfniß des Beichenkten iſt es noch ein. Großes, 
daß Friedrich IL unferm Cafanova, dem Abenteurer ohne 
Iiterariichen Ruf, eine Lehrftelle an ver adeligen Militair- 
ſchule mit 600 Thalern antrug! — Caſanova ermahnt auch 
des königlich polnifchen und kurfürſtlich fächfifchen Gefanbten, 
Grafen Looz***), auf deffen Antrieb er i. 3. 1751 einen 
franzöfifchen Operntext ins Italienifche überfegte; wir kennen 
Diefen Herrn ald einen der drei „Vicekoͤnige,“ welche Brühl 
nach der Flucht feines Hofes i. 3. 1756 in dem preiäges 
gebenen Lande zurüdlich T). 


*) Grimm berichtet, Corresp. I. p. 109, beim Sabre 1754 über tie 
1200 Franken. 
*®) Rousseau Confessions IV. p. 85. 
“*) Casanova Mem. III. p. 277. 
+) Leben und Gharafter des Grafen Brühl in Briefen IL &. 130. 
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Gegen’ dad Ende feines Aufeithaltes in Paris gelang 
ed dem Fremdling, dem Allerhriftlichften König durd) Herrn 
St. Quentin, welcher zur Zeit die Stelle des bekannten 
Kammerdienerd Monfleur Le Bel vertrat, eine junge fchöne 
Sklavin, doch erft für Fünftige Genüfje, in die Hände 
zu fpielen*). Schon damals war alfo der berücdhtigte Parc 
aux cerfs eröffnet, oder vielmehr unter ftiller Obhut ver 
„Abbeffe” verſchloſſen. Wir fommen fpäter auf diefe viel- 
befprochene Maitreffenpflanzfchule,. die wir aus den Memoi⸗ 
ren der Madame du Hauffet genauer Eennen, zurüd, als 
im 3. 1762 ver Italiener ſich das Verdienſt erwarb, die 
Mademoiſelle Romans aus Grenoble zur Sultaninherrlic- 
keit zu erheben. — Don der ſchönen O’Morphi weiß 
fonft vie Gefchichte nichts, welcher überhaupt vie Greigniffe 
des „ftillen Landhauſes“ verfchleiert find. Nur möchten 
wir zu ©. 311, mo bie Kataftrophe des armen Kindes 
erwähnt wird, als Beweiöftelle anführen, mas einem un 
genannten Opfer ver Eöniglichen Wolluſt wiverfuhr**): Un 
jour mademoiselle de *** dit au roi, avec un sourir 
moqueur: A quel terme en &tes vous donc mainte- 
nant avec la vieille coquette? Le roi, bien persuade 
qu'elle. n’avait pas fait une pareille question de son 
Propre mouvemenit, se crut outrag&, fronga le sourcil, 
se mordit les levres et fixant avec severit& made- 


. *) Casanova Me&m. II, 309. 
**) Campan M&m. Eclaircissemens p. 1348. aus Soulavie Anecdotes 
du r&gne de Louis XV. 
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moiselle de ***, lti ordonna de dire sur-1o-champ, 
qui Yavan incitee à lui tenir ce propos. 

Mademoiselle de *** effrayde nomma madame la 
marechale d’Estrees. Cette dame avait v&cu long- 
temps dans la plus intime liaison avec madame de 
Pompadour, mais l'amitié de femmes est de sa na- 
ture peu solide: des brouilleries les desunirent; et 
le roi, ayant appris que madame d’Estr&es voulait 
eommencer une intrigue pour perdre madame de 
Pompadour, odieuse & toute la cour de France et ä 
la nation, ordonna ä madame d’Estrees de se retirer 
dans une de ses terres.” — Der Unterſchied beiter Ge⸗ 
ſchichten befleht darin, daß wer Mona der Exfchrodenen 
noch verzieh und erſt nad) ver Geburt eines Kindes fie 
verkteß, fte gleichwohl, wie die O’Morphi au einen Edel⸗ 
mann verheiratete; ferner, daß flatt ver boghaften Madame 
de Balentinois, Madame d'Eſtréͤes aufgefkhrt wird. 

Aber fo hoben Verdienſtes, fo hoher Verbinvungen 
und der Empfehlung aller Theaterhelden und Heldinnen 
ungeachtet, gelang es unferm Abenteurer. diesmal noch nicht, 
ein großartiges Lebenbverhaͤltniß in Paris zu erſchwingen 
Er befand ſich oft „kurz an Gelde,“ obgleich er nicht An⸗ 
ſtand nahm vom feinen geheimen Künften höchſten Ortes 
Gebrauch zu machen. Es waren jedoch nur müßige Vor⸗ 
ſtudien des Anfängers auf der großen Laufbahn; erſt ſeine 
Heldenthaten in Venedig, die dort geknüpften Bande, und 
fein Schickſal im J. 1755 hoben ihn auf ven Gipfel, auf 
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weichen wir ihn im Sabre 1757 bis zum allmäligen Nie⸗ 
Bergange im Jahre 1764 erbliden werden. — Die ange⸗ 
deuteren Berübungen tm Sabre 1792 veranlaſſen uns, etwas 
weiter auszuholen. Mit glüdlichem Erfolge hatte Caſanova 
feine harmloſe Tabbaliftifche Wiſſenſchaft in Venedig bet 
feinen drei Patriziern und bier und da in Italien an ven 
Mann gebracht, und fie bereit3 genial über bie biäherige 
armfelige Punktirkunſt hinausentwidelt. Aus dem Zahlene 
verbältniffe blindlings auf Papier gezeichneter Punkte orafels 
mäßig Schickſalsfragen zu beantworten, war fchon feit 
Jahrhunderten eine überall bekannte abergläubige Spielerei. 
Gute Proteftanten und fromme Katholiken übten fie. Kurs 
fürft Auguft von Sacdfen*), der verflänbige, eifrige Ver⸗ 
fühner der Yutherifchen Theologen, Löfte fich auf dieſe Art 
Herzenöfragen, 3. 3. ob ber torgauer Theologenconvent 
feinen Zweck erreiche, ob Maximilian IE. geneſen over fter= 
ben werde? Punktirungen von feiner Hand find auf der 
dreödener Bibliothef mehre vorhanden; nad) Frankreich ſoll 
Katharina von Medici Die Kunſt verpflanzt haben **). Die 
Marſchallin de Elerembault, eine wunderliche aber geiftreiche 
und angefehene Dame am Hofe Ludwigs XIV., obenein 
eine Teinenfchaftliche Kartenfpielerin ***): pretendait con- _ 
naltre l’avenir par des calculs et des petits points), 
55) Bötticher Gefch. von Sachſen II, ©. 59. 

*9) Se. Simon M&meires VI, p. 110. 

*) Dafelbft XXXVIII, p. 112. . 


?) St. Simon, der ehrlichfie Mann am Hofe, fagte vom Punktiren: 
Dieu merci, je ne sais ce que c'est. ©. baf. a. a. O. 





und warb deshalb Die vertrantefle Freundin der Mabame 
d'Orleans, unferer befannten Pfalzgräftn Elifabeth Char⸗ 
Iotte, melde, wie ihr Sohn der Regent, fehr „„ces sortes 
de euriosites” liebte. Als die Mutter des Negenten, im 
Dorgefühl einer kommenden Krankheit, die Marechale fragte, 
ob fie zu ihren Verwandten nach Rheims reifen folle, er⸗ 
wiederte ihr Orafel*): „Partez madame, en toute sürete, 
je me porte bien!” C'est qu’elle pretendait avoir vu 
par ces petits points qu’elle mourrait avant Madame, 
qui sur cette confiance alla à Rheims. Aber vie 
Schickſalskundige farb gleich darauf am 27. November 
1722 im neunundaditzigften Jahre, und Madame d'Orleans, 
erfchüttert Durch dieſen ungeahneten Berluft, beförberte viel⸗ 
Veicht dadurch ihr Bald darauf erfolgenned Ente. Diefe 
Befragung der Zukunft, unjchuldig an fi), war im voris- 
gen Jahrhundert fo gemein, daß felbft Göthes Mutter in 
wichtigen häuslichen Dingen nie unterließ ihr Punktirbuch 
zu. Rathe zu ziehen. Cafanova nun hatte in feinem zwan⸗ 
zigſten Jahre die Flägliche Weiffagungsfunft zu einer geift« 
reichen Befriedigung veredelt. Wir Eennen vergleichen Dinge 
zu. wenig, und erwähnen nur bifloriich, daß er eine Me⸗ 
thode erfann, die nievergefchriebenen Fragen in Zablenreihen 
zu verwandeln, und nad arithmetifchem Verfahren fo ges 
wonnene Ziffern in Die Sprache ald Antwort zu übertragen. 
Berlodt durch überrafchende Erfolge war er nach und nad 


*) St. Simon XXXVIlI, p. 112. 
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getrieben worden, ſinnreich eine phantaſtiſche Geiſterwelt 
mit dieſen Orakelſprüchen, mit Alchimie und theoſophiſchen 
Srübeleien in Verbindung zu ſetzen, ſich des Umganges 
höherer Mächte geheimnißvoll zu rühmen und, unerſchoͤpf⸗ 
lich an groteöfen Einfällen, für fih und feine Adepten ein 
Syſtem zu fchaffen, das alles übertraf, was wir von Flugem 
Aberwig oder religiöfem Wahnfinn oder frechem Betruge 
eines Swebenborg, Schröpfer, Caglioſtro, St. Germain in 
neuerer Zeit erfahren haben. Für dieſe Tollhäuslerwiſſen⸗ 
ſchaft war in Frankreich beſonders der Hof mit dem Ver⸗ 
laufe des XVIII. Jahrhunderts der lockendſte Schauplatz 
geworden. Je entſchiedener die neue Philoſophie den alten 
kirchlichen Glauben erſchüttert und aus den Seelen gebannt 
hatte; je ſorgloſer die Verworfenheit ſich in Gelüſte ver⸗ 
ſenkte, da ſie ſich die Furcht vor einem vergeltenden Jenſeits 
wegdiſputirt; um fo furchtbarer rächte ſich das dunkele Be— 
wußtſein des verirrten Gemüthes, indem der craſſeſte, ab⸗ 
geſchmackteſte Aberglauben, eine altgothiſche Daiſidaimonie, 
und bange Teufelsfurcht an die Stelle eines gläubigen 
Vertrauens auf eine liebevolle Vorſehung folgte. Dieſe 
kaum begreifliche Erſcheinung unter dem Triumphe der phi⸗ 
loſophiſchen Aufklärung müſſen wir durch einige ſchlagende 
Beiſpiele erweiſen. Der Regent von Frankreich, Philipp, 
wie viele Fürſten ſeiner Zeit mit Chemie und Phyſik ver⸗ 
traut, hatte von ſeiner Mutter die deutſche Neigung zum 
Wunderbaren, aber nicht ihre Religiofität geerbt. Von 
ſeinem devoten, einfältigen Vater, der ein Chapelet mit 





vielen Mebailien ins Bette nahm, uimd ben lächerlichſten 
Gebrauch davon machte, war ihm Furcht vor dem Einfluffe 
Böfer Geiſter überkommen. Jugendeindrücke viefer Art, freveles 
Kaiſonnement, erklinſtelter Muth, Buͤcher und das Syſtem 
der Gottloſigkeit, das ſeinem Treiben ſchmeichelte, hatten in 
feinem Innern das bizarrſte Gemiſch von Freigeiſterei, Teu⸗ 
ſelsfurcht und Reſpect vor dunklen Schickſalsmächten aus⸗ 
gebildet. Sein Vertrauter erzählt"): La curiosité d’es- 
prit de M. le duc d’Orleans, jointe a une fausse idee 
de fermet& et de courage Yavait occup& de bonne 
heure à chercher à voir le diable et a pouvoir le 
faire parler. It n’oubliait rien, jusqu’aux plus folleg 
lectur6s pour se persuader: qu’il n’y a point de Dieu, 
et il croyait le diable jusqu’ä esperer de le ‚voir et 
de l’entretenir: Ce contraste ne se peut comprendre, et 
eependant il est extremement commun. Il y travailla 


‚avec toutes sortes de gens obscurs, et beaucoup avec 


Mirepoix, mort en 1699, sous-lieutenant des mous— 
quetaires noirs, frere aine du pere de Mirepoix, 
aujourd’hui lieutenant general et chevalier de l’ordre. 
Hs passaient les nuits dans les carrieres de Vanvres 
es de Vaugirard à faire des.Invocations. M. le duc 
d’Orleans m’a avoué qu'il n’avait jamais pu venir à 
bout de rien voir ou entendre, et se deprit enfin de 
cette folie. Ce ne fut d’abord que par complaisance 


*) St. Simon Mem. XXIII, p. MM. 
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pour madame d’Argenten, mais apres par un rövell 
de curiosit£, qu'il s' adonna à faire regarder dans uh 
verre d’eau le present et le futur, dont jai rapports 
sur son recit des choses singulieres, et il n'élait pas 
menteur. Faux et menteur, quoique fort veoisins, 
ne sont pas. m&me chose; et quand il hai arrivait de 
mentir,. ce n’&tait jamais que lorsque presse sur 
quelque promesse ou sur quelque affaire, il y avait 
recours malgre lui pour sortir d’un mauvais pas. | 

Quoique nous nous soyons souvent parl& sur la 
religion, oü, tant que j’ai pu me flatter de quelque 
esperance de le. ramener, je me tournais de tous 
sens avec lui pour traiter cet important chapitre 
sans le rebuter, je n’ai jamais pus me demäler le 
systeme qu'il pouvait s’etre forge, et jai finis par 
demeurer persuade qu'il flottait sans cesse sans s’en 
€tre jamais pu former. Son desir passione, comme 
telnui de ses pareils en moeurs, 6tait qu'il n'y eüt 
point de Dieu; mais il avait trop de lumiere pour 
&tre athee, qui sont une esp£ce particuliere d’insen- 
ses bien plus rare qu’on ne croit. Cette Iumiere 
Yimportunoit; il cherchait & l’6teindre et n’en put 
venir à bout. Une äme mortelle lui eüt été une 
ressource; il ne reussit mieux dans les longs eflorts 
qu’il fit pour se le persuader. Un Dieu existant et 
une äme immortelle le jetaient en un facheux detroit, 
et il ne se pouvait aveugler sur la verit& de l’un et 


- 
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de Tautre. Le deisme lui parut un refuge, mais ce 
deisme trouva en’ lui lant de combats, que je ne 
trouvais pas grande peine à le ramener dans le bon 
chemin, apres que je l’eus fait rompre avec madame 
d’Argenton. — — Son grand faible en ce genre était 
de se piquer d’impiete et d’y vouloir surpasser les 
plus hardis.” Der hellblidende Duc erzählt ferner fol 
gende Gefchichte, deren Erklärung und Zufammenhang wir 


dahin geſtellt fein Iaffen*): „Mais voici une chose qu’il 


me. raconta dans le salon de Marly, dans un coin 
ou nous causions tete à tête un jour que, sur le 
point de son de&part pour Italie, il arrivait de Paris, 
dont la singularit6 verifiee par des Ev@nemens qui 
ne se pouvaient: prevoir alors m’engage ä ne la 
ometire. Il etait curieux de toutes sortes d’arts et 
de sciences, et avec infiniment d’esprit, avait eu 
toute sa vie la ‚faiblesse si commune à la cour des 
enfans d’Henri II., que Catherine de Medicis avait 
entre autres maux apportee d’Italie. Il avait tant 
qu'il avait pu-cherche à voir le diable, sans y avoir 
pu parvenir, à ce qu'il m’a souvent dit, et à voir 
des choses extraordinaires, et à savoir Javenir. La 
Sery avait une petite fille chez elle de huit ou neuf 
ans, qui y etait nee et n’en etait jamais sSortie, et 
qui avait lignorance et la simplicitE de eet äge et 


“ St. Simon IX, p. 12- 198. 
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de cette education. Entre.autres fripons de curiositds 
cachees, dont M. le duc d’Orleans avait beaucoup 
vu en sa vie, on lui en produisit un, chez sa mal- 
tresse, qui pretendit faire voir dans un verre rempli 
d’eau tout ce qu’on voudrait savoir. Il demanda 
quelqu’un de jeune et. d’innocent pour y regarder, 
et cette pelite fille s’y trouva propre, Ils s'amusè- 
rent donc à vouloir savoir ce qui se passait alors 
möme dans des lieux éloignés, et la petite fille voyait, 
et rendait ce qu’elle voyait a mesure. Get homme 
pronongait tout bas quelque chose sur ce verre rempli 
d’eau, et aussi-tot on y regardoit avec succes. 

Les duperies que M. le duc d’Orl6ans avait sou- 
vent essuydes l’engagerent a une Epreuve qui put le 
rassurer. Ils ordonna tout bas a un de ses gens à 
Voreille, d’aller sur-le-champ à quatre pas de là, 
chez madame de Nancre, de bien examiner qui y 
&tait, ce qui s’y faisait, la position et l’ameublement 
de la chambre, et la situation de tout qui s’y passait, 
et, sans perdre un moment ni parler à personne de 
le lui venir dire a Foreille.e En un tourne-main la 
commission fut executee, sans que personne s’apergüt 
de ce que c’&ait, .et la petite fille toujours dans la 
chambre. Des que M. le duc d’Orleans fut instruit, 
il dit & la petite fille de regarder dans le verre qui 
etait chez madame Nancre et ce qui s’y passait. 
Aussitöt elle leur raconta mot pour met tout ce qu'y 
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evait vu celui que M. le duc d’Orieans y-avait en- 
voye. La description du visage, des figures, des 
vetements, des gens qui y etaient, leur situation 
dans la chambre, les gens qui jouaient a deux tables 
differentes, ceux qui regardaient ou qui causaient 
assis ou debout, la disposition des meubles, en un 
mot tout: Dans instant M. le duc d’Orleans y envoya 
Nancr& qui rapporia avoir tout trouv6 comme la 
petite fille Yavait dit, et comme le valet qui y avait 
et6 d’abord l’avait rapport€ à Yooreille de M. le due 
d’Orlsans. 

Il ne me parlait guöres de ces choses-la que 
je prenais la liberte de lui en faire honte. Je pris 
celle de le poullier a ce recit, et de lui dire ce que 
je crus le pouvoir detourner d’ajouter foi et de 
s’amuser & ces prestiges, dans un temps surtout oü 
il devait avoir l’esprit occupe de tant de grandes 
choses. „Ge n’est pas tout, me dit-il; et je ne vous 
ai cont& cela que pour venir au reste;” et toute de 
suite il me conta que, encourage par l’exactitude de 
ce que la petite fille avait vu de la chambre de ma- 
dame de Nanere, il avait voulu voir quelque chose 
de plus important et ce qui se passerait a la mort 
du roi, mais sans en rechercher le temps qui ne se 
pouvait voir dans ce verse. Il le demanda dont 
tout de suite a la pelite fille, qui n’avait jamais ouY 
parler de Vereailles, ni vu personne que lui de la 
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cour. Eilie regarda et leur expliqua longuement tout 
es quielle voyait. Elle fit avec justesse la description 
de la chambre du roi à Versailles, et de l’ameuble- 
ment qui s’y trouva en eflet a sa mort. Elle le de- 
peignit parfaitement dans son lit, et ce qui etait 
debout aupres du lit ou dans la chamibre, un petit 
enfant avec l’ordre tenu par madame de Ventadour, 
sur laquelle elle s'écria paroe qu’elle l'avait vue chez 
mademoiselle de Sery. Eile leur fit connaltre ma- 
dame de Maintenon, la figure singuliere de Fagon, 
madame la duchesse d’Orleans, madame la duchesse, 
madame la princesse de Conti; elle s’seria sur M. le 
duc d’Orleans: en un mot, elle leur fit connaltre ce 
qu’elle voyait l& de princes, de seigneurs, de dome- 
stiques ou valets. Quand elle eut tout dit, M. le 
duc d’Orl&ans, surpris qu’elle ne leur eüt point fait 
connattre Monseigneur, monseigneur le duc de Bour- 
gogne, madame la duchesse de Bourgogne, ni M. le 
duc de Berry, lui demanda si elle ne voyait point 
des figure de telle et telle facon. Elle repondit con- 
. stamment que non, et repeta celles qu’elle voyait, 
C'est ce que M. le duc d’Orl&ans ne pouvait com- 
prendre et dont il s’etonna fort avec moi, et en re- 
ehercha vainement la raison. L’evenement l’expliqua. 
On 6toit lors en 1706. Tout quatre étaient alors 
pleins de vie et de sante et tous quatre &taient morts 
avant le roi. Ce fut la m&me chose de M. le-Prince, 
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de M. ie Duc:et de M. le prince de Conti quelle ne 
vit point, tandis qu’elle vit les enfants des deux der- 
niers, M. du Maine, les siens, et M. le comte da 
Toulouse. Mais jusqu’a Fevenement cela demeura 
dans l’obscurite. 

Cette curiosit& achevee, M. le duc voulut savoir 
ce qu’il deviendrait. Alors ce ne fut pas plus dans 
le verre. L’homme qui etait la lui offrit de lui mon- 
trer comme peint sur la muraille de la chambre, 
pourvu qu’il n’eut point de peur de s’y voir; et au 
bout d’un quart d’heure de quelques simagrees de- 
vant eux tous, la figure de M. le duc d’Orleans, 
vetu comme il 6toit alors et dans sa grandeur na- 
turelle parut tout A coup sur la muraille comme en 
peinture, avec une couronne ferm&e sur la t&te. Elle 
n’etait ni de France, ni d’Espagne, ni d’Angleterre, 
ni imperiale. M. le Duc d’Orleans qui la considera 
de tous ses yeux, ne put jamais la deviner; il n’en 
avait jamais vu de .semblable, elle n’avait que quatre 
cercles, -et rien au sommet. Cette couronne lui 
couvrait la tete. 

De l'obscurité precedente et de celle-ci, je pris 
occasion de lui remontrer la vanit& de ces sortes de 
curiosit&s, les justes tromperies du.diable que Dieu 
permet pour punir de curiosit&s qu’il defend, le néant 
et les tenebres qui en resultent au lieu de la lumiere 
et de la satisfaction qu’on y recherche. Il dtait assu—. 
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rement alors bien &loigne d’&tre regent du royaume 
et de l’imaginer. C’&tait peut-étre ce que cette cou- 
ronne singuliere lui annongait. Tout cela. s’etait 
passe a Paris chez sa maltresse, en presence de leur 
plus étroit intrinseque, la veille du jour qu’il me le 
raconta, et je l’ai trouve. si extraordinaire que je lui 
ai donne place ici non pour l’apprauver, mais pour 
le rendre. 

Aus diefer Schule des Negenten, dem das gelchrige 
Frankreich die reißenden Fortſchritte im Gebiete der Vor⸗ 
urtheilsfreiheit verdankt, ging unſere Marquiſe d'Urfé hervor, 
die Heldin des V. bis VIII. Bandes; ſie gehoͤrte zu dem 
„plus étroit intrinseque” und. ward wegen ihrer Neigung 
zu geheimem Wilfen die Nymphe Egerie genannt. — Se 
vornehmer ein franzöfljcher Seigneur war und je näher 
dem «Hofe und dem Tempel der neuen Philofophie, um fo 
grotesker finden wir feinen Aberglauben. Des armen Ma- 
rechal de Montrevel wollen wir kaum erwähnen; ber 
Kriegähelo, im Begriff nach dem Elſaß geſchickt zu werben, 
farb an einem „verjchütteten Salzfaſſe.“ Dinant chez 
Biron, depuis duc, pair et mare&chal de France, une 
saliere se repandit sur lui. Il pälit, se trouva mal, 
dit qu'il étoit mort; il fallut sortir de table et le 
mener chez lui. On ne put lui remettre le peu de 
ikte qu’il avait. La fievre le prit le soir et il mourut 
quatre jours apres*”). Der Duc de Richelieu Dagegen, 

*+) St. Simon Mem. XXVI, p. 241. 
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Dreund und Vewunderet Voltairet, paßt eher in uufem 
Behauptung, daß gerabe die erflüuteften Freigeiſter dad De 
lachenswuͤrdigſte Epielzeug von Zauberern, Teufelsbeſchwö⸗ 
rern und dergleichen waren. Der junge Herzog, im I. 1727 
framoͤſiſcher Geſandter in Wien, gerieth in häßliches Be 
drünge und bedurfte des ſchützenden Karbinald Fleury „dans 
une aventure*), qui ne seroit pas digne de Y’'histoire, 
si elle ne contribuoit pas à faire connaitre des 
hommes qui jouaient un röle dans- les affaires. 
L’abb&e de Sinzindorf, fils du grand chancelier, 
le comte de Vesterloo, capitaine des hallebardiers de 
Fempereur, et le duc Richelieu, &taient a Vienne en 
liaision de plaisirs. Un de ces imposteurs, qui vi- 
vent de la credulit& de certains esprits forts; meins 
rares qu’on ne pense, qui croient & la magie et autres 
absurdites pareilles, persuada & nos trois seigueurs, 
que, par le moyen du diable, il ferait obtenir a ehacun 
la chose qu’il desirerait le plus. On dit que le voeu 
du duc &ait la clef des coeurs des princes; car il se 
tenait sur de celui des femmes. Le rendez-wous 
pour Fevocation da diable, 6tait dens une earriere, 
pres de Vienne. Ils s’y rendiremt la nuit. C'était 
rete, et les eonjuratioas furent si longues, que le 
jour commengait a poindre, lorsque les ouvriens qui 
venaient à leur travail, entendirent des.oris si. percans, 


*) Duclos me&moires I, p. 378-380, Möäflers Reife H, ©. ipsı. 
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qu’ils y ooururent, et trouyörent ’assembldo avec un 
homme vetu en armenien, noy& dans sen sang, et 
rendant les derniers soupirs. 

C’6tait. apparemment le pretendü magieien, que 
ces messieurs, aussi barbares que dupes, et honteux 
de l’avoir ete, venaient d’immoler à leur depit. Les 
ouvriers, craignant d’ötre pris pour complices, s’en- 
fuirent aussi-töt, et allörent faire la declaration de 
ee qu’ils avaient vu. Les officiers de justice, ap- 
prenant le nom des coupables, et surtout eelui -de 
l’abbe Sinzindorf, en donnerent avis au chancelier, 
son pere, qui n’oublia rien pour assoupir cette affaire. 
Quelque gräve quelle füt pour tous les trois, elle 
interessait plus particulierement l’abb& de Sinziadorf, 
qui avait la nomination au cardinalat, et la pro- 
motion allait se faire.” . 

Keyßler, ver leife auftretende, bürgerliche Gelehrte, voll 
Bangigkeit „hohe Herrſchaften durch feinen Bericht zu belei⸗ 
digen,” wagte nicht diefen Handel ver Feder zu vertrauen. 
Dagegen bezeichnet er den Duc und ven Johann Philipp 
Eugen, Reichsgrafen von Merode und Marquis de Wefterlo, 
ohne ven Abt und Sohn des Kanzlerd Sinzendorf zu 
wennen. Und nicht allein in feiner Jugend bing ber bewun⸗ 
derte Michelteu fo thoͤrichten Dingen nach; ver Wivderſpruch 
mit ſich ſelbſt verließ ihn im Höchfken Alter nicht). Er 
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horchte auf Iraumbeutungen, auf alle Charlatane und Be 
teüger, Goldmacher, Sternguder, fchrieb Jahre. lang zahllofe 
Recepte von wunderbaren Heilmitteln ab, und war über⸗ 
haupt fo leichtgläubig, wie „une bonne femme qui tire 
les cartes!” Auf diefe kindiſche Blöße ver übermüthigften 
Seelen des Jahrhunderts, die wir nod) ergöglicher bezeichnen 
werden, wenn Caſanovas Rival, der Graf St. Germain 
auftreten wird, und wir den Elugen Abbe Bernis, den Dur 
de Choifeul, die Marquife de Bompabour zur Kaffeetafle 
Der Madame Bontemps geleiten; gründete fih der Ruf; 
welcher im 3. 1751 den Venetianer in das Palais royal 
zur Ducheffe de Ehartres (feit dem Februar 1752 Duchefle 
dOrleans), führte. 

Die Natur des Gefchlechtes Orleans fchien ſich erſchöpft 
zu baben, indem fie den Regenten bervorbradhte; darum 
war denn auf ihn Louis von Orleans, geb. im I. 1708, 
ein Prinz ohne irgend hervorftechende Gaben gefolgt, welcher, 
nad) mäßigen Jugenddebauchen, in dem Grave ſich der Dee 
votion ergab, daß man ihn den Duc de Ste. Genevieve, 
von dem Orte feiner Zurüdgezogenheit, nannte*). Halb 
verrücdt in Folge feiner bußfertigen Strenge, überließ er 
ſich dem mwahnfinnigen Zweifel an die Möglichkeit des Todes, 
So mußte der Kanzler Argenfon in feinen Rechnungen den 
Poſten für eine verftorbene Mademoiſelle beibehalten. Eine 
faſt noch lächerlicdere Manie knüpfte fi daran; er glaubte 
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nicht an neue Geburten, felbft nicht an die neuen Sproͤß⸗ 
linge ſeines Gefchlechteß, feine Enkel! Nach folcher matten 
Generation fchien in feinem Sohne Louis Philipp, geboren 
am 13. Mat 1725, ein frifcheres Bemußtfein fich zu regen; 
dieſer vermaͤhlte fich im December 1743 mit Louife Henriette 
de Eonti, geboren 1726, ver Tochter Louis Armands, und 
aus dieſer Ehe entftand Louis Philipp Joſeph, geboren 
13. April 1747, deſſen Geburt beim Großvater fo wenig 
Glauben fand, daß der Vater viefelbe durch einen ausführs 
lihen Proces verbal des M. Joly de Fleury, Procureur 
general, bezeugen lafjen mußte. Louis Philipp de Chartres, 
al8 Duc d'Orleans am 4. Februar 1752 feinem Pater ges 
folgt, fland in jehr geipanntem Verhältniſſe mit dem regie⸗ 
renden Zmeige, dad Volk nannte ihn Le Roi de Paris*), 
weil er in der Hauptftabt lebte, und liebte ihn, meil es bie 
angebliche Brömmigfeit des Dauphin nicht mochte. „Des 
Königs von Paris" Verwirrung fol daher fehr auffallend 
geweſen fein, ald der Dauphin, nod nicht beerbt, aus 
einer ſchweren Krankheit wieder genad. Aber mehr noch 
als den Orleans haßte der Hof, zumal die Pompadour, 
defien Gemahlin, die Prinzeffin von Chartres, von der in 
unferem Buche die Rebe ift, und ihren Bruder, den aus⸗ 
gezeichnetften der damaligen Bourbonen, Louis Yrangois 
Comte de la Marche, Prince de Conti, geboren im S. 1717. 
Die Dame, von lebhafter Natur, nicht unähnlich der Duchefle 
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de Berry, Ber Tante ihres Gemabls, dern Wahlſpruch: 
„in vie courte et bonne” fie angenomnien, war wegen 
ihrer ſtachlichten Zunge gefhrchtet, wovon Caſanova Pröb- 
hen mittheilt*). Diefen rückſichtsloſen Frelmuth und vers 
wundenden Wis hatte fle mit ihrem Bruber gemein, welcher 
fich vor der Bompabour nicht beugte, ſich einmal dreifi auf 
ihr Bette feßte, als fie bei einem Beſuche ihn aus. Hoch⸗ 
muth flehen ließ, und dem Könige auf die Klage, daß 
Frankreich nicht mehr Feldherrn wie ehemals hervorbrächte, 
erwiederte: c'est qu'aujourd'hui nos ſemmes ont aſſaire 
à leurs laquais**). Contis vieljährige Freundin war bie 
geiſtreiche Gräfin Boufflers, die Dame d'honneur ſeiner 
Schweſter und die Goönnerin Dutens⸗Duchillous, welcher ***) 
den ‘Brinzen vielleicht mit beftochenen Augen anfah, da Eontis 
fürftliche Vornehmbeit erft im Gegenſatz gegen feine Ber 
wandten Bedeutung erhielt. Seine Schwefter troßte vollendß, 
wie die Berry, durch ihre Aufführung dem Tadel des Kö- 
nig8, der. wenigftend die weiblichen Glieder feines Geſchlechtes 
unbeſcholten wiffen wollte. Cr würde fie verbannt haben })), 
unterließ es jedoch aus Schen vor dem Auffehen und aus 
Furcht, fie möchte noch zügellofer werben... Eben damals 
gab fie ihrem Gemahle durch Begünftigung des Grafen 
Mefort, des Abkommlings einer berühmten, mit ven Stuarts 

1) Casanova M&m. Ill, p. 330. Caſanova irrt, indem er glaubt, der 
König Liebe die Ducheſſe. 

**) Fastes de Louis XV. t. I, p. 275. 
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geſtchteten, Familie, Urfache zur brennendſten Fiferſucht 
Melfort, wer belichsefte Tänzer in ven Spectaeles des po- 
tits Cabinets*), war ſelbſt durch Meschelmörber bedroht; 
wenigftens glaubte Verryer, ter Polizeilieutenant, zur War⸗ 
nung fich befugt, erhielt aber von Ludwig XV., auf feine 
infrage Die Antwert: „Il n’oserait, mais il y a quelque 
chose de mieux: qu’il la fasse surprendre, et il: me 
trouvera dispose à faire enfermer sa maudite femme. 
Mais quand il se serait defait de cet amant, il y en 
zara demain un autre, et mê me en ce moment, elle 
en a d’autres, tel que le Chevalier Colbert .et le 
comte de l’Aigle**).” Unter anderem berichtete ber Moss 
eur Berryer, daß bie Ducheffe „selait amusde un jour 
à agacer au Palais Royal, à huit heures du seir, un 
jeune Hollandais qu’elle avait trouve joli. Le jeune 
homme voulait aller vite en besogne, la prenant pour 
une fille, et elle en fut très eboquee. Elle appela 
un Suisse et se fit connaltre. #*On arräta l’dtranger 
qui s’exeusa, en disant qu’elle Tavait attaqu£ de 
propos trös libres. 1 fut relach& et le due d’Ork&ans 
fit une s&vere reprimande à sa femme.” Noch viel er⸗ 
Witterter aus Bründen des Haſſes gegen das Haus Orleans 
fhilvert die Marquiſe de Craͤquy die Mutter Egalitos *8*). 
Die Geſchichte mit «inem geraubten Seminariften if} in ber 
| % Hausset p. 3%. 
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neuften Ausgabe uns im unverflänblichen Fragmente mit» 
getheilt; ohne Nüdficht nagegen dad Skandal mit der Schaus 
fpielerin Ledru erzählt. Weil viefelbe vie Eiferſucht ber 
Prinzeſſin wegen des M. de Melfort erregt Hatte, ſtarb fie 
ylöglich innerhalb weniger Stunden, und das Begräbniß 
der Unglüdlichen fol jene herzlofe Dame zur Zufchauerin 
gehabt baben! Der bösartige Wik der Herzogin fand bei 
Hofe oft furdhtlofe Erwiederung. Als das Gerücht ging: 
die Madame de Goislin flände in befonverer Gunſt bei 
Louis XV., und diefe junge Dame, ungeachtet der Trennung 
von ihrem Fargen Gatten, großen Aufwand madıte, fragte 
die Ducheffe fie bei Hofe unter andern, wer ihr das fchöne 
Schögefpann gegeben hätte? Die Couſine der Ehätenurour 
antwortete breift: „Madame, ce n’est pas M. de Meltfort, 
ce n’est pas M. de Polignac, ce n’est pas le petit 
M. de Varennes, et ce n’est pas non plus le com6- 
dien Grand-Pre,” und fuhr noch feder fort: „je n’ai pas 
encore 'Eprouve, qu’on eüt besoin d’argent pour trou- 
ver des amoureux,” diejenigen Glücklichen herzählenn, welche 
im Palais⸗ royal fich Reichthümer erworben. Die Herzogin 
von Orleans mußte diefe öffentliche Ehrantaftung einſtecken, 
und ihr Gemahl fie aus der Verlegenheit ziehen. — Eine 
Dame von fo erhabener Vorurtheildfreiheit, ohne Furcht 
vor der Pompadour, welcher ihre saillies sanglantes regel- 
mäßig zu Ohren kamen, durfte denn wohl, neugierig über 
feine Künfte, den Venetianer zu ſich beſcheiden. Melfort 
ließ ihn durch Gamille einladen, und die Komöbdiantin ge 
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leitete ihn ind Palaid-royal. Unſer Schlaukopf beſtand 
vortrefflich mit ſeiner Kabbala, lehrte die Ducheſſe ſelbſt die 
äußeren Regeln ſeiner Kunſt, und mußte immer unerſchöpf⸗ 
liche Wendungen in jeder Verlegenheit. Hoͤchſt merkwürdig, 
aber glaublich und mit der Zeitrechnung genau überein⸗ 
ſtimmend, iſt, was IH, ©. 327 über die Umſtände erzählt 
wird, welche dem Duc de Montpenſter (Philipp Egalité) 
das Leben gaben; der Italiener gerieth mit der wißbegierigen 
Prinzeſſin auf ſo vertrauten Fuß, daß er, verliebt nach 
feiner Art, im fpäten Alter bereuete, aus Furcht vor Des 
müthigung, den Verſuch auf ihr Herz unterlaflen zu haben ®). 
Sein befcheivenes Geſtändniß verdient um fo mehr unfern 
Slauben, da im 3. 1797, bei dem tiefften Stande des 
verfcholfenen Drleans, der Schreiber gewiß nicht an bie 
Möglichkeit dachte: der Enkel ver Ducheſſe Eönne ven fran« 
zöſiſchen Thron befteigen! Merkwürdig ift es, daß Philipp 
von Orlans (Egalite) den Aberglauben, und feines Urgroß⸗ 
vaters Luſt, den Teufel zu fehen und zu befragen, ererbte, 
bat anders nicht die Marquife de Créquy die Gefchichte 
aus Haß ervichtete. Der Graf de Caylus, der Neffe des 
Altertbumdforfchers, welcher „par coeur de Satan” zu 
ſchwoͤren Tiebte, Hatte einmal dem Duc de Chartred, dem 
Marquis de Créquy, dem Duc de Fronſac und. dem Due 
de Lauzun (dem früher erwähnten Biron) in den Steine 
brüchen des Montmartre eine ſehr befchänende Zufammen- 
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Eameft mit dem Teufel bereitet; Die «Herren wurden fo un» 
barmherzig von unſichtbarer Gand zyerkläut, Daß ber eine, 
unter dem Borgeben eines Sturzes vom Pferde, fih zu 
Saure hielt; Fronſac DaB Bett. mit verfehloffenen VBorhange 
Kütete; und nur Lauzun mit feinen blauen Flecken ber 
Deffentlichkeit trotzte Gleichwohl war ben Vorwitzigen bie 
Luft nad; foldyer Bekanntschaft nicht gelegt; Lauzun berichtete 
feiner entjegten Iante Erequy, daß er den Teufel beim Dur 
de Chartres gefehen Habe. Der Bericht bed Erzaͤhlers ifl 
unterbrochen; ein Kriftallgefäß, in welchem eine Kroͤte ſchwamm, 
lequel avait regu tous les sacremens de l’Eglise, de- 
puis le bapt&me jusqu’ä l’extrdme onction,” wurde bon 
den Crorciſten als „Saint-Ange, mon cher Ange, mon 
belle Ange” beidjworen, und nad) einem gränlichen Ges 
gääticher des fcheußlichen Thieres im Glafe, welches Das 
Geſicht des Dur befpribkte, zeigte fich der Böfe keibhaftig in 
unheinilicher, gefchlechislofer, aber keineswegs abſchreckender 
Geſtalt. Den weiteren Verlauf leſe man bei ver Croquy*); 
einige Jahre ſpäter, dicht vor dem Ausbruch der Revolution, 
war es, daß Caglivſtro der vornehmen pariſer Welt nach 
Belieben die Geiſter der Abgeſchiedenen heraufbeſchwor **). — 

Die hoͤchſt ſeltſame Frage, welche Die Ducheſſe dOrleanb 
bem Orakel Caſauova's vorlegte***) „über die Heilbarkeit 
des Kreboſchadens der Madame de la Popeliniere,“ veran⸗ 


*) Souvenirs de Crequy IV, 75 seq. 
**) Memoires de Fleury Ill, Ill. p. M seq. 
ↄe) Casanova Mem. Ill. p. 3%. - 


\aft uns nach feitifchen Quellen*) die ſcandaloͤſe Geſchichte 
Nicdyefieund und jener Dame zu erzählen, zumal ber Vene⸗ 
taner S. 330 bie Gauyemommne nur Turz aber richtig er⸗ 
wãhnt. 

Monſieur de la PBopeliniere ( Popliniere) geboren im 
3.1692, keinesweges ber reichfte Finanzier feiner Zeit, aber 
der namhafteſte wegen feiner Prunfliche und ald Mäcenas 
aller gens de lettres, Künſtler, Fremden, Schaufpicer, 
Freudenmädchen, welche mit den erften Männern des Hofes 
fich in feinem Hotel und in feiner Billa - zu Paſſy verfam- 
melten; nicht ohne Geiſt, bel esprit, aber maßlos eitel 
und verborben, hatte die Tochter einer Komödiantin anfangs 
zur Maitreſſe, war aber genöthigt worden fie zu beirathen. 
Denn Mademoiſelle Daucourt, fo bieß fie, war ver Mas 
dame Tencin, welche durch ihren Bruder, den Kardinal, viel 
beim alten Fleury vermochte, mit Klagen über ihren Ber 
führer zu Füßen gefallen. Die Aebtiffin, gerührt über die 
Thränen der fihönen Unglädlihen, Hatte darauf die Zeit 
Ser Erneuerung der Generalpacht erwartet, und den alten 
Kardinal, welcher fich Die Miene gab, die gute Sitte zu 
fördern, bahin gebracht, baf er mir unter ber Vedingung 
dem Monfleur ve la Popeliniere feine einträgliche Stelle 
ließ, wenn er die Verführte zur Gattin erhöbe. Der Finanz⸗ 
mann bedachte fich natürlich nicht Innge, gab vor der Daucaust 
feiner Entfchließung den Schein ber Riebe, Tief fich trauen, und 


*) Marmontei Me&m. I. p. 293 seq. Vie’prirde de Bichelieu II. 
P. 33 seq. Grimm Corresponad. HI. p. 185, p. 48. 
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ſah fein Häus nod mehr verberrliht durch die Anmuth 
ſeiner Gattin, beſonders durch ihre Neigung zur Muſik und 
ihre Nachtigallenſtimme. Aber Madame de Ta Popeliniere, 
welche das falfche Herz ihres alteraungleichen Gemahls wohl 
durchſchaut Hatte, und den Grund der Ehe Fannte*); über- 
ließ fih, im Strudel’ der großen Welt, ven Huldigungen, 
weiche von allen Seiten ihr Dargebracht wurden. Dem Herrn 
de la Bopeliniere begann deshalb zeitig bie Stirn zu jucken, 
und er hätte fich gerne mit feiner Huldgoͤttin in ein ftille® 
Beben zurückgezogen; jedoch zeigte die Dame feine Luft zu | 
ſolchem Opfer, und häusliche Srenen, ohne Zeugen, fleigerten 
Die gegenfeitige Verſtimmung, unterveffen ihr Haus der Mittel- 
punkt der ausgezeichneteften Geſellſchaft, der Tempel ver 
Mufen, der Nichterfiuhl des Geſchmacks in Kunft und 
Wiſſenſchaft blieb. So gewann felbft der fcheue I. I. Rouſ⸗ 
feau, in ver Wuth Opern zu componiten, ber Eiferfucht 
Rameaus ungeachtet Zutritt für feine Muflfen, und erfreute 
fich eines kurzen Triumphes. Aber die Dame des Haufes, 
wie der Schwarzblickende ſich einbilvete, haßte ihn als Lands⸗ 
mann des Abbe Hubert, welcher ihren Gemahl abzuhalten 
verfucht Hatte, fle zu heirathen **). — Unter vielen anderen 
Seigneurs war auch der Marfchall von Sachſen herablaſſend 
genug, die Tafel des Generalpächters fleißig zu beſuchen; 
er fertigte die Vorwuͤrfe der Pompadour mit einer gemeinen 
Antwort ab, und fand ſich wohl in gleicher Abſicht wie der 


») Marmontel Memoires I. p. 207 als naher Freund bes Hauſes. 
**) Rousseau Confessions Il. p. 229. 231. 237. 
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fa fünfzigjährige Due be Richelieu, in Madame Popeli⸗ 
nieres Geſellſchaft ein. Müde feiner Ducheſſen, ſelbſt der 
Boufflers, vie er, bloß um feine Allgewalt über die Weiber 
zu prüfen und von ſich reden zu machen, für einige Zeit 
ihren Zurembourg abgemandt batte*), erſah ſich der Duc 
die fchöne, vielgehuldigte Generalpächterin zur vergnüglichen 
Abwechfelung aus, und wußte fie alsbald mit fo heißer 
Leinenfchaft zu erfüllen, ‚daß beflochene Thürhüter ihm nächt- 
lich Das Haus Öffneten und eine vertraute Zofe, Mademoi⸗ 
felle Dufour, ihn auf den Thron der Wolluft geleitete. 
Schon im Winter 1745 bis 46 muß die Annäherung bes 
gonnen haben; denn um biefe Zeit lich Nichelieu dem ver» 
zweifelten genfer Mufifer im Haufe Poyelinieres feinen Schuß. 
So dauerte zwifchen den flanprifchen Feldzügen das ſchänd⸗ 
Tiche Verhãliniß mehre Jahre fort. Richelieus Kammerdiener 
Stephano mußte zur Sicherheit mit jener Zofe einen Liebes⸗ 
handel anknüpfen, und harrie Nachts mit dem Wagen in 

entlegener Straße auf den zu Fuße heimkehrenden Gebieter. 

Sp argusäugig Monfieur de la Popelinière, durch namen⸗ 

loſe Briefe von feiner Schmach in Kenntniß geſeht, die 
Treulofe bewachte, Eonnte er den Beleiniger doc). nicht er⸗ 

tappen, zumal biefem ohne Lebenegefahr der Aufpaſſer nicht 
nachgeipäht werben durfte; felbft auf ver Villa des General» 

pächterd zu Paſſy wußte der Entehrer Mittel ſich zu er⸗ 

ſchleichen. Lift begegnete der Lift; Stephano mußte ſich ein⸗ 


*) Vie prive de Richelieu Il. p. 37. 


mal mehre Nächte hindurch in eine leere Waflertonne, aut 
‚ welcher die Fiacres ihre Pferde zu tränfen pflegen, verfiediem, 
weil fein Gere gegen feine Geliebte Verdacht gefaßt hatte, 
Um fi den Genuß fo mühe» und gefahrlos, jo bequem 
als möglid; zu machen, Paufte Richelien unter einem falfchen 
Namen ein Haus, welches dicht an das des Herrn De la 
Bopeliniere fließ, fand bei ver Befldktigung, daß das ein⸗ 
Zimmer nur durch eine dünne Mauer vom Kamin im Ka⸗ 
Binet der Dame geſchieden war; Tieß durch wohlbezahlte 
Sandwerfer, welche mit verbundenen Augen eingeführt wurs . 
den, die Stelle durchbrechen und die Oeffnung fo geſchickt 
durd) die Kaminwand wieder verfchließen, daß er, wie durch 
eine auf unbemerkbaren Angeln flehende Thür, beliebigen 
Eingang zum Boudoir feiner Geliebten gewarn. Dieſes 
Kunſtſtück Hatte der Duc unter gefährlidjeren Umfländen, 
fon dreißig Jahre früher erfonnen und mit Erfolg benutzt. 
Meberdrüßig der Zärtlichkeit, welche um 1715 Louife Anne; 
Mademoiſelle de Charolois, die Tochter Ludwigs HI. von 
Bourbon und Urenkelin des großen Condée, ihm gewidmet 
hatte er die Neigung der Charlotte Aglae, Mademoifelle de 
Valois, Tochter des Negenten, bei ihrem erflen Eintritt in 
die Welt zu ermeden verflanden *), und in allerlei ſinnreicher 
Verkleidung, bald als Kaufmannsburſche, bald als bettelnder 
Galeerenſklave, ja ſelbſt in der Tracht ver fille de garde- 
robe verflohlen feine unreine Flamme genährt, als er ver 


*) Besenval Mem. I. p. 157—171, aus dem Munde der Mabame 
ne Soͤgur. 


wegen genug. war, ein Baus, weiches an das Palais royal 
und an das Zimmer der Prinzeffin Rich, zu miethen, bie 
Mamer zu durchbrechen, mit einem großen Conſitürenſchrank 
zu verfegen, ımb jo allnächtlich Sie Schande in ven Palaſt 
des Regenten von Frankreich zu tragen. Ja, ver falfche 
Dann Hatte. die Frechheit, feine Erfolge bei der Mademoi⸗ 
felle de Valois ver eiferfüchtigen älteren Geliebten, ber 
Mademoifelle ve Charolois zu enthuͤllen und Die Ungläubige 
Durch den Augenfchein zu heichren, daß ihre hohe Cou⸗ 
Aneribre Ehre dan gemeinfchaftlichen Verführer preisgäbe! 
Doch warb das Geheimniß entdeckt, der Due auch für po⸗ 
litiſche Intriguen in die Baſtille geſchickt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger Heß ſich der Herzog von Modena durch den böfen Leu⸗ 
mund nicht abſchrecken, um die verunchrte Tochter des Regenten 
zu werben. Charlotte Aglae willigte gebrochenen Herzens 
in die Heirath, wenn ihrem Geliebten die Freiheit zu Theil 
würde. Zum Dank: für diefes Opfer verhöhnte der Nieder⸗ 
trächtige als Zeuge der kirchlichen Geremonie die Unglückliche, 
indem er, fie ſixirend, unabläffig ber Mademoiſelle ve Charo⸗ 
lois ins Ohr flüfterte! Spät erſt vertraueten beide Betro⸗ 
genen einander Ihr Geheimniß, und haßten einen Dann bis 
in ven Tod, der gleichwohl, als Buhle der Eöniglichen Brine . 
zeſſinnen, anderen Frauen eine um fo wünfdensweribere 
Eroberung ſchien. — Wir überheben und weiter in bas 
graufame Zwiſchenſpiel einzugehen, welches gleichzeitig wit 
der Intrigue im Haufe des Monfleur de In Popefiniare ver 
Wüflisg feinem Kammerdiener bereitete. Wie Stephano, 





der Zofe untreu, inzwifchen einer anderen Freundin huldigte, 
und diefe ein „morcean de duc,” bie Anträge Richelieus 
zurückwies, wurden beide auf eine leitre de cachet durch 
den gefälligen Polizeifieutenant, DE. Berryer, aufgehoben, 
Stephane ins Fort IEv&que, die Geliebte ind grand Cha- 
telet geftedt! Das Mäpchen blieb achtzehn Monate in jenem 
beichimpfenden Gefängniffe vergeffen, und Stephano mußte, 
um- Berzeihung bittend, feinen Dienft wieder antreten *)! 
Aber der Sturm erhob fi, nicht um den Gefüttigten, 
fondern nur die Berführte zu verderben. Im Herbfte 1748 als 
der Duc in Languedoc, feinem Gouvernement, weilte, ver⸗ 
lieh Monfleur de la Popeliniere feine Billa, und befchloß, 
durch geheime Briefe mehr als je beunruhigt, oder wie 
Soulavie erzählt, durd) die verabichienete Zofe von dem 
Umfange feiner Schande in Kenntniß gelebt, das. Räthſel 
zu ergründen. Als anı 28. November 1748 **) der König 
mit feinem ganzen Hefe in ber Ebene des Sablons pas 
Regiment Ulanen mufterte, welches der Marechal de Sare 
geihaffen, und mit anderen Schauluftigen auch die Dame be 
la Popeliniere hinausgefahren war, überzeugte fich der nach⸗ 
fpürende Gatte durch vorgefundene Briefe von der Treuloſig⸗ 
keit feiner Frau, und entdeckte, jedoch mit der fcharffinnigen 
Hülfe Vaucanſons, ded berühmten Meqhanilers, in ihrem 


*) Vie privee de Richelieu II. p. 48. 
es) Das Datum aus ber DBergleichung ber Histoire du comte de 
Saze Il. p. 300 mit Marmontel Mem. I. p. 305. Nur einmal befichtigte 
Louis diefe Reiter, welche in ihre Garniſon nach Blois durch Paris zogen; 
Der angenauere Sonlavie laßt die Dame im Schauſpiel (Cid) fein. 
® 
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Cabinet de Musique bie drehbare Platte des Kamins nur 
aus dem Umſtande, daß man im Kamin feine Spur von 
Yeuerung bemerkte, ungeachtet andere Echugmittel gegen 
Winterkälte, Teppiche vor den Alcoven, dad Bedürfniß ver 
Erwärmung für die Bewohnerin herauöftellten. Der Finanz⸗ 
pächter erftaunte über den Aufichluß, während Baucanfon 
nicht aufhören Eonnte, vie Trefflichkeit des Kunftmerfes zu 
bewundern. Entfchloffen zum Aeußerften läßt M. de Popeli⸗ 
niere durch einen Notar einen Proces verbal über den Bes 
fund auffegen und fein Haus der Verſtoßenen verfperren. 
Unter dem Gepränge des militairifchen Spektakels erfährt 
Madame de Ia Popeliniere dad drohende Ereigniß, und in 
ber Hoffnung, ihren Mann zu begütigen, falld ihr nur ver 
Eintritt zu ihm gelinge, bittet fie den Marfchal von Loe⸗ 
wendal um feine Begleitung. Uber ver weltberühmte Leber» 
winder von Bergen op Zoom, welchen wir mit dem Höfe 
lingsbuckel an der Tafel der ſchweigſamen Königin Maria 
ſtehen fahen, vermag fich die Thüren des Hauſes nicht zu 
Öffnen, ald er es mit feiner Würde vereinbar gefunden, bie 
EHebrecherin ihrem Gatten wieder aufnöthigen zu wollen. 
Der Marfhall von Sachen muß zu Hülfe gerufen werben; 
diefer führt die Dame in feine Karoffe, fleigt vor dem Haufe 
ab, und Elopft mit eigener Heldenhand an die Thür. Durch 
das Anfehen des mächtigen Mannes, „für den es feine ver- 
ſchloſſene Thür giebt,“ eingefchüchtert, öffnet der Hüter, und 
unter dem Schutze des Marſchalls ftellt fi) die Schuldige 
ihrem zürnenven Gatten dar. Marmontel, der nahe Freund 
I 14 


des Betrogenen, Hat dieſe Geſchichte in feiner ſchwaͤchlich⸗ 
pathetiſchen Weiſe, nad Effekt haſchend, wie einen conte 
moral dargeſtellt, und giebt demgemäß dem Sohne König 
Auguſts von Sachen anſtändig gemäßigte Worte in bei 
Mund *). „Eh bien! mon ami, que c'est? lui dit le 
maröchal; une esclandre, des scönes, un speotacle 
pour le public? il n’y a pour vous dans tout celä 
que du ridicule à gagner. Ne voyez-vous pas qu’on 
ne cherche qu’& vous brouiller ensemble et qu’on y 
emploie toutes sortes de ruses? N’en soyez pas le 
dupe! Kcoutez votre femme, qui se justiliera pleine- 
ment & vos yeux, et qui ne demande qu’ä vivre con- 
venablement avec vous.” — Soulavie dagegen, obgleich 
als Revolutionaie der Berfälfchung und Uebertreibung ver- 
pächtig, weiß ven brutalen, rüdfichtölofen Ton des Sachfen 
beffer wiederzugeben **): „Mon ami tu appelles de grandes 
affaires d’avoir appris que tu es cocu. Crois moi, ne 
fais pas du bruit; cela ne servira de rien; il ya d’aussi 
honn&tes gens que toi qui le sont, et qui ne disent 
mot. Le duc de Richelieu couche avec ta femmel 
J’aurois mieux aime que ce fut moi. On parle d’une 
cheminde ouverte: fais-la boucher, et. encore une 
fois, n’ebruite pas une affaire qui n’aura pas de suite, 
si tu n’y mets pas trop d’importance par tes plaintes. 
C'est mon avis. Adieu. Fais öter, le plutöt possible 


®) Marmontel M&m. 1. p. 308. 
0) Vié privee de Richelleu H. p. 68. 
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ta sotte consigne, et dosine tes soupers comme: & l’or- 
dinaire, sinon tous les honndtes-gens te fuiront et 
te siffleront.” Aber an der Feſtigkeit des Mannes ſchei⸗ 
terten ſowohl die Mahnungen ded Helden, als vie Unſchulds⸗ 
betheurungen der ſchönen Sändtrin. Mit gewaltfamer Ent 
fernung bedroht muß fie aus dem Haufe weichen. Groß⸗ 
müthig genug mit einem Jahrgehalt von 20000 Liores ver⸗ 
forgt, zog fle ſich aus dem glanzuollftien Mittelpunfte des 
pariſer Stadtlebend in die Einſamkeit der Straße Danta- 
dour zurüd. Ihr Verderber, anderen Abenteuern Tängft 
bingegeben, legte, als er bie Unglückliche zu tröften nad 
Baris Fam, ſchandehalber 12000 Livres zu, was er um fo 
leichter thun Eonnte, da bereits ein unbeilbarer Schaden ihr am 
Leben nagte. „Le Marechal de Richelieu qui se don- 
nait ailleurs passe-temps et des plaisirs, tandis qu’elle 
se consumoit dans les douleurs les plus cruelles, ne 
laissait pas de lui rendre en passant quelques devoirs 
de bienseance” *). 

Hier an dem Punkte angelangt, von welchem unfere 
Geſchichte ausging, erwähnen wir nur noch, Daß, der Ant⸗ 
wort der Kabbala und Der Geſtändniſſe des Ducs ungeachtet**), 
Madame de la Popeliniere an jenem häßlichen Uebel litt, 
und nad wenigen Jahren daran ſtarb. Richelien fegte feine 
Befuche 518 an ihr Ende fort, weshalb Paris lobend fagte: 
„En verit&, M. de Richelieu a eu pour elle des procé- 


®) Marmontel I, 311. 
#°) Casanova Mém. Ill. p. 3%. Vie priv6e de Richelieu H. p. 72. 108. 
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des bien admirables! Il n’a pas: cesse de la voir 
jusques a son dernier moment*)!” — Auch Herr von 
PBopeliniere, frei vom unbeilvollen Eheſtande und berühmter 
durch diefe Ereigniffe, fuhr fort zu Paris und zu Pafly, 
welches man eine me&nagerie und ben Beflger den Sultan 
nannte, auf dem glangvollften Fuße zu Ichen. Wir kommen 
fpäter auf ihn zurück, und begleiten jeßt unfern Abenteurer 
aus Paris, welches er im Auguft 1752 mit feinem Bruder 
verließ, durch Deutſchland nad) Venedig heim. 

Mit fehr mäßigen Glücksgütern in Dreöven bei ber 
Mutter angekommen **), widmete er fein Talent ver Bühne, 
indem er, anftändig belohnt vom Könige, die freres ennemis 
des Racine parodirte. So prachtvoll und verfchwenderifch 
der Hof kurz vor dem flebenjährigen Kriege war, indem 
nad) Angabe Winkelmanns, welcher damals fich auf feine 
italienifche Reife vorbereitete, ein einziged Ballet in Carneval 
36000 Thaler Eoftete, 175 zum SHoftheater gehörige Per- 
fonen tim Adreßkalender ſtanden, und halb fo viele Benfionen 
erhielten ***), mar doch der Zufchnitt. des deutfchen Lebens 
felbft in Dresven nicht von der Art, daß Caſanova fich viel 
für die Zukunft verfprechen konnte. Die Weiber geflelen 
ihm zumal nicht; die Sächſinnen, ungeachtet fie dad Mufter- 
bild an ihrem galanten Könige gehabt hätten, und ver fade 
Sittenmaler Loen das fächftfche Blut das fchönfte in Deutfch- 


*) Marmontel l. c. p. 312. 
**) Casanova Me&m. II. p. 33. , 
2) Winkelmanns Briefe Bo. ix. S. W. 
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Sand nennt”), feuriger, zärtlicher und verbuhlter, als ihre 
Nachbaren; „finnreich, angenehm höflich und fchmeichlerifch;* 
trugen dennody einen Typus an ſich, welcher die Ausländer 
nicht feilelte. Deshalb fagte Lany Montague (i. 3. 1718) 
von ihnen**): „they are very genteely dressed after the 
English and French modes, and have, generally, pretty 
faces, but they are the most determined Minaudieres 
in the whole world. They would think it a mortal sin 
against good breeding, if they either spoke or moved 
in a natural manner. They all aflect a little soft lisp, 
and a pretty pitty pat step.” — Was Cafanova als 
Mangel an ber deutſchen Srauennatur auffaßt, war wohl, 
Daß die Deutfchen ſich nicht, wie Italienerinnen, Sranzöfinnen 
und Enigländerinnen, in ber Liebe zur Reflerion über bie 
Liebe erheben, fich in der Verzückung nicht felbft gegenftänd- 
lich und bewußt fein Eonnten, wie Caſanova an feinen 
Sreundinnen, zur vollftändigen Befriedigung, zu finden ge= 
wohnt war. In Hinftcht der befremdenden Bemerkung III. 
&. 337 über „die vier Hofnarren“ bei Auguft bemerfen 
wir: daß die Verbindung Dresdens mit Polen und Ruß⸗ 
Iand die altdeutfche Bürftenfitte länger, ald man erwarten 
follte, in Schmunge erhielt. Aus Flögels befanntem Werfe***) 


*) Bon Loen Schriften 11. S. 39. Ihm flimmte der Freiherr von Pöll⸗ 
nig aus vollem Herzen bei., 

**) Lady W. Montague Lettres. Lond. 1763. I. p. 85. Riesbrok, der 
verkappte „Reifende Branzofe,' (Briefe TH. U. S. 16) fand um feine Zeit 
bie Sachfinnen machtig vorgefchritten. 

“er, Blögel Geſch. der Hofnarren ©.-295. . 
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kennen wir den Weiter Jofeph Fröhlich, ver alle Mongen in 
Sandwurftiade und Tpigigem Hut nach «Hofe ritt, und wel⸗ 
chem von Berlin aus in einem eigenen Condolenzſchreiben 
Gundlings Tod kundgethan wurde. Alle anderen Karren 
Iegten damals Trauer an und erfchienen mit 20 Ellen Tangem 
Flor am Hofe. Froͤhlichs Top 1. I. 1763 gab Anlaß zu 
einer bitteren Satire in der bairifchen Hanswurſtſprache 
gegen ven Grafen Brühl. = Caſanovas originellen Lands⸗ 
wann in Prag, Giovanni Battiſta Locatelli*), werben wir 
im Jahre 1765 als verunglücdten Director einer italtenifchen 
Opera buffa in Petersburg wieder finden, in deſſen Nähe 
er vie Hiftorifch bekannte Krasnakabak, die rothe Schenke, 
zu einem befuchten Luftort erhob **). — In Wien fand 
Caſanova anfangs nur einen literarifchen Anhaltpunft an 
dem berühmten Abbate Metaftafto, welcher ſchon mehre Jahre 
unter dem Schuge der Kaiferin- Königin in glüdlicher Muße 
sort lebte. Unfer Abenteurer mußte bald inne werden, daß 
die Herrfchaft ver fittlich firengen Maria Thereſta ihm ges 
ringen Erfolg verheiße***). Der milde Himmel über ver 
Hauptſtadt Oeſterreichs, die eigenthümlich nationale Mifchung 
ver Bewohner, die Külle aller guten Dinge zum Lebensgenuß, 
Hatte fhon im XV. Jahrhundert die Sitten der Wiener fo 
verrufen gemacht, daß Aeneas Sylolus in feiner Beſchrei⸗ 
bung der Stadt die Behauptung audfprechen Tonnte, Feine 


*) Casanova Mö&m. HI. p. 337. 
") Stählin a. a. O. ©. 414. 
*#°) Gasanova Mem. 1. ec. p. 33. 
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Frau würde bier gefunden, welche ihrem Ehemann Die Treue 
Bewahre*). Das Beifpiel des bäuslichen Lebens und ber 
untadelichen Sitte ſämmtlicher Glieder der Habsburger Fa⸗ 
milie hatte die tiefgewurzelte Berborbenheit ber Kaiferflabt 
nicht reformiren Eönnen, da die vornehmen Fremden aus 
alten Theilen der Welt ihre Lafter bießertrugen. Die fromme, 
fo unbefledite Herrſcherin dachte deshalb, ohne der Lebensluſt 
und Jovialität der Reſidenzbewohner Abbruch zu thun, durch 
firenge Bolizeigefeße den Nationalgeift vor unheilbarer Ents 
artung zu bewahren. Die Schärfe einer unnachſichtigen 
Gensura morum ſchonte auch Fremde nicht **); eine Ges 
fellihaft von jungen Leuten, welche unter dem Namen 
Feigen⸗ Brüverfhaft in allen Arten von Schwelgerei, Un⸗ 
zucht und Liederlichkeit wetteiferte, wurde i. 3. 1752 in ihrem 
Derfammlungdorte zu Nußdorf arretirt, und unter ihnen 
mußten zwei Danziger Bürgermeifterföhne, Ruttenberg, ver 
Belverbietungen des Vaters ungeachtet, am Pranger ſtehen; 
ein Berfahren, melches dem Eaiferlichen Offizier, Freiherrn 
von Trend‘, des Schubes jener Stabt beraubte ***). So war 
denn durch die fogenannten Keuſchheitscommiſſarien ver oͤffent⸗ 
lichen Unzucht Schranken gefeßt, als gleichzeitig Petersburgs 
Bewohner unter ähnlichen Maßregeln feufzten. Uber fo 
verſchieden der Charakter beider Katferinnn, Maria The 
zefia’d und GEliſabeths war, fo abmeichende Beweggründe 


®) Aeneae Sylvii descriptio urbis Viennae in den Öperibus. 
°8) Gasanova Mem. ]. c. p. 38. 
se.) Trends Leben U. ©. 7, 8. 
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motivirten gleiche polizeiliche Verordnungen. Die gefrönte 
Buhlerin auf dem Czarenthrone, maßlos eitel auf ihre 
Schönheit und gepeinigt durch quälende Eiferfucht über ihren 
fhönen Günftling, Iwan Schuwalow, verfolgte, wie eine 
Furie, alle Srauen, welche ſich vermaßen fchöner zu fein 
als die Herrfcherin, oder melche den Verdacht erregten, den 
Faiferlichen Liebling zur Untreue zu reizen. So erging in 
dem Frühjahr 1752 eine fürmliche Weiberverfolgung in 
Petersburg. „Die Oraufanikeiten, vie bei dieſer Gelegenheit 
verübt wurden, waren ohne Grenzen und deſto auffallender, 
da fie auf Befehl einer Frau gefchaben, vie felbft die ſtraf⸗ 
Barfte von allen war. “Alle vervächtigen Frauen, auch an⸗ 
dere, denen man nicht mohl wollte, wurden. von boöhaften 
Leuten angegeben, und ſämmtlich eingezogen. Eogar Weiber 
wurden mit Gewalt aud den Armen ihrer Männer gerifien. 
Man fchnitt ihnen Die Haare ab und vertheilte fie in die 
Zuchthäuſer. Die meiften ftedte man in ein Spinnhaus 
in Peteröburg, am Ende der Fontanka nahe bei ver Kalinski⸗ 
fchen Brüde. Hier murben fie fcharf eraminirt und mußten 
vorzüglih unter Bedrohung der härteſten Strafen ihre 
Liebeshändel befennen. Diefe Ausſagen wurden gerichtlich 
niedergefchrieben und täglich der SKaiferin vorgelegt. Das 
ekelhafte Weib beluftigte fich dann an den Anekooten der 
geheimen Chronique scandaleuse von PBeteröburg, vie oft 
anftändiger war, als die geheime Gefchichte ver Elifabeth *).* 


*) Biographie Peters IH. Bo. 1. S. 19. Ruſſiſche Günftlinge unter 
„Iwan Schuwalow" S. 246. 
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Aber Maria Therefias Verfahren rettete nur den oͤffent⸗ 
lichen Schein, ohne die Sache zu ändern. Gafanova, er⸗ 
Bittert über. „dieſe Sklaverei,“ fand bald alte und neue 
Genoſſen, zumal am Grafen Zierotin®) (Sarotin), wahr⸗ 
fcheinlich vemfelben, welcher fpäter als Echaufpielvireftor mit 
Friedrich II. in Verbindung trat**). Entſchädigung für 
den Umgang mit Öffentlichen Mädchen gewann der Fremde 
an den „Bräulein,“ fchon befannt aus dem „Quodlibet von 
Wien” („fehr wenig Jungfern, lauter Fräulein”) ***). — 
In Wien durchkreuzten ſich die Lebenswege unſers Staliener® 
und des Freiherrn von der Trenck, des ziemlich gleichartigen 
Abenteurers aus Oſtpreußen. Anziehend wäre, wenn beide, 
einander begegnend, fly gegenſeitig portraitirt hätten. Aber 
Sfeichheit ihrer fpäteren Schidiale ftellt fie erft fpäter in 
eine Parallele, weshalb wir e8 verfchieben, fie gegeneinander 
ind Licht zu fegen, bis beider Kometenbahnen fich wieder in 
Spaa durchſchneiden. — Was der Italiener von der Taufe 
männijchen Induftrie Franz I. erzählt }), ift befannt genug 
durch König Friedrich IL; was er über ven edlen, unglüde 
lichen Joſeph IE. meiffagt, Hat er der fpäteren Geſchichte 
entnommen, fo wie auch die muthige, aber treffende Ant⸗ 
wort Caſanovas +7) wegen der Adelsbriefe aus feiner fpäteren 


*) Casanova Mem. 1. e. p. 349. 

“) Breuß Friedrich der Br. II. ©. 310. 
” Keyßler Reifen II. ©. 1214. 

}) Casanova Mem. III. p. 351. 
+) Daf. p. 3%. 
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Begegnung mit dem Kaifet 'anticipirt if, — Nach einem 
Sergnäiglichen Ausfluge nad Presburg Ichrte wer Abentenrer 
m Hoden Sommer 1753, reich an Grfahrung, aber arm 
ame Beutel, in feine Heimath zurück und verſlocht wieder 
eine Reihe von Romanen, venetianiſchen Stils, in fein Leben, 
an welche die Kritik keine Bemetkung knupfen Tann, bis ber 
Inhalt des IV. Theiles, das Epos heroiſcher Wolluft, wel⸗ 
cher die Strafe auf dem Fuße folgt, der Befrachtung neuen 
Stoff giebt, weil die handelnden Perſonen, fo wie die 
Motive ver Kataſtrophe der Geſchöͤchte gehören. 

Ueber ven IH. Band iſt nur nöd zu bemerken, daß 
Ttzereſe, der Zögfing des Senators Malipieri, ihren Beruf 
erfhllte*), indem fie die She ber Schweſter Friedrich IE. 
mit Sem Markgrafen Friebrich von Batrenth von der Geite 
Ber verleidete, welche in den leider unvollſtaͤnbigen Memoiren 
Friederike Wilhelminend fon angedeutet ift. In der ſchmuck⸗ 
Infen triften Bauptflapt des Markgrafthuins Bairenth, deffen 
Regenten verhängnißvoll raſch dem Untergange zueilten, hatte 
auch ein Marquis de Mirabeau, ein Bruder de l'ami des 
hommes, Gemahl der Mademoiſelle de Navarre, „un éta— 
blissement considerable” gefunden ). Den reichen Schwe⸗ 
ven Gillenspetz, welchen die feinen Spieler weidlich rupften *®*), 


*) Casanova M&moires II. p. 377. Friedrichs II. Neffe hatte die be⸗ 
Tannte Schaufpielerin Glairon eine Reihe von Jahren bei ſich, ehe er fich 
mit der Ladv Craven vermählte. ©. die Denkwürdigkeiten ver Markgrafin 
von Auſpach I. S. 148 ff. 

**) Grimm Correspondence VII. p. 466. 


®**) Casanova Mém. HI. p. 441. 


konnten wir nicht auöfinbig Machen, fo viele goldyrunkende 
Namen (Gylle) E. WM. Arndis ſchwediſche Adelskunde und 
au bot. Transeat cum caeteris — feines Gleichen! 
Der vierte Theil, ver Lebenszenith, auf welchen, uns 
übertroffen, unfee Held ohne Schwindel fich bewegte, uͤbet⸗ 
hebt und das Detail zu verfolgen, wenn wir erft bem 
Rahmen und den Hintergrund des furchtbaren Wolluſt⸗ und 
Schreckensbildes firirt und hiſtoriſche und chronologiſche Data 
sonflatirt haben. Wir Eennen die Lage der abeligen Häuſer 
der Republik, welche zur Gründung der reichen Nonnen⸗ 
Möfter genöthigt Hatte; die Shefchen ber Batrizier, ferner die 
Nachſficht, mit welcher man die Ausfchweifungen ber abeligen 
Jungfrauen ungerügt Heß, und endlich ven Reiz der Lüſt⸗ 
Inge, gerade diefe Veitalinnen zur Befriedigung ihrer Ro⸗ 
mantit zu fuchen. Die Billten am Eprachgitter, die Er⸗ 
laubniß masfirt auszugehen und bie ſtaͤdtiſche Gefellfchaft zu 
befuchen; vie Sitte im Carneval felbft in dem Sprechſaale 
bie tollften Luftburfeiten zu geflatten, begünftigten den fit 
volſten Verkehr mit ber Welt. Die Maskenfreiheit mar 
eine der hervorragendſten Eigenthlimlichkeiten des venetiani« 
ſchen Lebens ; fie ſchien eine Entſchädigung für vie auffallenve 
Ungleichheit der Stände; fie machte hoch und niebrig gleich 
Ste würde und jedoch: mit den despotiſchen Grundſaͤtzen ver 
Regierung unvereinbar dünken, wenn wir nicht wüßten, daß 
hinter der Maske der Staatsinquiſition ein nach ficherere® 
Gebiet eröffnet war, maßfirt die Maske zu überwachen! Der 
allgemeine Gebrauch ver Masken faft das ganze Jahr hin⸗ 
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durch ließ das Befremdende, Komiſche, das Spiel gaͤnzlich 
vergeſſen; die Maske war ein nothwendiger Theil der Toi⸗ 
lette, that der Würde der hoͤchſten Staatsgebieter keinen 
Abbruch. Senatoren in der rothen Robe, mit Perücke und 
Maske, hatten den Vorſitz an der Spielbank mit demſelben 
Ernſte wie im Tribunal*); ja man ſah nicht ſelten während 
der Ballotage maskirte Perfonen in der erhabenften Staats⸗ 
verfammlung. Rouffeau überfiel maskirt den Patrizier, wel⸗ 
her dad Theater S. Luca leitete; man trug die Maske 
während ber Trauer; man verrichtete in ihr feine Gefchäfte. 
Während auf den Bällen ver Doge und die Nobili in 
ſchwarzem Diantel und Perüde tanzten, wohnte der Nuntius 
des Papftes in der Maske dem Feſte bei. Die Maske ver- 
deckte Die Verzweiflung der unglüdlichen Epieler; die ver- 
ftohlene Theilnahme geiftlicher Perfonen an weltlichen Ver⸗ 
grügungen **); die Madfe war die ſicherſte Echugwadhe 
gegen perſoͤnliche Angriff. Denn eine Beleivigung, ver 
Maske zugefügt, wurde härter beflraft, ald die an einem 
unbedeckten Geſicht begangene. Unter der Maske war alle 
Welt gleich und unverleplih. Diefe Eigenthümlichkeit machte 
dad marmorne Venedig, wo fchon Fein grüner Baum, fein 
Bärtchen ven Blick erfreute, -bei allen feinen ſieben Theatern, 
der Unbefchränftbeit ded Vergnügens, ber Fülle der Lebens⸗ 
güter, dennoch zu einer fchweigfamen, geheimnißvollen Stat, 
die zumal die Phantafle des Fremden wunderbar flinnmen 


*) Daru l. c. V. p. 488. 
“) Daf. 1. 6 P- 33. 4 
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mußte. Kein Geräufch ver Wagen und Pferde begleitete die 
Beregungen; hunderte von gleichförmigen Gonveln, immer 
mit einem ſchwarz ausgeichlagenen Gerüft, wie mit einer 
Laube bedeckt, durchfurchten die ftillen Kanäle. Unter dem 
Gewimmel von taufend Figuren Eonnte der Blick keine Perſon 
erkennen. Eine große Zahl von fogenannten Caſinos, in 
entlegenen Stabttheilen, fern von ven bürgerlihen Woh⸗ 
nungen, der Befitzer, öffneten ſchweigend ihre verfchlofienen 
Pforten dem Schlüffel der Eigner allein, und boten, mit 
orientalifcher Pracht ausgeſchmückt und mit dem finnreichften 
Apparate ver Verborbenbeit verfehen, dem reichen Wäftling 
den unbelaufchten Schaupla feiner Orgien. So trug alles 
in Benebig den Schein ded Geheimnißvollen, ja Unheim⸗ 
lichen; die Sorge fich zu verbergen, verrieth daß bie Furcht 
die einzige Triebfeder der Regierung fei. 

Diefe allgemeine Eigenthümlichkeit des venetianifchen 
Lebens müflen wir im Auge behalten, um auch biftorifche 
Befriedigung dem claffiichen Ganzen abzugemwinnnen, welches 
den Benetianer, den franzöflfchen Gefandten, und ihre zwei 
Nonnen zu einem in feiner Art einzigen Romane verfchlang. 

Brancoid Joachim de Bernid flammte aus einem ur« 
alten Geſchlechte, das mit allen größeren Häuſern des König- 
‚reiche verwandt und deshalb vornehmer war, als gewöhnlich 


®) Duclos Me&m. secr. II. p. 500 seq. Außer ven gewöhnlichen Hülfs- 
mitteln haben wir benugt Marmontel Mem. I. p. 331; II. p. 34 seq. 
Hausset M&m.; und die Notice sur le Cardinal de Bernis von der Hand 
des M. Lomenie de Brienne, bes fpäteren Erzbifchofs von Sens und Gar- 
dinals, hinter den Memoiren ver bu Hauflet ©. 295— 313. 


geglaubt wird. Als Cadet mit geringei Glüdisähtern im 
J. 1715 zu St. Marcel in Languedoe geboren, mußte ber 
junge Herr, um eine würdige Lanfbehn zu finben, fra 
der Kirche ſich wimen. Als Chanoine comte de Bri- 
oude, eines kleinen Domſtifts Auvergnes, in das Seminar 
von St. Sulpice in der Hauptſtadt eingetreten, entzog ſich 
der Abbé, ſorglos um die Zukunft, der Strenge dieſer 


Pflanzſchule für die Bifchöfe; Im Bewußtſein ſeines Adels*), 


anmuthig von Geſtalt, geiſtvoll, mit einer glücklichen Phy⸗ 
ſiognomie, auf welcher beſonders Offenheit und Sauftmuth 
ausgeprägt waren, und mit anderen empfehlenden Gigen⸗ 
ſchaften ausgerüftet, überließ er fich gefellfchaftlichen Nei⸗ 
gungen, und ward bald überall gerne geſehen. Die Bors 
liebe ver parifer Societes für die gefällige, galante Poeſie 
lockte die dichterifche Ader des jungen Geiſtlichen zeitig her⸗ 
vor; die Hauptſtadt bereicherte früh feine verliebten Erfah⸗ 
rungen, und bald erheiterte er mit dem „Gentil Bernarb * 
gemeinfchaftlich, durch niedliche Verſe die fröhlichen Soupers 
der Modewelt. Voltaire nannte ihn „la bougquetiere du 
Parnasse ;” die Vertrauten nedten ihn mit dem Beinamen 
Babet, einer befannten, hübichen, runden Blumenftraußver- 
fäuferm **). Aber die forglofe Lebenslaft und vie Liebes⸗ 
abenteuer mißfielen hoͤchlichft dem alten Kardinal de Fleury, 
der ald Freund des Vaters bie Fürjorge für den jungen 
Herrn übernonmen hatte. Gr ließ ihn kommen und er= 


*) Hausset Möm. p. 116. 119. 121. 14T. 
**) Marmontel Mem. Il. p. 54 \ 
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Sffnete ihm, daß er nichts zu hoffen Hätte, fo lange ex, der 
Karoinal, lebe. Mit einer tiefen Verbeugung gab der fo 
Abgefertigte die bekannte Antwort: „‚Monseigneur, j’atten- 
drai,” und entfernte fi. Der alte Minifter Iachte zwar 
über dieſe Erwiederung, erzählte fle weiter, glaubte aber 
nicht, daß eine bonne plaisanterie ein geiftliches Amt ver⸗ 
diene*). Eicher find mir dieſes Apophthegmas aus Bernis 
Munde; aber die Gefchichte ſchwankt in der Angabe des 
Erigmeurd, dem die Antwort gegeben ſei. Marmontel, dem 
Mbé fruͤh befreundet, nennt den alten Bifchof de Mirepoiz 
(Boyer), welcher die ſouille de benefices verwaltete, als 
den verbroffenen Beichäger **). Indeß da auch die Dame 
du Sauffet und Soulavie den Bifchof de Mirepoir als 
Hindernis für die Verforgung des Abbés bezeichnen ***); 
fo ift e8 gemiß, daß Bernis nad; einander zwei hohe Miß⸗ 
gönner und ungnädige Patrone zählte. Er fuhr fort, forg« 
08 nach feiner Art zu Ieden, und unterſchied ſich nur das 
Durch von feinen adeligen Mitbewerbern, daß er der Liebling 
der gebilveten Kreiſe war und nicht Srömmigkelt beuchelte. 
@ine innere Stimme fagte ihm, felbft in feiner Armuth, 
Ste er mit Anſtand ertrug, in feiner loderen, epikurälſchen 
Jaulheit, und in feiner galanten Versmacherei, daß er 
„fein Glü machen würde, fobald er «8 ernſthaft wollte.* 
Dft verfuchten feine Standeögeniofien, Montazet, fpäter Erz 


*) Duclos |. e. II. p. 501. 
*#) Marmontel |. c. p. 54. : 
*°.) Hausset M&m. p. 121. Vie privse de Richelteu IF. p. 111., 
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biſchof von Lyon, La Rochefoucauld, ſpäter Kardinal, und 
andere, welche ernſtlich ihre Laufbahn verfolgten, ſeinen 
Ehrgeiz anzuftacheln. Ruhig erwiederte er ihnen: „Jignore 
quand je prendrai ma resolution de me meltre en 
chemin; mais ce que je sais est que des que je l’au- 
rai prise, et que je commencerai a marcher, je me 
trouverai devant vous*).” Gr behauptete, daß er lange 
Zeit nichts gethan hätte, pour meriter, aber auch nicht 
qui püt demeriter! Aber mer follte glauben, daß wir bie 
Glückszuverſicht des aufgeflärten, freigeiftigen Abbe gleich« 
falls auf abergläubifche Weiffagungen, auf die Kaffetafie ver 
Frau Bontemps zurüdführen Eönnen? Aus den Memoiren 
der Madame du Hauffet, welche die geheimften Beziehungen 
des fpäteren Minifterd und Karbinald fannte**), willen 
wir, daß jene Sibylle ihm jung feine Zufunft gemeiffagt, 
ihm allerlei geheime Umſtände über feine Geburt erzählt 
batte, daß er felbft auf der Höhe des Minifterö der aus⸗ 
wärtigen Ungelegenbeiten die Gere befragte, und, feiner 
Philoſophie ungeachtet, bei ihren Ausfprücden oft „er⸗ 
bleichte.” — Inzwifchen war der geftrenge Kardinal de 
Fleury 1743 im Ianuar geftorben, und noch bot ſich dem 
barmlofen Poeten nirgend Gelegenheit zu feiner Beförderung. 
Da machte ihn i. J. 1745 der Zufall mit Madame v’Etioles 
befannt, welche eben auf den Iagbpartien in Walde von 
Eenart den Blick des Königs, Wittwer von feiner Maitreſſe, 


“ Lomönie I. c. p. 298. 
*, Haussei M&m p. 148. 200. 
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der Ducheſſe de Chatenurour, auf ſich gelenkt Hatte. Ab⸗ 
fiht8los, menigftend ohne ehrgeizige Abfichten, näherte 
der Abbe ſich der Schönen, mard ihr durch die Comteſſe 
d'Eſtrades*) empfohlen, und gewann, mit feinem Manufcript- 
päckchen nad Eftiok8 gekommen, durch feine Verfe, durch 
fein einnehmendes Betragen, durch feine aufrichtige Sinnes⸗ 
art, die Beachtung, ja die Sreundfchaft der noch nicht titu⸗ 
Hirten Maitrefe in hohem Grade **). Diefe dauernde, bes 
währte Anhänglichfeit an die Perſon der, Bompabour, hat 
dem Gerüchte Glauben verfchafft, als babe der Galan mit 
ihr vor ihrem Arrangement mit Ludwig XV. fehr vertraut 
gelebt. Lomenie verfichert, daß Bernis die Dame vor ihrer 
Erhebung nur oberflächlich gefannt habe; daß überhaupt das 
Gefhäft der Maitreffe faft den Weg der diplomatifchen 
Unterhandlung gegangen, und Bernis überzeugt gemefen fe, 
vor dem Feldzuge von 1745 habe die Kluge dem Könige 
fein Recht über fie geftattet.. Eben fo zuverfichtlich fagt 
Madame du Haufjet***): „On a pretendu aussi que 
labbe de Bernis avait éêté Yamant favorise. Il est un 
peu fat ledit abbé; il etait d’une belle figure, et poete; 
Madame e&tait l’objet de ses vers galans, et l'abbé re- 
. cevait quelquefois avec un sourire qui laissait à penser 
quoiqu’il niät la chose, les complimens de ses aınis 
sur sa bonne fortune.” Verdacht auf einen Vorgänger 


*) Ueber die Comteſſe d’Eftraves ſ. Hausset Mem. p. 117. 
*) Duclos 1. c. p. 502. Marmontel M&m. Il. p. 55. 
) Hausset Môm. p. 208. 
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in der Liebe der ſchoͤnen Madame d' Etioleq hegte der Koönig 
nur auf feinen Ecuyer, Monsieur de Bridge oder Brige, 
welcher zu Pferde die Dame auf ihren früheren Ausflüchten 
begleitet hatte und ein fchöner Mann war; jedoch Teugnete 
auch biefer auf die dringende Frage bed Königs ſpäter 
jeve Beziehung zur Dame, welche den Herrſcher beleidigen 
fonnte*). Seine ganze politiſche Laufbahn hindurch gebehr⸗ 
dete fih Bernis, wenngleich gegen andere hochmüthig ung - 
nicht von lächerlicher Eitelfeit frei, als Schügling der mäch⸗ 
tigen Frau, welcher er in einem fehr Eritifchen Momente die 
treueften Freundſchaftsdienſte erwies, und nur in Bolge eines 
Iobenswerthen Eiferd für dad Wohl deö Staates zerfiel ex 
mit ihr. So ift ed unzweifelhaft, daß ihm während der Ab⸗ 
wefenheit. des Königed die. Marquife die Abfafjung ihrer 
Briefe an ven Geliebten auvertrauete, und er als Inhaber 
eines folchen Portefeuilles die ausgezeichnetſte Geſchicklichkeit 
bewied. «Hatte doch im Rathe feiner Vertrauten Louid gerade 
den Abbe auderwählt, um während feiner Entfernung ber 
Dame Geſellſchaft zu leiften**). Daher flammt das lebende 
länglih mohlmollende Verhältniß des Königs zum fpäteren, 
Minifter, welches nur eine vorübergehende Störung erfuhr, 
ald der Stantömann kühn gegen die Entichlüffe des geheimen, 
Kabinets fich auflehnte. Bernis war dem König, welchen 
bie Briefe aller heieufenden: Perfonen durch den Intendant, 


) Haussest l. c. Soulavie Vie privee de Richelieu H, p. 111. 
”) Lomenie 1. c. p. 200. 
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des Postos von Paris vorgelegt wurben *), als ein discreter 
Verehrer bewährt; innerhalb ſechs Iahren war ihm auch 
nie eine „phrase imprudente ou irrefl&chie” entfchlüpft. 
Aber dennoch wurde jo Löhliche Anhängigfeit an den ‚Gern 
und an Madame fehr langſam belohnt; im Sabre 1746 u. 
3147, als vie Pompabour ſchon fa herrſchte, genoß 
Bernis nur eine Penſion von 100 Louisd'or, und hatte 
eine befcheivene Wohnung unter dem Dache der Tuilerien, 
Die die Gönnerin ihm nach feinem befcheivenen Geſchmacke 
ausmöblirte. Don dort aus befuchte er jeden Sonntag die 
Marquife mit Duclos und Marmontel, und genoß als 
Auszeichnung nur, daß die Gönnerin ihn freundlichen Tones 
mit einem hom jour, abb6&! empfing „en lui donnant par 
ſois un petit soufflet sur la joue**).” Im Jahre 1747 
war es auf Vorſchub der Dame aus dem dunklen Kapitel 
von Brioube in das lyoner getreten, und galt ſchon vos 
der Welt old homme de qualité *%*), Marquis d'Argens 
ſchrieb im Auguſt 17477): Je soupe souvent avec l’abhe 
de Bernis das une des meilleures maison de Paris; 
il y a lu Yautre jour deux pieces de vers; je les Iui 
demandai, pour les envoyer à V.M.; je crois quelle 
trouvera l’une bien supérieure à l’autre. L'abhé Bernis 
est. d’une figure aimahle, et d’un caractäre fort douzx.” 

©) Weber dieſen ruchloſen Despotismus f. bie Einzelheiten bei Maxame 
Haufiet ©. ©. | 

*=) Marmontel I, p. 331. 


“or, Das ſtolze Sapitel von Lyon nannte alle feine Glieder Comte de Lyon. 
+) Oenvres de Frederic Il. t. XIII. p. 18. 
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Bernis galt als amant en titre der ſchoͤnen Prinzeſſin von 
Rohan, aber ſchien, wie auch aus ſeinem venetianiſchen 
Liebesabenteuer hervorgeht, nicht „graud abatteur des 
arbres“ um mit Tallemant de Reaur zu ſprechen. Dar- 
auf mochte fich wohl Friedrichs boshafter Vers: „Evitez de 
Bernis la sterile abondänce” beziehen, welcher, nach Vol- 
taire8 Bericht, mit den „poeschies du Roi mon: mattre” 
in die Bände des empfinplichen Diplomaten gelangt, dazu 
gedient haben foll „pour venger la France du Roi de 
Prusse *).” 

Obgleich in Gunft bei der Marquife, und im Genuffe 
der Zufriedenheit de8 Königs über fein „Präceptorat“ bei 
verfelben, dachte Bernis doch nicht felbftfüchtig an fich, ſon⸗ 
dern wendete feinen ftillen Einfluß an, um feinen Sreunden 
zu helfen **). Als das hohe Gönnerpaar den Befcheidenen 
endlich dem alten Bifchofe von Mirepoir, Boyer, welchen: 
die Ernennung der Pfründen übertragen war, zur Berück— 
fihtigung empfahl, fand der geiftlihe Minifter, ohne: dem 
Könige gerade zu widerfprechen, Mittel, das Geheiß deffel- 
ben zu bereiten. Er fchlug dem Abbe vor, Priefter zu 
werben, damit er ihn dann zum Biſchof beförvern koͤnne. 
Als Bernis erklärte, er fühle zu dieſem Stande nicht ven 
nöthigen Beruf und würde fi mit einer Abtei begnügen, - 

) Voltaire Vie Privee du Roi de Prusse. Ed. Amsterd. 1784. 12. 
p. 97: „C’etait alors le privilege de la Poesie de gouverner les Etats; 
il y avait un autre Poete & Paris, homme de condition, fort pauvre, 


mais tr&s aimable, en un mot l’Abb6 de Bernis, depuis Cardinul.’” 
*“) Lomenie |. c. p. 299. Duclos |. c. Il. p. 50%. 
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flug der Minifter ihm das Geſuch ab, und gab dem Koͤ⸗ 
nige zu verſtehen: „die Pfründen ver Kirche könnten nur 
ſolchen verliehen werben, welche ihr wirklich dienten.” 
Dody rühmte ex die Freimüthigkeit des Abbe und „qu'il 
n’etoit pas hypocrite*).” Die 1500 Livres, welche Louis, 
„ne pouvant rien obtenir,” demſelben aus feiner Kaflette 
zahlen ließ, reichten natürlich für die ſteigenden Bebürfniffe 
des Weltmannes nicht aus; Bernis fuchte Eleinere Bene⸗ 
ficien**), und wenn er fein ganzes Einfommen auf 6000 
Franken hätte fleigern koöͤnnen, würde er nichts welter be⸗ 
gehrt haben. Deshalb fagte fpäter Die Marquife, fcheinbar 
aus Unmuth über Bernis thörichte Eitelfeit, oder gereizt 
gegen ihn megen feiner politifchen Rechthaberei***): „Si cet 
ev&que cafard (l’ev&que de Mirepoix) n’eüt pas em- 
pech€ le roi de lui donner une pension de deux mille 
ecus qu’il m’avait promise, j’amais il n’aurait &t€ am- 
bassadeur, je lui aurais fait par les suites donner 
une vingtaine de mille livres de rente, peut-£tre la 
place de mattre de la chapelle, et il aurait été plus 
heureux, et je n’aurais pas eu ä le.regretter — — — 
je songe au chagrin qu’il a eu, et à l’ambition qui 
le ronge; enfin je songe & moi qui aurais jaui de 
sa societe, et vieilli avec un aneien et aimable ami, 
sil n’eüt pas été ministre.” 


*) Soulavie . c. II, p. 111. 
**) Duclos 1. c, II, p. 503. 
**) Hausset Möm. p. 121. 
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Indem Bernis auf ſeiner beſcheidenen Laufbahn neue 
BHinderniſſe antraf, beſchloß er ein großes Glück zu machen, 
weil er nicht zu einem Fleinen gelangen Pönne*), und fand 
tonnberharer MWeife den Erfolg fo leicht, wie es faft wenige 
Beifpiele giebt. Er ließ, ven herrſchſüchtigen Plänen ber 
Pompadour ſchon unentbehrlicher, fid zum Befandten nach 
Venedig ernennen (September 1751)**). Machault d Arnou⸗ 
ville, Diarineminifter und fpäter Garde-des-Steaux, m® 
der Marquis de Puifieux, Minifter dos Auswärtigen, ven 
Gunſtling fürdhtend, gedachten ihm eine Sale zu flellen, 
und forverten als Probeſtück feined diplomatiſchen Tas 
lentes **), daß er, auf der Durchrelſe durch Turin, fich 
Ane Abſchriſt des Vertrages verſchaffe, melden Die Höfe 
von Sardinien und Spanien eben im größten Gehein ges 
fhloffen Hatten. Der Anfänge in ber Diplomatie, die 
Falle merkend, half fi) aus der haͤmiſchen Aufgabe, ein 
Geheimniß an einem fremden Hofe innerhalb dreier Tage 
zu entdecken, indem er beim erſten Beſuche des Miniſters 
Oſorio die ganze Liebenswürdigkeit ſeines perſoͤnlichen Cha⸗ 
rakters entfaltete, und dem Bezauberten offen den kritiſchen 
Auftrug nüttheilte. Oſorio nahm keinen Anuſtaus vem 
Bittenden eine Abſchrift eines Staalsvertrages mitzuthelen, 
welcher doch nicht lange ein Geheimniß bleiben konnte. Ber⸗ 

*) Duclos 1. e. 
**) Nach Daru VI, 630 war Bernis vom 9. September 1752 bis zum 
3. Mai 1755 Sefandter in Venedig. Seit Montagues Abgänge Halte Le- 


biond, charge d’affaires, die Geſchafte verwaltet. 
*“*) Lomenie 1. ©. p. 300. 
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mis triumphirte; Feine Feinde, beſchäint, mußten in bie 
Lobeserhebungen des Königs und ver Marquiſin einflimmen. 
In Benedig angekommen, verfland er, nach früherer Ar⸗ 
Muth, vdenuoch ſeines Abels bewußt und Meiſter in ver 
Gennßſucht, von den Vorrechten feiner Stellung Gebrauch 
zu machen, und, mit Gelb wohl verfehen, den Glanz des 
Anibaſſadeurs mir Geſchmack zur Schau zu ſtellen. Obgleich 
das Amt eines Ambaſſadeurs in Venedig, wie wir wiſſen, 
Ben kundigſten Diplomaten fern hielt von den Getriebe ber 
großen europäifchen Politik, und Bernis abfichelich durch 
Mißgoͤnner in diefen „cul de sac” gefteeft war; mußte 
feine Klugheit Doch ſelbſt bier fich anerkannte Ver⸗ 
dienft um den Staat zu erwerben. Weil die fremden Mi⸗ 
nifter, in Venedig angflvoll verbannt auß dem Umgange 
mit den ſcheuen Batriziern*), auf gegenfeitigen Verkehr 
ängewiefen waren; knüpfte Bernis ein Inniges Verhältniß 
mit dem fyanlichen Geſandten, dein früheren Liebhaber ber 
Maitreffe des damaligen erften Minifters in Madrid, En⸗ 
fenada, an, und erfuhr durch diefe Quelle die midhtigften 
Ereigniſſe des fpanifihen Hofes cher, als ſelbſt der Duc 
De Duras, Gefandter bei der Tatholifchen Mafeftät. Wäh⸗ 
rend man in Verſailles die Nachrichten aus „der Tiefe der 
Lagunen“ verfpottete; fchaute Bernis Hinter ven Vorhang 
des Königs von Spanien, und Fonnte, zur erneuerten Bes 


©) Ueber die Lage der Geſandten in Venedig, fiber die Akt ber Ge⸗ 
ſchaftsbetreibung mit der Signorie, und bie undurchbdringlichen, mehr als 
mackianellifchen Künfte des Tribunals, um pie Gefandten auszukund⸗ 
fchaften, ſ. befonders Daru lJ. e. V, p. 555. 
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fhämung der Gegner und zur Steigerung ſeines Anfehens, 
ald Diplomat den Fall des ſpaniſchen Premierminifters 
lange vorher verfünden. Die natürliche und angelernte Ges 
wandtheit des Grafen Bernis wurbe noch erhöht durch bie 
GSelbfithätigfeit, welche Feines Hülfsarbeiters, felbft keines 
Abfchreiberd bedurfte. Schon in feinem parifer Abbéleben 
hatte Bernis fich einen koſtbaren perfönlichen Vorzug vor 
anderen angeeignet; er bedurfte nur fehr wenig Schlaf, 
fünf Stunden, um fi wohl zu befinden. Zur Zeit feiner 
fpäteren unabläffigen Tätigkeit, als der zu Wien eingeleitete 
berühmte Bund zwijchen Oeſterreich und Frankreich zu Ver⸗ 
ſailles gejchloffen. wurde, und er diefe Laft faft allein trug, 
brachte er den Tag am Hofe, den Abend in Geſellſchaft, 
felöft beim Spiel, das er nicht Tiebte, zu, und arbeitete 
dann einen großen Theil ver Naht hindurch *). Solche 
Gaben und Borzüge, welche, einzeln genommen, alle nur 
mittelmäßig waren und der Tiefe. fowohl des Dichters als 
des Staatömannes entbehrten, wirkten zufammen, ihm überall 
Liebe und Achtung zu fihern. Solche öffentliche Anerken⸗ 
nung litt nicht, als Neider während feiner Abmefenbeit in 
Venedig feine poetifchen Jugendſünden zu Genf (1752) 
drucken ließen **), vergleichen, nach dem Borurtheile der gro⸗ 


. *) Lomenie I. c. p. 295. 

*) Duclos II, p. 504. Casanova Me&m. IV, p. 63. In einer neuen 
Ausgabe der Werke des Cardinals würben die Verſe bei Caſanova Mem. 
IV, p. 108 nicht übel fi ausnehmen. Die vor mir liegende Ausgabe: 
Oeuvres mel&es de Mr. l’Abb& de Bernis en prose ei en vors, Geneve, 
1752 beißt ſchon Nouvelle Edition augmeniee. 
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Ben Welt, einem hochgeſtellten Manne zur Beſchimpfung 
gereichten, während jeber grand seigneur als bel esprit 
zwar glänzen wollte, jedoch aus Gefühl feiner Würde fein 
Talent der Deffentlichkeit entzog. 

So war der Mann befchaffen, mit welchem im Spät- 
herbft 1753 Cafanova, begünftigt durch das Spiel und im 
Schutze reicher Patrizier, durch ihre beiderfeitige Freundin *), 
dieſes großartigfte Muſter aller venetianifchen Hetairen, in 
Verbindung gebracht wurde! 

Chronologiſch genau, mit der gelungenften Portraitie 
rung ded Diplomaten von der Geite feiner liebendwürbigen 
Schwächen, des eigenthümlich philofophiichen Raffinements 
in feinen Vergnügungen, verfolgt, mit fichtbarer Vorliebe, 
Bafanova diefe Gefchichte vom November 1753 an bis zur 
graunvollen Kataſtrophe. Diefe Abenteuer find eine Haupt⸗ 
flaffel zu feinen Erfolgen im 3. 1757; wem anderd ver⸗ 
dankte er dieſe Erfolge ald ven Weibern? ald der Empfeh- 
lung, welche die Nonne M. M. ihm in die große Welt 
mitgab? — Als bereit alle Kombinationen ber Liebeöbe- 
gegnung unter ben wechſelnden Paaren, den Geift eines 
Eatull und Properz überbietend, mit Befriedigung erfchöpft 
waren; Eündigte die diplomatifche Berufung des Grafen bie 
Loͤſung des engverfchlungenen Bandes um Oſtern 1754 


*) Nach den durchfirichenen Zügen des Mipts. hieß die Nonne Marie 
Magpaleine. Der Autor trieb die Discretion diesmal fo weit, baß er 
fürcktete, felbR die Angabe des Klofternamens könne die Neugierigen auf 
die perfönliche Spur führen. Darum nannte er fie nur M. M. 
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an®). Im feiner Abmeienheit zum Conseiller d’etat er- 
hoben, ward Bernis nad) Paris gefordert, um, die eben 
keife eingefchlägenen politiſchen Abe in Wien anziehend, 
an jenem für Frankreich verhängnißvollen Bunde zu Arbeiten, 
welcher Die Häufer Bourbon und Habbburg, feit 380 Sahren 
einander feind, zum Staunen ber Wer vereinigte**). Das 
förglofe Paar warnend, voll Schmerz und doch voll Be⸗ 
friedigung, rüftete Bernis fich zum Abfehieve***). Caſanova 
aber, einmal Meifter der Furcht, als Angehöriger patrizi⸗ 
feher Käufer die Verbindung mit fremden Geſandten zu 
meiden, fand ergößfiche Abwechfeling in ber Ausgelaſſenheit 
mit dem verben Lord Murray, Gefandten in Benedig, einem 
Wäfling in anderem Geſchmack als der Franzoſe. Auch 
Über Murrays meitere Laufbahn und deſſen Ende iſt Ca⸗ 
fanova wohl unterrichtet, obgleich wir die Jahresangabe 
richt verbürgen +). Wir übergehen hier Bernis', des in⸗ 
zwiſchen Abberufenen, unfreiwillige großartige Thätigkeit, 
die politiſche Einheit beider Fuͤrſtenhaͤuſer, vorſichtig und 
für Frankreich anfangs nicht unvortheilhaft, zu befeſtigen, 
die geheimen Conferenzen zu Babioles, Dem Lendhaufe der 

*) Casanova Mém. IV, p. 10. 
"*e) Daclos H, p. 504. 

**) Nach Casanova M&m. IV, 202-1. etwa eine Woche nad; Oftern 1738. 
Daru VI, p. 630 giebt ven 3. Mai 1755 als Ende ver Geſandtſchaft des 
Abbé Vernis. Doch erhielt erſt damals fein Nachfolger die Befchäfte, in⸗ 
dem Bernis förmlich abberufen wurde. Schon ein Jahr früher war er in 
Win gebraucht worden, ohne aufzuhören, dem Titel nah Geſandter in 
Benedig zu fein. 


+) Murray war 1706 in Eonftantinopel, und findet ſich dort noch 1771. 
Sammer a. a. O. VII, ©. 283. 2%. 
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Madame de Pompadour (September 1755); den aͤußeren 
Faden ſeiner Geſchichte müſſen wir bei Caſanovas zweiter 
Reife nach Paris wieder aufnehmen. — Neun Monatr 
nach Bernis Abreiſe von Venedig, im Januar 1755, gab 
Caſanova dad zauberhafte Cafino auf*), das er, ohne ber 
Warnung bed Gefandten zu folgen, bis dahin befucht Hatte. 
Die Iebensgefährliche Krankheit der Nonne bis April 1755 
unterbrach die Kortfegung der Orgien, nicht jedoch die an⸗ 
ftößige Verbindung, obgleich andere Gründe, als die Pflege 
der Kranken, den Abenteurer an Murand feflelten. Aber 
fein Stern wandte fich mieverwärts, um aus, ver Verdunke⸗ 
Kung glanzooller fi, zu erheben. Den Venetianer, in un⸗ 
zaͤhlige Haändel feiner Wahl verflochten, verlieh das Glück 
am Pharaotiſche; fen Horizont warb bedrohlich verhält. 
De Staatsinquiſtlion hatte von dem unvorfichtigen, Frechen 
Treiben des Patrizierpflegeſohnes, von dem Klofterabenteuer, 
ver Verbindung mit fremden Gefandten, dem Verkehr mit 
ven Ausmurfe der Gefellfchaft, von feinen Zauberfünften 
Kunde; feine herausfordernde Unbeſonnenheit beſchleunigte 
vas Verderben, vor dem die patriziſchen Freunde vergeblich 
warnten. Im Juli 1755 empfing Messer grande den 
Vefehl todt oder lebendig des Gefährlichen ſich zu bemäch⸗ 
gen")! Am 26. Juli 1755 befand ſich unſer Held unter 
ven verrufenen Bleivaͤchern. 

Am die Schreckniſſe der Staatöinquffition, die gelben 


» Casanova Me&m. IV, p. 2%. 
») Daf. p. 315. 
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Caſanopas, welche eine ſchoͤne poetifche Gerechtigkeit in 
feinem Lebensromane dem propertifchen Genußfrevel uns 
mittelbar gegenüberftellt, gefchichtlich zu würbigen, und damit 
der Leſer den biftorifchen Werth des Buches über den are= 
tinifchen Bildern nicht vergeffe, müffen wir jened Tribunal 
in feinem nächtigen Wirken beleuchten *).- 

Furcht vor einer Verſchwörung im Anfange bes XIV. 
Jahrhunderts Hatte ein Tribunal von zehn Patriziern, deren 
fever über vierzig Jahr alt war, hervorgerufen, und das« 
ſelbe mit Richtgewalt, über die Grenze jever Verantwort⸗ 
lichfeit hinaus, betraut. Der interimiftifche Gerichtshof, 
unabhängig von den Bierzigen, warb beibehalten, und dem 
Nathe der Zehner fpäter vorfichtig der Doge mit feinen 
feh8 Rüthen beigefellt; die Zehn wurden jährlich nur aus 
den Adel ergänzt. Aeußere Mittel, um fchnell wie ver 
Blig ihre Beute zu treffen, flanden zu Gebot; eine. bemaffe 
nete Eleine Galeere hielt fich immer bereit in der Nähe des 
Sisungspalaftes; gerüftete Fahrzeuge, an dem Hintertheile 
mit den Buchftaben C. D. X. erkennbar, harrten im Ar« 
fenal des Winkes, um fegelfertig die Befehle des Tribunals 
über die See zu tragen. Bor feinen Richterſtuhl gehörten 
alle Angelegenheiten der öffentlichen Sicherheit, alle Crimi⸗ 
nalfälle, in welche Patrizier, Geiftliche, Senatoren und die 
Kanzlei ded Doge verwidelt waren; pie Verbrechen im Um⸗ 
fange ver Lagunen, auf den Barken, gegen Masken, in den 


*) Daru l. e. V, p. 314 ff. 356 . Siebenkees Verſuch einer Geſchichte 
der venetianiſchen Staatsinquiſition. Nürnberg 1791. 8. 
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Theatern begangen; bie Gottesläfterung, die Büchercenfur; 
im 3.1668 mar aud) das Skandal des „Perückentragens“ 
ihm zur Rüge überanttwortet. Die Kränfung der ald un» 
antaſtbar gefreiten Stätten, der Barken und Theater, beftrafte 
man mit fo unerbittlicher Strenge, daß ein junger Moce⸗ 
nigo, Enkel von vier Dogen, nur durd Flucht dem Tode 
ſich entzog, als er in der Oper die Brüder Foscarini ver- 
wundet hatte. Ein DVerurtheilter wurde entweder mit ver» 
hülltem Kopfe gehängt, oder im Kanal erfäuft, indem man 
ihn von der Brücke hinabftürzte (Ponte de’ sospiri), welche 
vom SJuftizpalafte über den Kanal in den Pallaft S. Marco 
und in dad Gefängniß führte, oder endlich ihn im Kerker 
erbroffelte. Weil aber das Gericht der Siebzehn zu zahl⸗ 
reich jchien, um geheimnißvoll und fchnell feiner Pflicht fich 
zu erledigen, war im XV. Jahrhundert aus feiner Mitte 
ein noch furchtbarerer Ausfchuß gebildet worden, „das Iris 
bunal der Staatdinquifttion;” drei an der Zahl, zwei aus 
den Zehnern und .einer aud dem Rathe des Dogen (con- 
siglieri di sopra). - Die Wahl war ein Geheimniß; man 
mußte, daß diefer grauenvolle Magiftrat Beftand, Tannte 
aber die Glieder nit. Man las die Urtheile, ſie maren 
aber nur vom Secretair unterzeichnet; man erfuhr die Hin⸗ 
richtung, fle mar durch eine unfichtbare Juſtiz verhängt. 
Zeven Augenblid, im heiteren Gefellfchaftöverkehr, im Rauſche 
des Vergnügens, mußten die Nobili fürdten, unter den 
Augen der entfeglichen Richter fich zu bewegen. Eine Dame 
fah, als eben ein Senator fie bejuchte, ihren jungen Sohn 





mit dem Schrei und ben Geberden des Entſetzens eintreten, 
der mit abgebrochenen Worten zu verflehen gab, daß fein 
Vater feine vichifche Lu an ihm habe Kefriedigen wollen, 
Die Mutter that alled um ben Knaben zu hindern, bie 
Schmach zu entbüllen. Dex Fremde, ohne Zeichen, daß er 
um da8 Haffenswürbige Geheimniß wiffe, entfernte fich mit 
einem ehrfurchtsvollen Gruße. Gleich darauf verſchwand 
das ſchuldige Haupt deq Hauſes. — Die beiden aus der 
Zahl der Zehner erwaͤhlten Inquiſitoren, die ſchwarzen ge⸗ 
nannt, verwalteten ihr Amt ein Jahr; das Müglied aus 
dem Rath des Doge nur act: Monate. Signore Vraga⸗ 
dins war demnach ſelbſt einmal ein „rother Snuquifiter * *), 
ba er angfivoll dem Pflegeſohn erzählte, daß er acht Mo⸗ 
nate lien des Tribunals geweien fe. Bor demſelben 
hörte jede Rechtsformglität auf; nur galt Einflimmigfeit 
des Urtheils als Geſetz; alles übrige blieb dem Gewiſſen der 
Richter anheimgeſtellt; Mittel der Nachſpürung, Beweis⸗ 
führung, der Ort ihrer Verſammlung, die Anwendung der 
Tortur, die Art der Strafe, die Oeffentlichkeit ober das 
Geheimniß der Hinrichtung. Mißbrauch und Irrthum, 
Verfahren auf einen bloßen Verdacht hin, konnten hei die⸗ 
fer Unbeſchränktheit ihrer Gewalt nicht. ausbleihen. Man 
chiavelli erzählt **): „Leggesi tra le cose antiche della 
Republice Vinitiana, come egsendo le galee Vinitiane 


*). Casanova Mem. IV, p. 310: 
*s) Macchiavelli discorsi sopra la prima deca di Tito Livio. L. II. 
6. xx, P. 67. " . 
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tprnate in. Vinegia, et venendo certa differenza tra 
quelli, delle galee e il popolo, donde si venne al 
tumulto ed all’armi, ne si potendo. la coga quietare, 
ne per forza di ministri, ne per riverenza de’ citta- 
dini, ne timore di Magistrati, subito che à quelli 


marinari apparve innanzi un Gentil’huome ch’ era 


Yanno. d’avanti stato. Capitano. loro, per. amori. di 
quello- si partirono. et; lasciarong la zuffa. La qual 
ubbidienza generö tanta sospizione al Senato,. che 
poco tempo dipoi, i Vinitiani, ô per prigione, 6 per 
morte. se ne assicurarono.” Bom lebten Unterthanen 
des Stanted bis zur Dogenmüge war alles dem Despotis⸗ 
muB. und des Ueberwachung der Inquiſttoren unterworfen; 
der Doge hatte allein das Vorrecht, nicht in Perfon vor 
"dem Tribunal erfcheinen zu dürfen, fondern in feinem Pa⸗ 
laſte die Rüge zu empfangen, und die Freiheitsberaubung 
zu ertragen. Bornehme Frauen wurden nur auf ihre ent⸗ 
fernten Landgüter verwiefen ober. in ein Klofter gejperrt. 
Privatleute erhielten ihre verfchuldete Rüge nur aus dem 
Munde des Secretairs; fie war häufig fo drohend, Daß 
man die Geftraften beſinnungslos forttragen mußte War 
einer ber Inquifitosen felbft in Anklage verfallen, jo trat 


für ihn ein Erſatzmanng and. ken Zehn ein. Hatte eine 


hochſtehende Perfon den. Bruch der Geſetze verichulbet, ſo 


unterfchien das Verfahren fi. nur durch das tiefere Ges. 


heimniß, und wurde dad Gift ald Strafmittel vorge⸗ 
zogen. Daher dem Biſchofe von Salisbury, Gilbert 
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Burnet*), auf feiner italienifchen Reife, zu Ende des. XVII. 
Jahrhunderts, erzählt werden Eonnte, daß es in Venedig 
einen angefehenen Mann gäbe, welcher als Staatsvergifter 
im Solde des Tribunald flände — Auch dad verborgenfte 
Gemach im Dogenpalafte Tonnte zu jeder Stunde bed Tages 
und der Nacht von der Inquifltion durchfucht werben; fie Hatte 
ihre Späher in der erlauchteften Gefellfchaft, und empfing 
ihre geheimen Anzeigen nicht allein durch den ehernen 
Löwenrachen im Winkel der Straße, fondern die Salond 
ber. Patrizier und Oefandten, fo gut als die Kammern 
dürftiger Bürger, vie Öffentlichen Borbelle und Hallen von 
S. Marco, die Kirchen, die Oratorien, boten ihr das 
Echo für Worte, Thaten, ja für Gedanken. Den Verdäch⸗ 
tigen folgten immer zwei Späher zugleich, die einander nicht 
fannten und felbft in fremden Ländern ſich an die Ferfen 
jener hefteten. In den Iahren 1773 und 74 Foftete, nad} 
Siebenkees, das Spionirwefen faft 400,000 Ducaten! Diefe 
Späher waren aus allen Ständen und Claſſen erwäßlt, 
Handwerker, Nobili, Juden, Moͤnche, Bifchöfe, Fremde, 
welche man aus ihrer Heimath fommen ließ, um bie Ges 
heimniffe ihrer Gefandten zu erfundfchaften, begnadigte Ver⸗ 
brecher. Gold, Steuerfreibeit, Straflofigkeit waren ver 
Lohn der Angeber. Um die Geſandten in Venedig von 
jedem Verkehre mit ven Staatöbeamten, auch ver unterften . 
Claſſen, abzufperren, und ihre Befuche fcharf zu beobachten, 


) Gilbert Burnets Reife. Deutſch. Seipzig. Ite Aufl. 1683. S. 410. 
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unterhielt die Inquifition in ven Höteld der Einzelnen ive- 
nigftend vier Späher, die einander nicht kannten; beſtach 
die Diener, Schreiber. Man ging fo weit in diefer Um⸗ 
firidung, daß man in der Heimath des Geſandten ſelbſt 
Leute warb, die, als Reifende nach Venedig gekommen, 
natürlich den Häuſern ihrer Geſandten keinen Verdacht ein⸗ 
floͤßten. Ein Banditto, welchem ein Geſandter Verzeihung 
erwirkt, mußte zum Dank auf Geheiß des Tribunals ſeinen 
Wohlthäter umſchleichen. Wir haben von der Sklaverei 
der Patrizier ſchon einmal geſprochen; wenn ein Geſandter 
ein Haus in der Nachbarfchaft eines Patriziers miethete, 
mußte der Eingeborene den eigenen Palaſt räumen, um 
die gefährliche Nachbarſchaft zu fliehen; jeder Vermiether 
war verpflichtet ſein Haus vorher genau unterſuchen zu 
laſſen, damit kein geheimer Ausgang ſich dem Späherauge 
entzoͤge. — Die Befehle der Inquifitoren, oft nur dunkle 
Worte, in wenigen Zeilen ausgeſprochen, niemals von ihnen 
ſelbſt unterzeichnet; von denen man keine Abſchrift nehmen 
durfte; annihilirten Dienft und Amtsgewalt jedes Staats⸗ 
bedienten. Ertheilten ſie ihrem Geſandten an den Höfen 
den Befehl, mit ihnen zu correſpondiren, ſo mußte von 
dem Momente ab jener ohne irgend einen Rückhalt Bericht 
abſtatten, während die Regierung nur erfuhr, was das 
Tribunal für gut erachtete, ihr mitzutheilen, oder was der 
Staatsbote formel ihr eröffnete. So ſchuldete ihnen jeder 
Beamte des Staates ohne Ausnahme einen blinden Gehor⸗ 
ſam. Die Bleikammern, dieſe glühenden Backoͤfen, geſchieden 
I. 16 
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in Feine Zellen unter dem oberften. Umgange des Dogen⸗ 
pallaftes, ſeit ver Herrfchaft des Neufranfen entweber zerftört 
ober verbaut; die Pozzi (Brunnen), Löcher unter dem 
Spiegel des Kanal auögehöhlt, wohin weder dad Licht 
noch die Wärme jemald drang, waren der Schauplab der 
geheimnißvollen Rache des Tribunald. In jeder Zelle, fo 
fagt das Gerücht, fah der Gingeferferte vor fich in bie 
Wand eingelöthet dad Halsbald und die Winde, welche vie 
Werkzeuge des Todes fein follten. Bafanova erblicdte*) nur 
eine Eunftreiche Vorrichtung der zweiten Art, und hatte noch 
genug gute Laune und Muth, dem Kerkermeifter, dem eifri⸗ 
gen Erflärer des Mechanismus, zu fagen: „C'est fort in- 
genieux et je pense, Monsieur, que c’est vous qui 
&tes charge de l’honneur de tourner le moulinet!” 
Da felten ein Lebendiger, ald etwa Caſanova, diefen Drt 
des Schreckens wieder verließ, ftellte die Einbildungskraft 
ſich diefen Kerker immer voll von Opfern, Marterwerk⸗ 
zeugen und Gebeinen dar. War ein Patrizier, im Bes 
fig einer Staatöwürbe, ſolchem Loofe verfallen, fo Tieß die 
Inquifition dem großen Rathe nur anzeigen, daß bie und 
die Stelle erledigt ſei. Zur Stunde, in welcher das Tri⸗ 
bunal die Verhaftung eined Patriziers beichloffen Hatte, 
verließen ihn DBater, Bruder, Blutöverwandte; abgeftreift 
waren alle Bande ber äußeren Welt, Beſaß das Tribunal 
boch die Macht der Allgegenwärtigkeit im Gefammtgebiete 


*) Casanova Mém. IV, p, 338. 
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ver Republik; ihre Delegationen trugen ben Tod an 
die: fernfien Küften und Inſeln. Aber fo abſchreckend und 
menſchenunwürdig das Dafein eines ſolchen Tribunals if, 
ſo muß man doch geſtehen, daß die Republik ihm Jahr⸗ 
hunderte hindurch ihre innere Ruhe verdankte, indem baffelbe 
den Adel demüthigte und dad Volk rächte. — Caſanova 
hatte durch vielfache Unbeſonnenheiten, Ausfchweifungen und 
Ungeſetzlichkeiten die Juſtiz herausgefordert; zumal mußte 
er, faſt ein Familienglied in Patrizierhäufern, den Um⸗ 
gang mit fremden Geſandten ſcheuen. Aber die Auslaͤnder 
galten ihm als der Liebfte Umgang; unbefüimmert um 
das Gefeß, daß Fein Mobile einem, felbft nicht einem ganz 
amtlofen Fremdling ohne Erlaubniß ein Gaftmahl geben 
durfte. Er correſpondirte ind Ausland, ungeachtet ein Der 
cret vom I. 1651 beftimmte, daß jener aus der Fremde an 
einen Nobile eingelaufene Brief der Inquifition vergelegt 
werben mußte. Er hatte ein Paar Iahre im Auslande ſich 
verweilt, und war dadurch verdächtig, wie jener Tiepolo, 
welcher, weil er in der Schweiz Roufjeau befuchte, Voltaire 
in Ferney fah, und zwei Jahre ausblieb, von dem Boden. 
der Republik verbannt wurde. Caſanovas blasphemifche. 
Kabbala; feine betrüglichen Händel; feine freche Luftbegier, 
welche die Klofkermauern durchbrach, hätten in dem milveften 
neueren Staate empfindliche Rüge verbient; aber die Art 
des Verfahrens, die Strafe ohne Proceß, Verhör und 
Anwald, if das Empoͤrende, und darum fein Zorn gegen 
die fonft geliebte Heimath gerechtfertigt. Dagegen Fannn aber 
16 * 
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erwiedert werden, daß das Geſetz dem Tribunale auch 


die Bedeutung einer Polizei⸗ und Sicherheitsbe— 
hörde gab, und daß es dieſes Amt mit einer Wachſamkeit 
übte, welche ans Fabelhafte grenzte. Ein Prinz von Craon, 
wahrſcheinlich derjenige, welcher als franzoͤſiſcher Bevoll⸗ 
mächtigter in Florenz auf ven Tod Gaſtons, des Letztlings 
ver Medicis harrte*), wurde einmal in Venedig um eine 
bepeutende Summe Gelb beftohlen **): „et en concut assez 
d’humeur, pour se croire en droit d’invectiver contre 
la police venitienne, qui ne s’occupait, disait-il, qu’& 
espionner les etrangers, au lieu de veiller a leur 
sürete. Quelques jours apres il partit, a la moitie 
du trajet de Venise à la cöte, sa gondole s’arräte; 
il en demande la raison, et ses gondoliers lui ré pon- 
dent qu’il ne leur est plus possible de faire un pas, 
parce qu’un bateau, ä flamme rouge qu’ils voyaient 
la-bas, leur fait signal de mettre en panne. Tout- 
ä-coup le voyageur se rappelle le propos qu’il a tenu, 
et toutes les sinistres anecdotes qu’on lui avait con— 
tes sur la police de Venise; il se voit au milieu 
des lagunes, entre le ciel et l’eau, san3 secours, sans 
moyens d’echapper, sans temoins, et attend avec 
inquietude les gens qui courent apres lui. 

Ils arrivent, abordent sa gondole, et le prient de 


2 


*) Dutens Memoiren Il, ©. 230. 
' *®) Daru ]. c. V, p. 328. 
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passer .dans la’leur. Il obéit en faisant de tristes 
reflesions. ; 

„Monsieur, lui. dit gravement un des personnages 
qui etoient dans ce bateau, n’etes vous pas M. le 
prince de Craon?” — Oui, monsieur. — „N’avez-vous 
pas été vole vendredi dernier?” — Oui, monsieur. — 
„De quelle somme?” — De cinq cents ducats. — „Ol 
&taient-ils?” — Dans une bourse verte. — „Et soup- 
sonnez-vous quelqu'un de ce vol?” — Un domestique 
de place, qui &tait a mon service. — „Le reconnaltriez- 
vous?” — Sans doute. Alors l’interlocuteur pousse 
avec le pied un mauvais manteau qui &tait par terre, 
decouvre un homme mort, tenant & la main une 
bourse verte, et ajoute: „Voilä la justice faite, mon- 
sieur; voila votre argent, reprenez-le; partez, et sou— 
venez-vous qu’on ne remet pas le pied dans un pays 
ou 'l’on a meconnu la sagesse du gouvernement.’” 
Maier erzählt*), ein genoveflfcher Dialer, welcher in einer 
Kirche zu Venedig arbeitete, babe bier Händel mit einigen 
Franzoſen bekommen, welche ſich in Schmähreden gegen bie 
Signoria ergofien. Bolgenden Tages vor die Inquifitoren 
gefordert und gefragt, ob er die Perfonen fenne, mit denen 
denen er Abends vorher gehadert, beeiferte fich der Genoveſe 
zu betheuern, daß ihm nicht ein Wort entfallen fei, welches 
nicht der Republik zum Lobe gereihe. Man z0g einen 


* 3. Er. Maier Befchreibung von Venedig (1787—1795, 4 Thle.). 
Th. U, S. 88. 
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Vorhang auf, hinter welchem der Maler bie zwei Franzoſens 
erdroſſelt erblickte, und entließ ihn, halbtodt vor Furcht, 
mit der Deutung, fi niemals weder im Guten noch im 
Böfen ein Wort über Die Republik beilommen zu Taffen, Die 
feiner Schutzrede nicht bebürfe! Diefe Bereinigung ber Por 
Lizei mit der Juſtiz erhöhete daher Die furchtbare Bereihtigung. 
In die Gewalt eines folchen Doppelgerichtes ſah unfer 
Abenteurer ſich bingegeben, rettungslos, wenn demfelben an 
feinem Tode ‚gelegen gewefen wäre. Die feit Sahrhunderten 
umgehenden dunklen, grauenhaften Geſchichten über die Stantbe 
inquiſttion Hatten bereits damals alle denkende und fühlende 
Welt mit Abſcheu gegen dieſen Deſpotismus füllt. Ca⸗ 
ſanovas Schickſal und Die Erzählung feiner Flucht, ſchon 
in den achtziger Jahren im Druck erſchienen, mag nicht 
wenig dazu beigetragen Haben, die Neufranken, ſonſt Fo 
blind gegen ihre eigene Tyrannei, als geſchworene Räder 
ſolcher Staatöfuftiz zu berufen. Wenigſtens galten bie Miß⸗ 
bräuce des Regiments der Nobili dem vepublifanifchen Ges 
neral Bonaparte ald Hauptgrund, um, im SIntereffe der 
Sumanität, dad Dafein der Republik zu bedrohen. Als 
kn April 1707 Die Abgeordneten der Signoria furchtſam 
dem Sieger in Gräg ſich darflellten, rief er ihnen gu ®): 
„jirai moi-m&me briser vos plombs. Je ne veux plus 
d’inquisition; c’est une institation des siöcles de 
Barbarie. Les opinions deivent &re libres” — Nach 


9 Baru I. c. V, p. 31. 
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einer anderen Nachricht fügte er Hinzu: Ich werde als em 
neuer Attila über Venedig kommen! Eure ausgeartete Res 
gierung kann und darf nicht länger beſtehen! — | 

Und fo kam ımter Luigi Manini, dem erfien homo 
novus auf dem Dogenſtuhle, über Venedig, die Altefte Res 
ꝓublik der chriftlichen Welt, die Vernichtung; eine ver 
ſchuldete, weil die Regierung im Eraffeften Widerſpruche 
mit der Gefchichte, mit ver Entwickelung des menfchlichen 
Beiftes verbarrt mar! 

Ueber Caſanovas Flucht und Rettung, fo unwahr⸗ 
ſcheinlich einzelne Umftände find, ‚enthalten wir uns ber 
Erörterung. Uns fehlt die locale Anſchauung, welche viel⸗ 
leicht fegt Taum ned; gewonnen werben kann. Aber, wenn 
wir and ungläubig über Mehres den Kopf fehütteln, fo 
müffen wir bevenfen, daß Noth und Verzweiflung dem 
Menfchen Kraft, Ausdauer, Lift und Geſchicklichkeit Teihen, 
von denen er in feinem gemöhnlichen Treiben keine Ahnung 
hat. Der Benetianer entrann in ben erſten Tagen des 
November 1756; die neuere Gefchichte flellt zu feinem Wag⸗ 
niffe nur drei Seitenftüde auf: die Flucht des Goldſchmiedes 
und Bildgießers aus Florenz, Benvenuto Gellint, welcher 
im 3. 1533 von ber Höhe der Engelöburg in Nom fi 
- berablie und mit gebrochenem Fuße fi auf die Treppe 
von St. Peter fchleppte*); die finnreiche, unbeflegte Beharr⸗ 
lichkeit, mit welcher Iofeph Pignata, Geheimſchreiber eines 


*) Vita di Benvenuto Cellini. Lipsia 1833. Vol. II. Cap. H. 
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Kardinals, ſich dem Gefaͤngniſſe der roͤmiſchen Inquiſition 
im J. 1694 entzog, und unter unſäglicher Noth und Ge⸗ 
fahr als Abenteurer, Muſiker, vie fichere deutſche Gränze 
erreichte*); und des preußiſchen Gardeoffiziers Friedrich von 
der Trenck, welcher im Januar des Jahres 1747 am hellen 
Tage aus ſeinem Gefängniſſe zu Glatz ausbrach, den hohen 
Wall hinabſprang, die Nachſetzenden tödtete, ſeinen Gefährten, 
welcher bei: dem Falle ſich den Fußknoͤchel ausgerenkt, auf 
feinem Rüden davontrug, und von Böhmend Grenzen auf 
meiten Ummegen, unter taufend Mühſalen, über 150 Meilen 
wandernd, endlich ein Aſyl fanv**. Als Caſanova fich 
die Freiheit gewann, ſaß ver unermüdliche Maulwurf wüh⸗ 
lend wieder in der Citadelle zu Magdeburg, und was er 
hier, wiewohl ohne Erfolg, erſann, überbietet noch die Aus⸗ 
dauer und Erfindungskraft des Italieners. 

Nach feinem „theuren“ Frankreich ging der Abenteurer⸗ 
zug des Geretteten, welchem ſelbſt in Tirol und Baiern die 
Bewunderung feiner Kuhnheit eine Zufluchtsſtätte eröffnete. 
Die Chronologie hat gegen das ſeltſame Ereigniß, welches 
Caſanova um die Mitte des Decembers 1756 aus München 
berichtet ***), nichts einzuwenden. Die Wittwe des un⸗ 
glücklichen Kaiſers Karls VII., Maria Amalia, Tochter 
Kaiſer Joſephs J., war am 11. December geſtorben; eine 


. *) Les aventures de Joseph Pignata. Ausgabe von Ifaac von Colom. 
Frkf. und Leipz. 179. 8. 

) Trends Leben I, ©. 102 ff. 

*“*) Casanova Mém. V, p. 16. 





olelgeprüfte Fürftin, deren äußere, .unvortheilhafte Erſchei⸗ 
nung, linkiſches Weſen und Schweigſamkeit — fie war nur 
des öfterreichifchen Deutfch, nicht des Branzöflichen mächtig — 
Friedrichs II. Schweſter boshaft beim Jahre 1742 ſchildert *). 
In München erneuerte der Denetianer die Befanntfchaft mit 
der fchönen Gardela, aus dem Saloletto des edlen Senators 
Malipieri, und mit einer Komöpiantenfippfchaft aus Dres⸗ 
den langte er am 5. Januar 1757 in Baris an**). De 
Zufall, welcher es zu lieben fchien, den Abenteurer mit 
merkwürdigen Ereigniſſen in perjünliche Berührung zu brin⸗ 
gen, bezeichnete auch feine Ankunft in Verfailles, wo er ſo⸗ 
gleich feinen hohen Gönner, den Genoſſen der Orgien auf 
Murano, auffudte. Eben war König Lubwig XV. dem 
Morvangriffe Damien!’ verwundet entgangen (5. Ianuar 
1757). Kein Wunder, daß an dieſem Tage der Fremde 
feinen Gönner verfehlte. 

Um die Laufbahn Caſanovas in einer Art von öffent- 
lichem Amte zu verftehen, müflen wir mit wenigen Strichen 
Frankreichs politifche Lage beim Eintritt des Jahres 1757 
zeichnen. Die Marquife de Pompadour, im zwölften Jahre 
ihrer Maitrefienherrichaft, gealtert und von Natur nicht 
nachhaltend feurig organifirt ***), fland in -Sorge, ihren 
59) Me&moires de Friderike Sophie Wilhelmine de Bareith II, p. 3%. 

“*) Casanova Mem. V. p. 17. 

*s®) Ueber dieſe Beforgniß der Marquiſe ven Sultan nicht mehr als 
Weib zu befrienigen f. das merkwürdige naive Geſtandniß der Kammer⸗ 
frau. Hausset M&m. p. 02. Ludwig fand fie kalt, wie „eine WWaflerente“ 


(macreuse). Die Betrubte fuchte fich ihr Blut zu erwärmen: „en se fai- 
sant servir du chocolat à triple vanille et ambre&, a son dejeung; elle 
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Einfluß auf ven finnfichen König einzubäßen. Längft vers 
sichtend, den Verwoͤhnten allein zu befriedigen, begünftigte 
fie gefahrlofe Nebenbuhlerinnen; der Parc aux Ceris bot 
veiche Abwechfelung; die menus plaisirs, Operetten und 
Singfpiele in den petits cabinets, wurden regelmäßiger, 
dennoch Tangmeilte fi Ludwig. Die Kluge, um bie Herr- 
ſchaft über das Herz des Königs ſeſtzuhalten, mußte andere 
Mittel erfinnen; fie warf ſich jept mit Vewußtſein in bie 
Politik, rief die unheilvollſten Verwickelungen des Staates 
herbei, weil fie wußte, daß der König, im Drange unerläß«- 
licher Sorgen, ihred erheiternden, durch Jahre lange Ges 
wohnheit ganz forunlofen, Umganges am wenigften enibehren 
könne. Maria Therefiad brennender Haß gegen Triedrich 
bot die Hand, um Frankreich in einen zweckloſen Landkrieg 
zu ziehen; dazu Tam ber Streit mit England. Kaunitz hatte 
vorgearbeitet; zögernd wandte fi der König einem Enter 
fehluffe zu, welcher das ſeit 250 Jahren geltenve politifche 
Syſtem Curopas umflürzte. Bernis, aus Venedig berufen, 
mußte, wie die Dinge fich ernfllicher geftalteten, wiewohl 
vorfihtig und verfländig, dem Wunſche feiner Gebieterin 
ſich bequemen; er galt aber mit Unrecht ald ver Schöpfer 
bes berüchtigten verfailler Tractates, deſſen geheime Artikel, 
der Deffentlichkeit entzogen, Frankreichs Vortheil ficher flellen 


mangealt des truffes et des potages au cdleri.” Die du Ganffet un 
die erfahrene Dame de Brancas warnten, Quesnan, ihre vertranter Arzt, 
verordnete eine abweichende Diät. Der König war eine Beit lang Jufrieden 
mit ihre. Caſanova wußte im Caſino des Abbs Bernis feine Restaurantia 
mit der Feinſchmeckerei gefchidt zu vereinigen. 


Sollten. Obwohl ſchon früher zum Conseiller d’dtat er⸗ 
nennt, war er noch nicht in den Staatsrath eingetreten, 
Hatte aber die Bolitif von Verſailles faft ausſchließlich ge⸗ 
leitet *), dem Miniſter des Auswärtigen, Rouillé nur den 
Namen laſſend, als ‚ver Krieg, erſt günflig, gegen Groß⸗ 
brittannien ausbrach. Uber unwillkührlich ward ver Staat 
mit ſeiner ganzen Kraft in den Streit Oeſterreichs hinein⸗ 
gezerrt, wider alles Sträuben des Abbé, welcher die all⸗ 
gemeine Erſchoͤpfung der Finanzen, die Untauglichkeit der 
Feldherrn, ven Verfall aller Militairzucht vor Augen hatte. 
Wie er. fpäter dem Strome ſich entgegenftemmte, fchob man 
ihn, verfolgt durch Die ‚Öffentliche Meinung, bei Seite. — 
Chen war Bernid and dem Kreife geheimer Wirkfamfeit 
m Kabinet auch mit ‚berechtigtem Titel als‘ CGonseiller 
d’etat in den Staatsrath getreten, 2. Sanuar 1757*®), 
zum nad) einigen Monaten dem unbedeutenden Rouilloͤ das 
Portefeuille abzunehmen ***) (Juni); als brei Tage fpäter 
*) Ueber Bernis geheime Minifterfchaft ſiehe befonders Duclos I, p. 407 ff. 
Lomenie a. a.D. und Schlofjers Gesch. des XVII. Jahrh. Th. II, wiewohl 
der deutfche Borfcher dem Abbe oft zu nahe tritt. Hausset M&m. p. 180. 
„Du semps de l’abb& de Bernis elle s’occupait & ie maintenir et il 
a8 se medlait que des affaires &trangdres, dont il n’etait pas fort in— 
struit, à ce que l'on disait. Madame avait fait le trail6 de Vienne, 
dent à la varits, Pahbé lui avait donne la premiere idse.” 
**) Duclos 1. o. II, p. 440. 
*) Als um biefe Zeit Bernis ben Orden des Heiligen Geiſtes in ber 
Kapelle zu Verſailles empfing, fiel unter dem Veni ereator spiritus aus 
der Gallerie ein Blatt herab, eine Parodie auf die Anrufung des beillgen 


Geiſtes enthaltend; der zweite Ders lautete: 


Embrasez le de vos flammes 

Inspirez lui votre amour, 

gu il baise un peu moins "les Dames, 
t surtout Ja Pompadour. 
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Damiens, unter dem Einflufje des unzufrievenen Barlaments 
und des religiöfen Fanatismus, den Morbanfall verübte. 
Im erften Getümmel ward Eafanova in Verfailles verhaftet, 
wie mancher andere, ein Umſtand, melden die Geichichte er⸗ 
wähnt, ohne Namen zu nennen”). Schredliche. Beſtürzung 
erfüllte die Hauptfladt; denn die Franzoſen hatten ſich noch 
nicht von der Gewohnheit Iosgefagt, ihren entarteten Königen 
Liebe zu beweifen. Der Verwundete glaubte ver letzten 
Stunde nahe zu fein; ihn umgaben feine jammernde Familie, 
feine Kinder, die Bertrauten; die offenen Gegner ver Mai- 
treffe triumpbirten, daß die Zeit gefonmen fei die Gchaßte 
zu flürgen und mit Schimpf, wie die Borgängerin Cha⸗ 
teaurour zu Meg im I. 1744, vom Hofe zu jagen und alle 
befeftigten Verhältniffe umguflürgen. Aber che ver Todes⸗ 
bange foldhen Schritt zur Vorbereitung auf ein Eirchliches 
Ende geichehen laſſen Tonnte, warb er aus feiner Angft 
Durch die Worte und Geberben eines alten, erfahrenen Dies 
nerd befreit und der Hoffuung wiebergegeben. Es war M. 
De Landsmath, dem Namen nad) veutfcher Herkunft, Com- . 
mandant de la venerie, eine ehrliche, derbe Natur, ver 
flete Begleiter des Königs auf feinen täglichen Jagden, ein 
riefenftarker, alter Solbat, welcher, ald er vom linglüde 
hörte, fogleich in dad Gemach des Vermundeten ſtürzte und 
ihn von den jammernden Prinzeffinnen umgeben fand. Augen 


*) &. Campan Anerdotes du règne de Louis XV. p. 709 und Note 
B. B. B. aus Soulavies gleichzeitigen Notizen daſelbſt p. 1324. 


blilich rief er mit formlofem Eifer*): „Faites sortir 
toutes ces pleureuses, Sire, elles ne vous font que 
du mal.” Il prend le pot de chambre, et le lui pre- 
sente, en disant: ,‚Pissez, toussez, crachez.” Le roi 
execute tout ce qu’il commande. „Allons, dit-il, ras— 
surez-vous, la blessure n’est rien, il vous a manqué. 
— -— Dans quatre jours nous forcerons un cerf!” 
Der König athmete wie ein vom Tode Erflanvener auf; 
aber für die Maitrefie war der Sturm noch nicht vorüber **). 
Ganz andere Scenen gingen inzwilchen im Gabinette der 
Marquifin vor. Pöbelhaufen verfammelten fich ſchreiend 
vor ihren Fenſtern; fle befürchtete jenen Augenblick ven 
Schimpf der Chateauroux. Ihre Anhänger eilten mit Nach⸗ 
richten herbei; jeder trat, „wie in eine Kirche,” zu ihr ein; 
falfche Freunde beobachteten mit dem Scheine der Theilnahme 
die Haltung der Weinenden, Ohnmächtigen. Auch mehre 
Minifter ftellten fich ein, wie Rouillé; Machault, der garde- 
des-sceaux, fam nicht. Aufrichtige Seelenbewegung em⸗ 
pfand der Abbe Bernis allein; es handelte fih ihm nicht 
um Behauptung feiner Stelle, nicht um Befriedigung des 
Ehrgeizes; er vergaß fich felbft, wollte nur feinem eigenen Ge⸗ 
fühle folgen, dachte an den Staat und an die Wohlthäterin. 
„Les larmes aux yeux en regardant Madame,” verlor 
er allein den Kopf nicht, und verließ die Maitreffe nur, 


*) Campan |]. c. p. TI4ff. aus geheimen Notizen, welche ihrer Derbheis 
wegen nicht zur Veröffentlichung ver Matronenmemoiren beſtimmt waren. 
=*) Hausset Mem p. 139. Lomenie |. c. p. 38. 
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um zum Könige zu geben, ihn zu fehen, in deſſen Anti⸗ 
chambre zu horchen. Kein Brief, Tein Eilbote flog von ihm 
nad) Paris, wie von den anderen betheiligten Hofleuten un 
Piniftern. Obgleich die Sorge für dad Leben des Königs 
bald wich, ſchwebten die Marquifin und bie IHrigen doch im. 
peinlicher Ungewißheit über die Wendung; Madault befand 
fich viel um vie Perfon des Königs, und ging, begleitet von. 
Bolkshaufen, anderen Tages, Ratt zur Marquiſe, in fein KGaus. 
Bernis richtete die Berzweifelnde auf; bald barauf aber. kam 
der Großfiegelbewahrer mit Falter und firenger Biene zur 
Dame, und weilte eine Stunde bei ihr allein. Der Abbe 
traf fie im tiefften Berzagen: „Il faut que je m’en aille, 
mon cher abbe!” Cie befahl ihrem Stallmeifter, alle 
Borbereitungen in ihrem Hotel zu Paris zu trefin, und 
ihre Lente und ihre Kutfche bereit zu halten. Noch wurde 
in den innerften Gemaͤchern beratbichlagt; Bernis war im 
Conſeil. Alle vertraute Frauen fahen das Geſchick der Mars 
quife für erfüllt an, 6i8 auf die Maréchale de Mirepoir. 
Bei ihrem Gintritte ſtutzend über bie haſtige Reifezurüftung, 
erfährt fie, daß Machault ver Madame des Könige Willen 
„abzureifen,* erklärt habe. Die Marechale fpricht ihr Muth 
zu, noch zu warten, „qui quitte la parti, la perd!” Aber 
erſt der Abbe, mit Soubife eingetreten, bringt fie zum Ent⸗ 
fchluffe, fie wird ruhiger; die Nadjrichten vom Befinden des 
Königs lauten günftiger; Bernis ermuntert fie, ſelbſt fich 
Öffentlich zu zeigen, ſchilt die Trauernde, Unſichere: „vous 
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rez l'air d’un mouton qui r&ve*).” Bald beſuchte ver 
König die zum Bewußtſein Gekvmmene, es gab eine rüh⸗ 
rende Serne, und Louis XV. bereitete ihr mit eigener köͤnig⸗ 
licher Hand eine Doſis Hoffmannstropfen mit Zuder! — So 
war der Sturm vorüber, und ber Kriegsminiſter D’Argenfon, 
ter ſchadenfrohe Garde-des-sceaux büßten ihre Führen, 
Hoffnungen mit Verbannung. Bernis fleigt Höher; Deutſch⸗ 
land ſieht das anfangs ſiegende franzöflfche Hülfäheerr für 
Maria Therefia, aber die Maitreffe, einmal vem Kalle fo 
nabe, enthehrt des innern Friedens; „ma vie est comme 
eelle du chrötien, en combat perpetuel**),” geſteht fie 
der Vertrauten. — Unter ſolchem Drange ver Greigniffe ift 
ed gewiß zu bewundern, daß der Abbé Bernis, thatfächlich 
Minifter der auswärtigen WUngelegenbeiten, zur Zeit ber 
Rüftung zum erften Feldzuge gegen England und Friedrich, 
Muße und Luft hatte dem obfcuren Italiener jo zuvorkom⸗ 
mend Aubienz zu ertheilen, und mit ihm in der Erinnerung 
an das Gafino zu Murano ſich zu ergehen ***). Uebrigens 
möffen. wir, zur Charalteriſtik ver unmürbigen perfünlichen 
Stellung deutſcher Reichsfürſten zum Könige von Frankreich, 
dem ein großer Theil unter ihnen ihre Unterthanen verkaufte, 
bei Anlaß Damiens' einen hohen Fürften einführen, welcher 
ald Adept fpäter Der gnädige Herr unfered «Helden war. 
Wenn in den erſten Tagen, als Ludwig XV. den. Gof 


*) Besenval Mém. I. p. 303 seq. 
*®) Hausset p. 130. 
***) Casanova Mem. V. p. 33. 
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wiederſah, ein ſolches Gebränge in der Antichambre ſtattfand, 
daß vornehme Hoͤflinge mit halben Rockſchoͤßen vor Sr. Ma⸗ 
jeſtät ſich darſtellten; ſo war dies in der Ordnung. ‚Aber 
deutſche Fürften, ſonſt fo maaßlos ſtolz in Rangſtreitigkeiten 
und in Behauptung ihrer Souverainität, bemüheten ſich bie 
Höflingskünfte noch zu übertreffen. Chriflian, Pfalzgraf von 
Zweibrüden, ver Oheim Marimilian Joſephs, des erften 
Königs von Baiern, und eventueller Erbe zweier Kurlanbe, 
Freund ded Königs, Verehrer der Maitreffe und angehender 
Profelgt der Eatholifchen Kirche, Hatte kaum in feiner Reſi⸗ 
denz den Morbanfall erfahren, ald er im fliegenden Gefpann 
nach Verſailles eilte. Aber er thut ſich noch nicht genug; 
zehn Stunden von Paris zieht er Courierftiefeln an, befteigt 
ein Poftpferd, und fprengt, mit der Peitfche knallend, in 
den Schloßhof*)! Die Rolle, welche die Vertreter der deut⸗ 
fhen Nation feit dem breißigjährigen Kriege in Bezug zu 
Sranfreich fpielten, verdient vollfommen die verächtliche Be⸗ 
gegnung, welche ihnen zu Theil wurde. I. I. Rouffenu, 
nur in Schriften abfichtlich ungezogen gegen Yürften, bei 
perfünlicher Begegnung fo gefchmeivig und eitel, konnte an 
Grimm erzählen, er babe den Herzog von Zweibrücken, 
welcher ihn bei der erflen Darftellung des devin de village 
artig anredete und ihn um Erlaubniß bat, ihm fein Com⸗ 
pliment zu machen, erwiedert: „Meinetiwegen, wenn es 
nur furz iſt!“ — Selbft die Wähler des Reichs mußten 


*) Hausset Mem. p. 165. 


Anſtoß nehmen, anders als incognito in. Frankreich zu em 
fcheinen, da ihnen die Ducs, nad) unferem Sinne nur größere‘ 
Gutsherrn, den Vorrang nicht laſſen wollten*). Ein großer 
heil ſelbſt proteftantifcher Kürften, empfing t. S. 1757 ven 
Sündenſold von Frankreich; zum Theil jehr armfelige Sum⸗ 
men, wie die Markgrafen von Anſpach und Baireuth. 
Wirtemberg, Pfalz, Köln und Baiern, der Herzog von 
Zweibrüden zogen beveutenver; der Landgraf von Heſſen 
ſteckte den reichen englifchen Solb in die Taſche, und zahlte 
den Solvaten das heffifche Hungertractament **); Heſſen⸗ 
Darmſtadt, Mainz, Walde, Lüttich, Meklenburg, Naſſau⸗ 
Saarbrüden erhielten faft nur Almojen. Wir kommen auf 
bie gehäufte Schande unferer Nation zurüd, menn wir, an 
Caſanovas Ceite, 1. 3. 1760, das franzöftfche Heer und 
die deutfchen Sölolinge am Niederrhein kennen Iernen werben, 
So richtig der Italiener die fittliche Erfcheinung Frank⸗ 
reichs wiederum auffaßt; fo ift doc fein Blick in die ver« 
ſchleierten politifchen Geheimniffe nicht eingedrungen; irrt er 
ſich gröblich über den Duc de Choifeul, fpätere Zeiten ver⸗ 
wechſelnd, oder flicht dichtend venfelben in feine Erzählung 
ein***), Etienne Francois, Marquis de Stainville, geboren 
17119, der zweite verrufene Günftling, welcher nad) Bernis 
den Staat im Einverſtändniſſe mit der Marquife Ienfte, bes 
*) Grimm Correspondence 3. 3. 1762, Maaßlos ift befonders ber 
Hochmuth, mit welchem die Marquiſe de Grequp ben hoben Adel Granf- 
reichs über die deutſchen Reichsfürften ftellt. 


») Schloffer a. a. O. I, ©. 317. 
**) Casanova Mem. Ill, p. 38 seq. 
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fand ſich im Jahre 1757 nicht in Paris, ſondern hatte den 
Comte d'Aubenterre ald Gefandter in Wien abgelöfl. Erft 
am Ende des Jahres 1758 wurde er, nad Bernis Fall, 
Minifter des Auswärtigen, und erſt im Sanuar 1750 Pair 
und Dur de EhHoifeul*), unter. welchem Namen Gafanova 
irrthümlich oder Die Zeit verwechfelnd, ihn ſchon 1. 3. 1757 
als Minifter auftreten laͤßt. Aber wenn die Kritik faſt ges 
zwungen ift, Gafanovas polltifche Verbindungen zu ver⸗ 
werfen, floßen wir wieder anf Einzelne, wad um fo ſchla⸗ 
gender für unfere Erzählung fpricht, da dieſe ganz beiläufig, 
abſichtslos gegeben wird. So fordert Bernid den aus 
Holland zurückgekehrten auf, nad Verſailles zu Choiſeul 
zu geben, und ihm zu fagen, daß er für Boltaire einen 
Paß des Königs mit dem Titel Gentilhomme ordigaire 
ausgefertigt Habe **). Ganz verftedt berichtet Voltaire im 
einem Briefe vom 21. Suni 1758: „Monsieur Y’abbe de 
Bernis a bien voulu m’envoyer de la part’ du Roi un 
passeport dans lequel S. M. me conserve le titre de 
son gentilhomme ordinaire, de fagon que mon petit 
voyage (nah Mannheim) se fera avec tous les agre- 
mens possibles ***).” Woher konnte Caſanova viefed Fak⸗ 
tum wiſſen? Breilih war Boltaires Correfpondenz um 
1796 längft gedruckt; aber die gefchmägige Erzählungsweiſe 
unfered Alten, ver ohne Abſicht auf Deffentlichkeit feine Er⸗ 
*) Duclos I. c. II. p. 433. 


*) Casanova M&m. V, p. 3%. 
++) Voltaire Oeuvres LX. p. 368. 
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innerungen zur Selbſtunterhaltung niederſchricb, ſchließt fo 
ſo abſichtsvolle Studien aus. Vielleicht weilte Choiſenl, 
obgleich Geſandter In Wien, häufig in Paris. Wenigſtens 
war er im Juni 1758 von Paris aus mit d'Affry im Haag 
in Briefmechfel, alfo gerade in «einem Gebiete thätig, in 
welchem mir den Venetianer befchäftigt ſehen. 

Bernis gedachte ben fähigen italienifchen Kopf zum 
Zinanzmann zu mahen, und empfahl ihn dem Monfleur 
de Boulogne, welcher erft fpäter ald Contröleur general 
auftritt *). Geld für den in zweien Welttheilen entzündeten 
Krieg berbeizufchaffen, war die Hauptaufgabe, und deshalb 
ward denn Caſanova dem M. Parid Duvernay zugemiefen, 
einem der vier Brüder Paris**), welche in den Tagen bes 
Sawfchen Syftems ihr Glück begründeten. Eöhne eines 
Gaftwirthes am Fuße der Alpen, welcher den franzöflfchen 
Convoys im Erbfolgefriege Dienfte geleiftet, waren fle zeitig 
nad) der Hauptftadt gekommen, und hatten mit favoyardifcher 
Betriebſamkeit fi große Reichthümer erworben. Paris de 
Monmartel, ver jüngfte, gebot ald Banquier über die Courfe; 
die beiden älteren dienten im Binanzfache; Paris Duvernay, 
der dritte, auögezeichnet durch feine Einficht jelbft im Kriegs⸗ 
weſen, vom Due de Noailles, ja vom Marſchall von Sachſen 
geſchätzt, ſtand in Gunſt bei der Marquiſin, verwaltete das 
wichtige Amt eines Munitionnaire, ließ ſich aber gleichwohl 


*) Casanova Méèm. V. p. 40. Söochelles und Moras waren des Bou⸗ 
logne Vorgänger. Duclos I. c. II. p. 517. 
**) Duclos I. c. Il. p. 289. Hausset Mém. p. 191. 
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im Sommer 1757 gewinnen, um durch den Duc de-Richelient 
pen Maroͤchal nEftreed, den Sieger von Haftenbef, zu ver⸗ 
drängen *). So warb denn der Italiener unfreiwillig ven 
M. M. Boulogne, Duvernay, mit: Galfabigt, deſſen Bruder 
wir in Berlin beim Sabre 1764 aufnehmen werben, zuge⸗ 
felt **), um bad Danaidenfaß ver franzöflihen Finauzen 
zu füllen. Er half, nie yerfehämt und in Verlegenheit, nad) 
raſch gemonnener Einftcht beim Lotto, Gereicherte fich ſ chnell, 
genoß die Ehre, der Madame de Pompadour, die ſich ſeines 
Debuͤts im Theaterparterre von Fontainebleau noch erinnerte 
und feine Flucht aus den. Bleifammern Fannte***), vorge 
ftellt zu werben, und galt bald als ein gewichtiger Mann, 
zumal unter dem Schuge des Miniflerd Bernis. Aber nicht 
allein zu dieſem gehäffigen Zweige der italienifchen Finanz 
ſchien Caſanova befähigt; fein Gönner wolte ihm aud eine 
diplomatiſche Laufbahn eröffnen. Dem. Abbe de la Ville 
vom Bureau der auswärtigen Angelegenheiten, einem früheren 
Jeſuiten, dann Erzieher der Kinder Monfleurs de Fenelon T), 
und, feit er venfelben auf feinen Geſandtſchaftspoſten nach 
Holland geleitet hatte, zum faͤhigen Bureauchef ausgebildet, 
empfohlen, ließ ſich der Italiener, zumal für holländiſche, 
Negoziationen gebrauchen. Der Abbe, ein ausgelernter Epi⸗ 
curäer, der auch Marmontels Gönner geweſen, „etoit Vhomme 


*) Duclos 1. c. II. p. 443. Hausset a. a. D. 
. %) Casanova Mem. IV, p. 45, 5. 
er) Daf. V, p. 58. 
+) Besenval M&m. II. p..17. 
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du monde le plus soigneux de se procurer de bons 
vins*).” So war denn Cafanova **) auf hoher Fluth 
ein dauerndes Glück fich zu fchaffen, hätte fich ihm nicht 
bald wieder das leichtfertigfte Gefinvel aus feiner Heimath 
angehängt. Zwar wußte er mit feiner Weife Leute, wie ven 
Abbe de Lacofte***), welcher, verhöhnt durch Voltaires Stachel⸗ 
epigranmme, auf der Galeere in Toulon farb F), von ſich 
fern zu halten; aber er entging nicht anderer fauberer Ge 
ſellſchaft. Wie früher. eine falfche Querini in Verfailles ſich 
aufthat, fo jetzt eine falſche Lambertini ald Nichte des Papftes 
Benedikt XIV., eigentlich eine Buhlerin aus Modenatr). 
Ein Föftliches, aber ruchlofes Genrebild pariſer Ver⸗ 
worfenheit jehen wir am Greveplake am Tage der Hinrichs 
tung Damien’ (28. März 1757): die alte Devste, ven 
Helden Tiretta und ven fcharffichtigen Beobachter FT). Die 
Gefchichte Hat natürlich das Obfeöne nicht aufzudecken; aber 
fie erhebt die Gefinnung zur Wahrheit. Dame du Hauffet 
erzählt $): „Beaucoup de personnes, et des femmes 
m&me, ont eu la curiosite barbare d’assister & cette 
ex&cution, entre autres madame de P******, femme 
d’un fermier general, et tres belle. Elle avait loue 


*) Marmontel Memoires II, p. 12. 
»*) Casanova M&m. V, p. 159. 
*e*) Daf. p. 75. 
+) Grimm Correspondence IH, p. @. 
Tr) Casanova Mem. V, p. 77. 
+tr) Daf. V, p. 100, 1. 
$) Hausset Mém. p. 165. 


une croisee ou deux pour douze louis, et !’on jouait dans 
ia chambre en l’attendant. Cela fut raconte au roi, 
et il mit les deux mains sur ses yeux, en disant: Fi 
la vilaine! — On m’a dit qu’elle et d’autres avaient cru 
faire leur cour pour - là, et signaler leur altachement 
pour la personne du roi.” — Das Gegenſtück zu biefen 
«Herren und Damen iſt der alte Graf Charles Marie de Ia 
Condamine, weldyer, getrieben von gefühllofem, fleifchen 
Forſchereifer, alle Kräfte aufbot, um in den Kreis der Hin⸗ 
richtung zu dringen. „Bla meine Herren,“ rief einer ver 
Henter, welcher den Ehrenmann fchon von früheren Etubien 
ver Art kannte, „der «Herr da ift Dilettant®)'* Aus folchen 
nationalen Zügen erklären wir uns den Geift der vornehmen 
und geringen ‘Barifer in der Schreckenszeit! — Der Umgang 
mit der minifteriellen Welt fchloß die alten guten Freunde 
vom theätre francais et italien nicht aus, wie fih von 
ſelbſt verficht **) ; fo finden wir Dame Favars mit ihrem 
Abbe Boijenon, und Mademoifelle Quinault, melde 3. J. 
Rouffeau einft befchügte‘"*) und von Voltaire beachtet murbe +); 
auch ven Banquier Korneman, welcher damals Heirathen nego⸗ 
zürte+}), und fpäterhin als Ehemann eine traurige Berühmts 
beit durch die Ränke des furdhtbaren Garon de Beaus 
mardjais erhielt. — Ehrenhafter war die Befanntfchaft mit 
*) Grimm Correspondence 3. 3. 1774. | 
**) Casanova M&m. V, p. 144. 
***) Rousseau Confessions Ill, p. @. 


}) Voltaire Oeuvres LXIX. p. 101. 
tt) Casanova Mem. V, p. 147. 


Dem Abbate Galiani, einem der geiſtreichſten Männer), welche 
fi in den gelehrten parifer Gotterien bewegten ; gefeiert durch 
Grimm und Diverot, richtete er durch ernſte ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Studien, wie M. Quesnay, ven frivolen Geiſt 
ber Zeitgenofien auf ven Werth der materiellen Interefien **), 
und half Die Umwälzung vorbereiten. Marmontel, nad 
feiner flachen Art die Menſchen auffafienn, weiß von ihm 
nur zu fagn***): „L’abbe Galiani etoit de sa personne 
le plus joli petit arlequin qu’eüt produit l’Italie; mais 
sur les &paules de cet arlequin était la töte de Machi- 
avel. Epicurien dans sa philosophie, et avec une 
&me melancolique, ayant tout vu du cöte riducule, 
il n’y avait rien, ni en politique, ni en morale à pro- 
pos de quoi il n’edt quelgque bon conte & faire; et 
ces contes avaient toujours la justesse de l’a propos, 
et le sel d’une allusion imprevue et ingenieuse.” Wie 
merfwürbig wieder nun die Uebereinftimmung zwifchen dem - 
Branzofen, welcher „zum Unterricht der Kinder fchreibt,* 
und unferm Denetianer! Den äußeren und inneren Men⸗ 
fen fchildert Grimm) mit folgenden Worten: ‚Ce petit 
etre, ne au pied du mont Ve&suve, est un vrai phe- 
nomene. Il joint a un coup d’oeil luminé et profond 
une vaste et solide Erudition, aux vues d’un homme 

*) Grimm Corresp. XIll. p. 369; XIV. p. 126. Ueber feinen dialogue 
sur le commerce des bies VI, p. 3%. 

*) Daf. IV, p. 103; VI, p. 326. 


) Marmoniel Memoires 11, p. 12. 
}) Grimm |. ce. IV. p. 103. 





de genie l’enjouement et les agr&emens d’un homme 
qui ne cherche qu’ä amuser et à plaire. C’est Platon 
avec la verve et les gestes d’Arlequin; c’est le seul 
homme que jaie vu &tre diffus, et cependant toujours 
agreable. Quel dommage que tant d’idees rares, f&- 
condes, originales, ne soient confiees qu’a un petit 
nombre des philosophes, ou s’&vaporent avec les en- 
tretiens d’un cercle frivole, et que notre petit Napo- 
litain soit assez paresseux ou assez sage pour pre- 
ferer la tranquilit€ à la reputation, et pour croire que 
le repos vaut mieux que la gloire.” 

Endlich wird dem Venetianer eine geheime politiſche 
Sendung durch den Abbé de la Ville aufgetragen *), freilich 
mehr Spionerie als Negoziation irgend einer Art. Darum 
ertheilt denn, ſtatt des Miniſters Bernis, der premier gentil- 
homme de la chambre, der Duc de Gedore, ven Paß, 
und die Vermittlerin ift eine Komödiantin, Sylvia, wie in 
der Ordnung. Für den Poſten eined premier gentilhomme ' 
de la chambre war fein Mann paffender, ald Monsieur 
le Duc, ver Gönner Sylvias. Befenval, gewiß nicht ab« 
ſichtlich boshaft, fagt**): „Le Duc de Gesvres dont 
Vimpuissance avait fait tant de bruit, &tait un de ceg 
&tres rares qui paroissent, de temps en temps, dans 
le monde. Il avoit publiquement tous le fagons des 
femmes; il mettoit de rouge; on le trouvoit chez luj 


*) Casanova Mém. V, p. 162. 
**) Besenval M&emoires I, p. 178. 
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ou dans son lit, jouant de l’Eventail, ou a son metier, 
faisant de la tapisserie, Il aimoit a se m&ler de tout; 
son caractere &toit precisement celui d’une cailletle. 
Avec tout cela, parvenu à un certain Age, sans.chan- 
ger de facon d’ötre, il avoit de la consideration: toute 
la Cour abondoit chez lui: on ne menoit pas une 
jeune mariee a Versailles, qu’on ne la lui pre&sentoit. 
Le roi le traitoit bien, et ses ridicules ne lui en don- 
noient pas.” — Branfreich rüftete fich Damals in Verbin⸗ 
dung mit Schweben Englands Küften anzugreifen *); es galt 
über den Zuſtand der Flotte in Dünkirchen Bericht einzu- 
zieben, ohne Aufſicht zu erregen. So untauglich zu ſolchem 
Geſchäfte die aufbraufenne Natur des Italiener war, ber 
in Teidenfchaftlicher Aufwallung ſchnell alle Rückſicht vergaß, 
und fo gering fein Dienft, erhielt er doch ftattlichen Lohn 
und Lobeserhebung durch Monfleur de Eremille**), ven 
Nachfolger de Moras' als Marineminifter i. I, 1757. 
Inzwifchen hatte der Due de Richelieu, nad Tangen 
Intriguen, der berrfchenden Maitrefje fich gebeugt, und ven 
Oberbefehl des Heered in Deutichlann an v'Eftrees’ Stelle 
erhalten; zumal er willfährig dem Prince de Soubise, dem 
Lieblingsritter der Marquife, ein abgefondertes Commando 
einräumte (Juli 1757). Für Eurze Zeit erfühte der alte 
geizige Wüftling die Erwartung des Hofes in glänzender 
Weife, bid er, beſtochen, fein eigenes Werk, die Vernichtung 


*) Flassan hist. de la diplomatie fr. Vi. p. 168. 
*) Casanova M&m. V, p. 189. 
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des kumberlandſchen Heeres, durch den Vertrag von Kloſter 
Seven verrieth, und nach dem ſchmählichen Tage von 
Roßbach ver verdienten Anklage preisgegeben, vom öffent⸗ 
lichen Schauplatze wieder in ſein ſchamloſes Privatleben ſich 
zurückzog. In dieſe Periode der gänzlichen Verdunkelung 
der franzöſiſchen Staatsehre fallen Caſanovas glanzvollfte 
Bekanntſchaften. Die Hauptſtadt ließ den unglücklichen Krieg 
nicht verſpüren, es wimmelte bis in den Sommer und im 
frühen Herbſte von vornehmen Militairs *), welche, wie 
jener edle Comte de la Tour d’Auvergne, aus lang⸗- 
mweiligen Garnifonen oder unruhigen Winterquartieren nach 
Paris eilten, um fi für die Entbehrung zu entſchädigen. 
Monsieur le Gomte, aus dem gleichen Haufe mit Turenne, 
trug dad Achte Gepräge des hohen franzöflfchen Militair- 
adeld zur Zeit ver Pompadour. Wie markant, noch abſichts⸗ 
108, fchildert der Italiener den „zweiten” Liebhaber der 
Komddiantin Kamille, den Teichtfinnigen Schulvenmacher, der 
aber feiner Ehre nach einem Scheinbuell genug getban hat! Welche 


Schaamlofigkeit zumal, mie er ſich der Heilart der Sciatica 


überläßt, welche Caſanova mit mehr ald Thümmels Laune 
anoronet! Dabei ift er, was der Italiener wohl weiß, Co⸗ 
Ionel ded Regiments Boulonnois. Was aber unfer Sitten 
maler nur 'andeutet und wir ander&woher erfahren **), ift, 
daß der Chevalier de la Tour d'Auvergne, nach einem fo 
fünbhaften Winterleben, nad) der Bretagne eilt, wo die 


*) Casanova M&m. V, p. 19, 
**) Daf. p. 230, 
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Engländer eingefallen find und Cherbourg erobert haben. 
Der Ritter ſtellt fich mit feinem Regimente an die Spitze 
der bretagnifchen Cdelleute und Bauern, ficht tapfer, und 
bie Fremden müffen im Auguft 1758 mit blutigem Verluſte 
som franzöflihen Boden weichen *). — Die Princesse 
d’Anhalt**), gegen welche der Graf eine Spielſchuld aufs 
geladen, war die Mutter ver Kaiferin Katharina, die i. J. 
1751 auf Geheiß der dankbaren Tochter aus Peteräburg 
verwiefen, in Paris im Palais de Lurembourg Aufnahme fand, 
mit Goldmacherkuͤnſten fich befchäftigte, und dennoch mit großen, 
unbezahlt gebliebenen Schulden am 30. Mai 1760 ftarb ***). 
Die Hoffähigften Perfonen, die Comteffe du Rumain, die 
Duchefie de Lauragunis (del’Draguatß ift falfch geichrieben) +), 
bie Schmefter der Chatenurour, jene viel vermögende Freundin 
Richelieus, deren Arme den ehrgeizigen Duc auf feiner Reife 
nach Deutfchland in Straßburg fo Iange fefigehalten, daß er 
erft nach d'Eſtroͤes Siege bei Haſtenbeck anlangtet}); Ma⸗ 
dame ve Boufflers, Contis Geliebte und Dutend Breundin, 
und viele andere hohe Perfonen erheiterten Gafanova’8 Umgang. 
"Eine ausgemachte Närrin unter ihnen war bie Gräfin de Blots 
de Chauvigny, Ehrendame im Palais royal, weldhe aus 
Sentimentalität felbft die Kuhmilch verfchmähete, die Nah⸗ 


2) Duclos I. c. II. p. 385. 
®*) Casanova Mém. V. p 198. 
**°) Castera 1. c. I. p. 157. 
7) Casanova Mem. V. p. 108. 207. 
tt) Vie privee de Richelieu II. p. 112, 136. Besenval I. c. I. p. 9%. 
Duclos 1. c. II. p. 448. 





rung junger Laͤmmer für fih allein paſſend fand, und gegen 
Buffon ſich beklagte, daß die Täubchen nicht Milch gähen*). 
Durch fo hohe Breunbinnen Enüpfte unfer Held, halbvergeſſene 
Künfte wieder ceultivirend **), jene Verbindung mit der noch 
fublingeren Närrin, der Marquife D’Urfe, melde dem. ger ' 
niglen Betrüger eine ‘Million zumanbte, und nebſt dem uns 
enträthfelten Grafen von St. Germain eine fo her⸗ 
porſtechende, dauernde und faft unglaubliche Epifone in dem 
. zeichen Leben des Abenteurerö bildet, daß wir weiter au | 
holen müflen, um das Hiftorifche feftzuftellen. \ | 


») Souvenirs de la M. de Créquy III, 132. 
**) Casanova Mem. V, p. 200. 
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Rect im. Herzen des alten Galliens, am ſüdweſtlichen Ende 
des burgundiſchen Frankreichs, durchſtromt von der jungen 
Loire, liegt die Landſchaft Forez, von Lyonnais im Oſten, 
von Bourgogne im Norden, im Weſten und Süd⸗Weſten 
von Auvergne begrenzt; ein nicht breites Gebirgsthal, welches 
die Natur mit wunderbarem Reize ausgeſchmückt, und ur⸗ 
alte Sage, ein reiches Mittelalter, gräuelvolle Religionskriege, 
die Schrediniffe der Revolution und die Riefenfortfchritte ver 
neueren Induftrie, zu einem ber anziehendſten Gebiete des 
weiten Reichs -geftempelt haben. Alpenartige Gebirge ums 
fchließen im Morgen und Abend dad „franzöfifhe Ar⸗ 
kadien,“ welches nad; uralter Kunde ehemals ein See, gleich 
dem Leman, war, aus bem die Loire bei Menfchengevenfen 
abfluthete. Daher die Deutung, jene ſtarken Eifenringe an 
den Felsmauern des Schloſſes Marcilly hätten zur Be 
feftigung landender Schiffe gedient, und die erſte celtifche 
Bevölkerung auf infelartige Bergſpitzen fich niebergelaffen. 
Die hoͤchſten, ſchneebedeckten Gipfel, weldde man aus dem 
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Thale erblickt, erreichen vie Höhe von 6— 7000 Fuß; von 
ihren rauhen Borbergen, meift mit flämmigen Tannen dicht 
bewachſen, flürzen zahlreiche, gewundene Gießbäche herab, 
und verbinden fih, Sägemühlen_treibend, mit der fanfteren 
Loire. Einem diefer Bäche, welcher ald Fluß dem Strome 
zueilt, bat die Poefle einen unvergefienen Namen verlichen. 
Es ift ver Lignon, welcher aus den fchneegefüllten Schluchten 
bei Notres Dame de Thermitage, oberhalb Chalmacel, und 
im rauhen Gebirge von Gervieres in vielen Kaskaden herab- 
tofet, die Ebene bei. Boen erreicht, und in fanften Ufern 
durch das Hirtenland bei Feurs in die Loire mündet. — 
Der Hochwald wimmelte früher von flattlichem Gewilde, 
die Flüſſe und Bäche von Töfllichen Zifchen; wiefenreiche 
Abhänge und Matten über jähen Abgründen boten den 
Heerden die würzigfien Kräuter, fo daß ver Käfe von Roche 
mit allen gepriefenen Erzengnifien des Hirtenfleißes wett 
eifern konnte In dee Ebene wuchs gute Feldfrucht und 
die Gelände der Loire zunächſt prangten mit Reben und 
ven ſchmackhaften Marond von Lyon. Der ESchooß der Ge⸗ 
birge, geſchwängert mit allerlei Mineralien und Exzen, ein 
unerfchöpflicher Reichthum an Steinfohlen und Brennholz, 
nöthigten dem rührigen Geſchlechte früh die Richtung nad) 
der Bearbeitung des Gifend auf; in den duüſteren IBältern 
fprühesten an hallenden Bächen die Eifenhämmer, während 
im Thal Biehzucht, und in ver baumreichen Ebene Ader- 
bau und Gärtnerei bie frienlicheren Bewohner befchäftigten. 
Die veinſte Luft wehete von ben: Bergen hemieder, und ba 
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das Land an allem Ueberfluß gewaͤhrte, deſſen ein einfaches 
Reben bedarf, erlangte ein kraͤftiges, geſundes Geſchlecht ein 
hohes Alter, bis die Folgen ber raſch geſtiegenen Civilifation, 
zumal ver Induſtrie, auch diefen Borzug geraubt haben. 
Noch die Romantit des MVIL Jahrhunderts iſt voll ent 
zůchender Schifnerungen biefed TBunderlandes, deflen Damige 
faltigkelt an natürlicher Ausftattung, defien Schmuck an alten 
Burgruinen, prächtigen Schloͤſſern, Pillen im Stil ber Ro 
nalffance, gothiſchen Abteien, merfwärbigen Städten und 
anmutbigen Weilern allerdings vor andern einförmigen 
Provinzen Frankreichs Aufmerkſamkeit verdient. Uber ven- 
noch würbe Forez unbekannt geblieben fein, ohne das 
Walten eines reichbegabten, ritterlichen Gefchlechtes, an deffen 
jahrhundertlange Geſchichte die politifche und literariſche 
Bildung, die gefellichaftliche Geftaltung des Landes gefnüpft 
tft; jene laͤngſt verflorbenen d'Uurféo's, deren bunte Schick⸗ 
fale wir in unfere Kritik aufnehmen muͤſſen, weil die Kenntniß 
derſelben uns vie Nymphe Egeria und Caſanovas Erzählung 
erſt recht begreifen lehrt. — 

Eifer unterwarf in dieſem Gebiete die Segufianer, die 
eelbiſchen Ureinwohner, deren Nachkoͤmmlinge unter burgun⸗ 
diſchen und fraͤnkiſchen Feudalherren ſich bis im das ſpätere 
Mittelalter hie und da erhalten haben moͤgen; celtiſche Alter⸗ 
thuͤmer naͤhrten Pie Erinnerung an die Druidenzeit, welche 
mit Eindrücken ans der Römermwelt wunderbar ſich ver 
miſchte; noch Anne d'Urféẽ fand das: Volk im Gebirge „beau 
et blanc,” Mäncden und Frauen fehr fchön, „ayans le 
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teint delicat.”” — Schon in ven Tagen des Eroberers ſtand 
Forum Segusianorum, wahrſcheinlich das heutige Feurs, 
in neuerer Zeit an ſtädtiſcher Bedeutung weit hinter Mont⸗ 
briſon, Roanne und Et. Etienne zurückgetreten. Im Sten 
und boten Jahrhunderte ſtreifte in den Hochlanden an bie 
zomanifirten Gallier die mildere Herrfchaft der Burgunder 
und die räubere der Franken; au weſtgothiſche Einflüffe 
zeichten dort Hinauf, fo daß Eeltifches, Römifches und Ger- 
maniſches einander durchdrangen. Aber dad Germanifche 
ſollte das vornehmfte Element werven. Wie überhaupt 
Die älteften Gefchlechter Frankreichs ihren Urfprung gemein- 
Bin nicht von den Römern oder Galliern, fondern mit Stolz 
yon den norbiichen Barbaren berfchreiben, fo foll auch der 
Urahn der Urfe ein Deutfcher, Ulph, Wolf gewefen fein. 
Ein dunkelvolles Spiel fpäterer gelehrter Genealogen hat 
auch auch an dieſen Namen das befannte Märchen von den 
zwölf „Welpen“ geknüpft. Ueber Forez geboten aus altem 
Burgundifchen Stamme einheimifche Grafen, als, der Sage 
nah, Wulf le Vaillant, der Sohn eined deutfchen Fürften, 
feit dem Kreuzzuge im Dienfte Louis Ie Gros, auf einem 
Hoftag zu Montbrifon (i. I. 1129), eine fchöne Verwandte 
des Grafen Guy I., die Aymée, lieb gewann, heirathete, 
und im Lande fich anflevelnd, nach deutfcher Weiſe eine Burg 
baute, die er mit franzöflfcher Umwandlung feined Namens 
Wulf, Ulphe nannte. Wenn der Reiſende auf der getümmel⸗ 
vollen Lanpftraße, die von Marſeille und Toulon her über 
Lyon nad) Paris führt und Süd⸗ und Mittelfrankreich 
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mit Der Sauptftabt verbindet, — der Weg von Lyon über 
Dijon wird weniger befucht als der über Moulins — bei 
Roanne in das Loirethal hinabfleigt, flieht er im Welten 
auf einem einzelnen, himmelhohen Berge die malerifchen 
Trümmer des Schlofies Urfe, zwiſchen St. Juſt en Che⸗ 
valet und St. Germain le Dal. Zerfallen, auch nach feiner 
Herftellung im Geſchmack der Renaiffante, und megen feiner 
pünnen Bergluft im Frühling und Sommer, wegen feiner 
Schneeftürme im Herbſt, und feiner Kälte im Winter für 
das ſchwaͤchliche Geſchlecht jetzt unbewohnbar, beherrſcht 
Schloß Urfé die ganze Landſchaft Forez, ſo daß die älteſten 
deutſchen „Reisbücher,“ wie Zeilers, die Lage der Burg als 
Hauptmerkwürdigkeit der Provinz betrachteten*). Aus dem 
Söller und den Gallexieen des Schloſſes erblickte man bie 
alpenhaften Gebirge ver Danphine, fogar die Gletſcher von 
Savoyen; dad weite, lachende Land, von der Loire, dem 
Lignon und dem Air durchfloſſen, breitet zu den Füßen des 
Feudalherrn fich aus; hinter ihm in Nordweſten ſteigen höhere 
Berge auf; und neben dem Schloſſe nähren ewig ſprudelnde 
Quellen einen ſtattlichen Weiher voll leckerer Fiſche; der 
Bergrücken prangte von reichem Grün, aber nicht vom Obſt⸗ 
baum. — Auf fo erhabener Bergsftirne baute, nad) Art 
feiner Sippen In Schwaben oder am Rhein, Herr Wolf 
feine Burg; nicht gelodt durd die Annehmlichkeiten des 
Lebens, ohne Furcht vor der rauhen, unmwirthlichen Natur. 


*) Zeilers Itinerarium Galliae p. 238. 


Sein feudaliſtiſcher Trotz bedurfle eines unbezwinglichen 
Gaufed; die Abhänge des Verges, die raſchen Bäche, bie 
Waldung am Fuße, und Die Ebene boten ver ritterlichen 
Luft am Hohen Waidwerke, am Fiſchfang, Bogelftellen und 
zum Haſengarn hinlänglich Gelegenheit. Wenn unten im 
Thale um Roanne ber milde Frühling ſich Längft regte, 
mußte der Burgberr, von Schnee umlagext, oft ſechd Wochen 
hindurch in feinem Felſenneſte fih verfperren. — Urkunden 
vom Sabre 1177 nennen dad Schloß Ulpheiacum ober Ul⸗ 
phiacum; Wolfe rüfige Nachkommen erweiterten ihren Beſitz 
uud wählten vie Abtei Bonlien unten am Ufer bes Lignon 
zu ihrer Grabſtäite. Ste galten bald ald die reichften und 
sornehmften Dafallen ver Grafen von Forez, und unter 
ber Bleibe son Wappenſchildern, welche Jean, Graf von 
Forez, in das künſtliche Betäfel des „Dianenfaales“ im 
Kiefter Notredame de Montbriſon einfügen Tief, trat vor 
anderen dad Wappen ber Urfe heraus: „Tescn d’armes 
blazonne de vair au chef de gueles, et sur le timbre 
un bras arme renverse, tenant la main etendue tor— 
ante em haut.” Anſehnliche Heiraten mehrten ven Einfluß 
ver Fremdlinge, uns als unter Guichard dUlpho gegen das 
Gute des XIV. Jahrhunderts das Geſchlecht der Grafen 
ausſtarb, und die Herzoge von Bourbon, Lehnsherren von 
Zorez, auf anderen Befigungen ihres Erbes zu weilen pflegten, 
wutben bie Ulphoͤ ihre Bailli. Reich an feubaliftifchen Titeln, 
traten fie faſt ganz an die Stelle ver erlofchenen Dynaften, 
gewannen den Flecken Cerviores, einf ber Sommerfig ver 
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Grafen, und hielten, anerkannt vom übrigen nel, Gericht 
und Blutbann ver Grafſchaft zu St. Juſt de Chevalet. 
Grichards Bruder ſaß in getbeilten Bütern, und bradite 
Durch Heirath ben vielbeiprochenen Namen Paillard in Die 
Bamilte, welcher fortan bem zweiten Sohne des Haufes 
Klieb. Eine fpätere Sage, als längft ver Roman V’AftrEe 
von Honore v’UrfE das gelefenfle Buch feiner Zeit war, 
behauptete, König Franz I. habe „ah le Paillard!” ausge 
zufen, ald er Die Lift und bie Freundestreue jened Urfé er⸗ 
fubr*), welcher das Geheimniß der Berfon der Geliebten 
ſeines Waffenbruders herausloden Half. Obgleich uns 
Sonvore dürfe ( Céladon) in feinem Roman diefe Gefchichte 
Alcıppes, feines Vaters erzählt **), ift der feltfame Beiname 
noch hundert Iahr Alter als die Zeit Jaques. — Jean 
d'Ulphé warb im Jahre 1418, als ber mörberifche Zwiſt 
zwifchen Orleans und Burgund den NRittergeift gefährdete, 
auf feinem Scloffe vom eigenen Geflnde ermordet, weil er 
hohe Summen zum Unfauf einer Herrſchaft bei ſich aufges 
Häuft Hatte. Noch nach der Revolution zeigte man auf Urfe 
vie chambre de massacre mit untilgbaren Blutfleden, und 
erzählte, nur ein unmündiges Kind in der Wiege fei ver 
ſchont geblieben, weil es von den vorgehaltenen Dingen nicht 
nach ven blinkenden Goldſtück, fondern zum Zeichen une 
ſchäͤdlichen Sinnes, nach dem Apfel lächelnd griff. Pierse 
und Sean, zwei Brüber, waren es, welche um Die Mitte 


*) Tallemant des Reaux I, 120, 
**) l’Asiree I partie. Liv. II. p. 65. »dit. Lyon 1631. 
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des XV. Jahrhundertis den harten Namen Ulphe in Vrfe 
unmandelten. Bon Jean d'Urfé und Dame d'Oroze flammte 
François d'Urfé, Baron d'Oroze, fo berühmt ald Mutter- 
bruder des Chevalier sans peur et sans reproche, mit 
welchem er in einem Kampfe 30 Spanier befiegte*). — 
Pierre DUrfe, der Zeit gehörig, als Louis’ XI. blutige 
Politik das zerfplitterte Frankreich unter ver Krone vereinigte, 
verließ feine Berge, wurde Ritter von St. Michel und des 
goldnen Vließes, erhielt die Accolave gegen die Türken unter 
ven Mauern Otrantod im I. 1480, und bezeichnete durch 
mehrfache Veränderung feiner äußeren Berhältniffe ven Ueber⸗ 
gang des trogigen Feudaladels in den gefchmeidigen Hofe 
und Dienftavel. Mit bedeutenden Staatsämtern unter 
Karl VI. und Ludwig XI. betraut, grand &ecuyer de 
France, Sen&chal de Beaucaire, gefügig den Königen, 
aber nicht in feinen eigenen Angelegenheiten, vermählte er 
fi) mit Katharine ve Polignac, und zog aus dem unbeim« 
Tichen flurmumtoften Schloffe des deutſchen Ahnherrn in 
die Ebene an den Lignon berab. Dort bauete er im Stil 
der Renaiffance das reizende Schloß Ta Bätie (Baſtitia) 
und fiedelte zun Zeichen feiner Frömmigkeit neben dem 
Prachtfitze eine Brüderſchaft des Heiligen Franziskus an. 
So entfland diefe Vereinigung möndifhen Sinne und 
neuern Kunftgefchmads inmitten ber prangendſten Natur, 
jened la Bätie, Schloß, Münfter und geſchmückte Grabe 


*) Histoire de Bayard par le loyal serviteur in ber Collection Mi- 
chaud et Poujoulat t. IV. p. 518. 


kapelle, welches feines Gleichen im damaligen Branfreich 
nicht fand. Pierre focht unter Karl VII bei Fornuovo, 
am Taro, und fpäter Hei Novara gegen die Sforza, ftarb 
31508, und ließ aus Demuth fih nur vor der Kapelle bes 
graben. Je näher dem XVI. Jahrhunderte, je glängenber 
wurde das Geſchlecht; tapfer, katholiſch eifrig, Eunftliebend, 
den Wiffenfchaften Hold, von tief poetiſchem Sinne. Claude 
d'Urfé ſah dad Ende des reichen Haufed der Ducs de Bour« 
bon; die arge Untreue des Eonnetable Charles, des Waffen« 
gefährten Frundsberg, nicht theilend, verfchaffte er feinem 
Haufe mit dem Titel Bailli de Forez faft die Vollgewalt 
der ehemaligen Grafen; bewirthete König Franz im Iahre 
1535 auf la Baͤtie. Er fammelte die erfte Bibliothek, im 
welcher fich ein unfchäßbarer Cover ver Troubadours befand, 
bauete feiner „lieben Hausfrau” Jeanne de Balzac zu Bone 
lieu⸗Abtei ein funftreiches Grab, aus Marmor und Erz in - 
Peter Fiſcher's Weife gefügt. König Heinrichs IL. Gefandter 
auf ven Bonzil zu Trivent, dann in Rom, Oouverneur 
des Dauphin und der andern Kinder von Frankreich, ftarb 
er im Jahre 1558. Mit Recht barg vie Abtei zu Bonlieu, 
prachtvoller von ihm hergeftellt, Claudes Gebeine im zier- 
lichen Grabmahl. Seine Villa, jetzt la Bätie d'Urféͤ genannt, 
vereinte, ein zweites Chambord, die feltenften Köftlichkeiten. 
Deutfche und italienische Kimftler hatten Schloß und Kapelle 
verfchönert; Antiken in Erz und Marmor, Gemälde, Bücher 
und Seltenheiten im Gefchmad der Zeit, füllten bie heitern 
Räume, welche fich zauberhaft zwifchen Gärten, Baumgängen, 
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Terraffen, Gehoͤlzen, Springbrunnn, Grotten mit Statuen, 
am Ufer des Lignon, neben der gepriefenen Kapelle hinzogen. 
Den feinen Söhnen wurde Glaube, vurch feine Mutter auch 
Baron d'Entragues, auf Schloß Entragued ermorbet, und 
erftieg Jaques ver Aeltere den Gipfel der Macht. Im 
Befitz aller Erbwürben und Güter der Familie, flirrmifcher 
&iferer für die Fatholifche Kirche ald Diener Karls IX. und 
Heinrichs III. fah er die frieplichen Thäler von Forez durch 
den entfeglichften Krieg heimgeſucht, und die, Denfmäler 
alter Kunft durch barbarifche Hände zerflört. Der Adel 
von Borez galt ald fanft gegen feine Unterthanen, war 
aber zelotifchsfirchlich, und verfchloß der Lehre Luthers und 
Calvins den Eingang in feine Landſchaft. Doch die in 
ihrer Weiſe thätige, aufgeweckte Eriegerifche, landlaufende 
Bevölkerung öffnete fich, ihres arkadiſchen Stilllebens und 
ihres Heimweh ungeachtet, dem „neuen Worte,“ fo daß ber 
Krieg der Hugenotten und der Ligue gerade bier den ge= 
Häfftgften Charakter annahm. Ehe dieſe unfelige Zeit ber 
einbrach, hatte Jaques eine fürftliche Verwandtſchaft gefnüpft; 
er vermählte fich im Sabre 1554 in Gegenwart bes Hofes 
zu Compiögne mit Madame Renée de Savoye, Tochter 
Claudes, Gomtes Souverain de Tendes, und einer Enkelin 
der Anne de Lascarid, welche den byzantinifchen und tra⸗ 
pezuntifchen Kalfernamen mit bebeutenden Gütern in bie 
Familie Urf& brachte, wie auch Gafanova, der alten Ge⸗ 
ſchichte des Haufes wohl kundig, in feine Mpflifieation 
dieſe Verwandtfchaft geſchickt benutzte. Jaques war jo ver 
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Schwager des berühmten Anne ve Montmorenci, des Con⸗ 
netable blutigen Andenkens, und freilich deshalb um fo mehr 
in die Kämpfe gegen die Hugenotten verflochten. Er focht 
bei Cognac, hielt den Admiral von Coligny ab, die Loire 
zu überſchreiten, und ſtarb im Jahre 1574. Bon zwölf 
Kindern, melde ihm Dame Renee, die noch kurz vor ihrem 
Tode der Großmuth des Duc Emanuel Philibert von Sa⸗ 
voyen die Margquifate Bage en Breſſe und Rivole in Pie 
mont verbankte, und im Jahre 1580 zu Parma flarb, find 
Anne, der Aeltefte, und Honore, der fünfte Sohn Marquis 


- de Balromey, die berühmteften des ganzen Geſchlechtes, die 


Glanzſterne von Forez, und gehören überhaupt zu ben bes 
deutendſten Menfchen ihrer Zeit. Die Schieffale beider Brüder, 
nach der Sage abenteuerlich in einander verflochten, ver⸗ 
tieren zwar bei näherer Kritik den Charakter des hoch⸗ 
romantifchen, gewinnen aber durch die Forſchung an 
ſittlicher Bebentung. Anne de Lascaris⸗d'Urfé, ein Taufe 
fohn des Connetable Anne, feines Oheim, fühlte, obwohl 
öhne gelehtte Erziehung, frühe Neigung zur Poefle, und 
verfaßte fehon im läten Jahre eine Reihe von Sonetten 
zur Verherrlichung einer Dame Diana, keinesweges feiner 
fpäteren Gemahlin, und darauf der Gattin ſeines Bruders Go⸗ 
nor&, welche vieler angeblich ſchon vor ihm gelicht haben 
fol. Bin unerflärliches Spiel poetifher Laune trieb ihn 
das Gehicht Diana zu nennen, ungeachtet die gefeierte Schöne 
im Genichte ſelbſt Earite Heißt. Auffallend ift, daß wir 
in dem druidiſch⸗römiſchen Lande der Seguflaner wiederholt 
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auf die alte Göttin floßen; ein Dianenbund vereinigte Die 
rüftigen Jäger im Saale von Montbrifon. — Als Bailli 
von Forez und in ben andern Würden feinem Vater gefolgt, 
theilte Anne mit Feder und Schwert die Schickſale Frank⸗ 
reich, vdichtete, wie Martin Opig und Schottel, Klagelieder 
der Nymphe France; foht in Languedoc und fah zum 
Dank für feine Dienfte im Jahre 1578 fein Erbe durch 
Heinrich IH. zu einer Grafſchaft erhoben. Er vermäßlte 
fih jung mit Diane de Chenillac, Erbin des Meſſire An⸗ 
toine de Long, Herren von Chenillac und Baron. von 
Chaͤteaumorand, einem fohönen Schloffe an der Grenze von 
Forez und Beaujolais; vielleicht Daß er feinen Lobgedichte 
auf Dame Carite den Namen Diane im Drude beilegte, 
um die Eiferfucht der Gattin auf die frühere Geliebte nicht 
zu mehren. — Anhänglichkeit an die fatholifche Kirche riß 
ihn, welcher ver Wiſſenſchaft und Poeſie nie untreu wurde, 
mit dem Jahre 1589 tiefer in ven Kampf der Ligue; unter 
dem Duc de Nemours, Lieutenant de la Ligue in Forez, fah 
er die Thaler mit Gräuel erfüllt; die Erbgruft der alten 
Grafen von Forez in Montbrifon frevelhaft erbrochen, vie 
Nuheftätte Eunftliebender Ahnen geplündert; zog fih im 
Jahre 1592, beleidigt, auf das verlaffene Felſenſchloß Urfé 
zurück, und erklärte fich für Heinrich IV., als dieſer den 
katholiſchen Glauben bekannt hatte. Aber Heinrich von 
Bourbon opferte den Ehrgeizigen ſeinen Verläumdern, und 
erfüllte den ſtrebenden Mann mit folchem Ueberdrufle am 
äußeren Leben, daß er nicht allein unter ven nachhaltigen 


Stürmen auf feinem DBatererbe weilte, ſondern fogar im 
Zahre 1506 demſelben gegen reiche Jahrgelder zu Gunften 
feine? Bruders Jaques entfagte, die Kette des Heiligen⸗Geiſt⸗ 
Ordens nicht annahm, „indem er Geiftlicher zu werben 
gelobt Habe,” und endlich fogar das Eheband mir Diana 
de Chätenumorand auflöfte Diefe Chefcheivung ift ver 
Hauptmoment des Romans, welchen die Zeitgenoffen er» 
fannen, um mit dem Skandal die Romantik des Hauſes 
Urfe zu Erönen. Breilich waren die äußern Umftänve hoͤchſt 
eigentbümlich; Papft Clemens VIII. trennte durch ein Breve 
vom Sabre 1596 auf Anhalten ver Diane von Chätenu- 
morand die Ehe, durch welche die Eltern die breizehnjährige 
mit Anne d'Urfé verbunden hatten. Der Grund der Scheis 
dung war „ob impotentiam et frigiditatem ipsius Annae, 
a quo nunquam carnaliter cognita fuit.” Wie fich dieſe 
frigiditas Annae mit der dauernden Liebesgluth vereinigt, 
welcher der Dichter feit früheften Jahren ſich Hingegeben, 
tönnen wir nicht deuten. Genug, Anne übertrug auch bie 
Würde des Bailli auf Jaques und lebte auf Schloß Urfé., 
das er wohnlicher mit Sälen, Gemächern, Gärten und 
Terrafien verfah. Er erfreuete fih an feiner Sammlung 
von Büchern, von Antifen, ſowohl celtifchen als römifchen, 
Gemälden und Mannferipten, und an der Töftlichen Aus⸗ 
fiht in die Ferne Er athmete, voll Ekel des blutigen 
Dampfes, welcher Franfreihs Hof und Städte durchzog, 
die reine Bergluft, und rühmte zu Urfe in vierzehn Jahren 
keinen Kranken gefehen zu haben, und daß erfranfte Fremde 
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bort genefen fein. — Im Jahre 1590 Priefter geworden, 
ohne feine Freiheit zu befchränten, oder ein geiſtlich At 
anzunehmen, richtete er feine Muſe überwiegend auf das 
geiftliche Lien, verfaßte berühmte Hynmen, zwiſchen denen 
in unergründlicher Allegorie oft weltlich poetiſche Negungen 
hindurch Iaufen; ließ ſich erft auf Bitten feines Verwandten, 
des Kardinal von Savoyen, in bie Zahl der Chanoines⸗ 
Comtes der Kathedrale von Lyon und ald Doyen des Stifts 
zu Montbrifon aufnehmen. Unter den vielen Schriften 
Annes, meiſt geiftlichen Inhalts, auch Leichengedichten, Epi⸗ 
taphien, im Geſchmack unſerer ſchleſiſchen Dichterfchule, und 
jetzt vergeſſen, obgleich ſie die Phantaſie Miltons verrathen, 
wird man die Beſchreibung feiner lichen Heimath mit um 
fo größerem Vergnügen Iefen, ba gerabe Forez, nach un« 
geheurem Wechfel der Dinge, fich ſelbſt nicht mehr kennt. 
Trandreich bewunderte ihn, konnte ven Dichter aber nicht 
aus feiner Abgeſchiedenheit Inden, in ber er ald Doyen von 
PMontbrifon waltete, im Jahre 162: flarb, und in ber 
dortigen Kathedrale feine Nuheftätte fand. 

Dad Gegenbild Anned mar der fünfte Sohn Rendes 
vor Savoyen, und ber begabtefle, Gonore, Marquis de 
Valromey. Geboren zu Marſeille am 11. Februar 1568, 
empfing er die erſten unauslöfihlichen Jugendeindrücke an 
den lachenden Ufern des Lignon; ſtudirte mit feinen jüngeren 
Brüdern im Collège zu Tonnen, und pried als ver faͤhigſte 
Jefuitenfchüler ſchon im Jahre 1583 die feſtliche Anweſenheit 
eines erlauchten Paares in einer zienlichen Drudiärift im 
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Verſen und in Proſa. Schon damals als jüngerer Bruder 
dem geiſtlichen Ritterorden von Malta beſtimmt, mußte er 
mit verflärkter Gewalt die angeborne Poefle feines Ger 
fchlechtes empfinden, als er im Sabre 1585 im Schloffe 
Ia Bätie weilte, und. unter dem Zauber der Natur am Ufer 
des Lignon ihm die erfte Schöne begegnete. Aber aus 
dichteriſchem Spiel, und ben unblutigen. Kämpfen ver. Eins 
bildungskraft ſchuͤttelte auch ihn bie veligiöfe und politifche 
Parteiung des Vaterlands auf. Tapfer focht Sonore mit 
ſeinem Bruder unter Nemours für die Ligue, blieb derſelben 
auch nach Annes Ausſcheiden treu, und ward im Februar 
1595 zu Feurs gefangen, wie die Sage geht, durch jene 
Marguerite de Valois, Heinrichs IV. ſchöne, vielſündige 
Gemahlin. Aus der Haft befreit begab er ſich nebſt Ne⸗ 
mourd an den Hof von Savoyen, fühlte leidenſchaftlichen 
Schmerz am Sterbebeite des katholiſchen Parteihauptes; 
näherte ſich noch einmal dem Strudel des Bürgerfrieges, 
und verfaßte in zweiter Befangenfchaft fein finnreiches philos 
fophifches Wert Epitres morales. Als Forez dem Bourbon 
fi unterwarf und Geinrich IV. den hartmädigen Liguer 
ungünftig empfing, fuchte dieſer den Troſt der Muſen allein, 
wie fein Bruder Anne, bichtete fern von feinen "geliebten 
Lignon in Chambery, that aber im Jahre 1599 einen 
Schritt, deſſen dunklen Motive den romantifchTäfterlichen 
Sang ter Zeitgenofien viel beſchäftigten. Die ungeheure 
Entfittlihung der Gemüther des Adels, welche Katharine 
von Medici und ihre Kinder über Frankreich gebracht hatten; 
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jene heroiſche Liederlichkeit thatkräftiger Seelen, jene blutige 


Leidenſchaftlichkeit und fittenlofe Galanterie, in denen ſich 


die untergehenbe Chevalerie, zwar oft frazzenhaft, doch innmer 
mit romantifchem Schimmer, abfpiegelte, mußten dem Dichter, 
dem „Shevalier de Malte,“ deſſen heiße Jugend unter Waffen- 
thaten, im Kerker ver verbuhlten Marguerite von Valois, 
und unter manchen Abenteuern einer wild aufgeregien Zeit 
verflofien war, tiefliegende flanvalöfe Gründe beilegen, 
als er von feinem Bruder Jaques im Sahre 1599 bie 
Herrſchaft Chätenuneuf en Breſſe fich abtreten ließ, und 
gleich darauf die Diane de Chäteaumorand, feined Bruders 
anftößig geſchiedene Gattin, heirathete (im Jahre 1600). 
Den Nachkommen mußte diefe Verbindung noch räthſel⸗ 
bafter erfcheinen, da Honore in dem Roman [’Aftree im 
verfchlungenen Spiel unerklärlicher Allegorien, eine Diana, 
wie Anne in feinem Iugendgebichte, feiert. So vollenvete 
die Dichtung das phantaflifche Geſchick des Hauſes Lirfe, 
und alle Welt glaubte, der Chevalier de Malte habe vie 
Schwägerin vor dem Bruder geliebt, ihren Berluft ſchmerz⸗ 
lich beklagt, die Scheidung fündhaft betrieben, und ſich 
endlich mit der Geliebten vermählt! Aber fo willlommen 
der Romantik ſolche Verknüpfung fein würde, war doch 
Honoré Taum 7 Jahr alt, ald Anne die erſte Diane 
(Garite) befang; und fland erft im 12ten Jahre als dieſer 
die Diane de Chätenumorand heimführte. Unzweifelhaft aus 
kluger Berechnung, um die Güter der Geſchiedenen der 
Bamilie nicht zu entfremben, heirathete Gonore die ſechs 
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bis ſieben Jahr ältere Erbin von Chäateaumorand, eine 


altjüngferliche, unfaubere Schöne, welche ſtets eine Schaar 
Hunde in ihrer Nähe, und deren ſchmutzige Geſellſchaft 
fogar in ihrem Bette duldete. Wie die Hoffnung, Durch 


Dianen einen Erben zu gewinnen, bald vereitelt fchien, 


trennte ſich Sonore, doch ohne Firchlihe Form, von ver 
Gattin, weil er fürchtete, den heiligen Stuhl durch erneuerte 
Dispenfationdgefuche zu beläftigen. Einmal Hatte er als 
Maltefer um Aufhebung feines Gelübdes anhalten müffen; 


dann um die Erlaubniß feine Schwägerin zu heiraten; 
auch fein Bruder Antoine war der päpftlichen Kanzelei bes 
kannt; fo daß der Heilige Vater in Unmuth ausgerufen 


haben fol, „die Urfe bevürften eines Papftes allein!“ — 


Dame de Chäteaumorand, mit zunehmendem Alter zu uns 
foͤrmlicher Dicke gediehen, Iebte, noch ſtets eitel auf ihre 


Schönheit, auf ihren reichen Gütern, fehügte ſich nad) ita= 
lieniſcher Weife durch eine Maske vor jedem Sonnenftrahl, 
beleidigte ftolz ihre Familie, fol noch zweien andern Urfe 
verliebte Neigungen eingeflößt haben, und flarb, über ihre 
Herrſchaft zu Gunften des Hauſes Levis verfügend, nach 
ihrem erſten Gemahle. — Honoré dagegen, jetzt frei von 
jeder Verſuchung, in weltlicher Begegnung ſein Ideal zu 
verwirklichen, lebte ſeiner überreichen Einbildungskraft; dichtete 
die Sireine, ein Hirtenepos, in welchem er zuerſt dem Monte⸗ 
mayor, dem Dichter der Diana, nacheiferte, und eine bes 


e wunderte Bahn für die Poefle brach, und vollendete feinen 


Ä 


| Ruf als „Wieverherftellee der franzöflfchen fchönen Rede— 
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Fünfte,” indem er die Aſtroͤe zur Verherrlihung des Landes, 
mwelche8 der Lignon durchſtromt,“ und zur vollfommnen 
Befriedigung des damaligen Gefchmades verfaßte, und im 
Jahre 1609 den erften Theil verfelben «Heinrich IV. widmete. 
Es iſt Bier nicht der Ort ein Werk näher zu dharaf- 
terifiren, welches ſchon deshalb eine fo unerhörte Wirkung 
Hervorbringen mußte, weil die Gemüther ver Franzoſen, 
unter Heinrichs IV. Scepter aus dem entfeglichen vierzig« 
führigen Sturme verfehrt und mühe hervorgegangen, :mit 
Bemußtfein Der weicheften Ruhe pflegten. Die verliebte 
Berfönlichkeit des Herrſchers Hatte die Liebe faft zur einzigen 
Beihäftigung des müßigen Adels am Hofe und auf den 
Schlöffern gemacht, und Ieivenfchaftliche Gebehrdung und. 
Liebeskampf mar die Mode des gebilneten Theils der Nation 
geworden. Eine fo nachhaltige Bewegung der Geiſter be= 
durfte einer Literatur. Der Ritterroman mar mit ber 
Zeit Bayards erftorben; e3 fehlte Die Einfachheit ver Sitte, 
an ihm fich nod zu ergößen. Honoré d'Urfé behandelte 
im der Form feines Romans die Lebendfrage feines 
Yahrhunderts mit unerfchöpflicher Mannigfaltigkeit, und 
feffelte und befsiebigte die Spannung, indem er gefickt im 
die labyrinthſchen Windungen der Schickſale eines. Mufter- 
Liebeöpanres den erlebten Novellenfchag des ganzen ga⸗ 
lanten, heroiſch⸗ üppigen Zeitalters verſlocht. Er fleigerte | 
ven Neiz des Gedichted, ‚indem ex unter ben Schleier einer 
confequenten, anmutbigen Allegorie feine und feines Bruders 
verrufene Licheögefchichten errathen, und den Lefer in vierzig 
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leicht eingefügten Epiſoden Pie eignen Abenteuer, ober 
die berühmter Zeitgenofien ahnen ließ, und doch wieder 
durch abſichtliche Verkleivung und künſtliche Umbildung bie 
Neugier irre führte. Honoré nannte fein Werk l’Astree, 
pastorale allegorique, verlegte die Scene in fein fehönes 
Seimathland an ven Lignon, und befeftigte, als die Zeit ber 
Babel, ungefähr das bie chriftliche Jahrhundert, in welchen 
altgallifche Lebensmomente, der myſtiſche Cultus der Druiden, 
moderne Feerei, die heidnifch-römifche Bildung, die Ritter⸗ 
lichkeit und das Burgleben der eindringenden Barbaren fich 
begegnen konnten. Zügellos im Gebraud) der freien Ro⸗ 
mantik hat er Koſtüm und Sitte der hirtlichen, idylliſchen 
und phantaftifchen Welt mit den Zügen ver Chevallerie, ver 
zierlichen Hofweiſe der Gegenwart und mit der literarifchen 
Bildung derfelben in Einklang gebracht, ohne daß feine 
fhreibfertigen Schäfer und Schäferinnen irgend 
barock und unnatürlich erfcheinen. Indem er fo im Gebiete 
einer keineswegs ſchuldloſen, pbantafliichen Wera vie 
menfchliche Leidenfchaft überhaupt im Spiegelbilde der thate 
füchlichen Wirklichkeit charakteriſirt, iſt es ihm gelungen, 
unzählige Lefer über ein Jahrhundert hindurch mit gleicher 
Andacht durch ein Gericht von 6000 Seiten zu führen! — 
Aber fo unleugbar wirkliches Liebesglück und wirklicher 
Schmerz in Der Aftree dargeſtellt ift, und im allgemeinen 
in des Hirten Céladon rührendem Leid und in feiner füßen 
Luft der Dichter ſich ſelbſt verftanden bat; iſt die Fabel 
des Romans doch ohne gefhichtlidhe Beziehung auf 
2* 
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Annes und Honorés anſtoͤßige Ehe mit Diane de Chäteau- 
morand, fo wie anderſeits das Beftreben des letzten Heraus⸗ 
gebers Patru (Paris 1733, 5 Vol. 12.) einen vollftän- 
digen Schlüffel aller allegorifcher Namen und erzählten 
Novyelletten zu geben, ein durchaus Verfehltes. Mit 
Genugthuung hat man fchon früher einige der marfirteften 
Geftalten und Ereignifje verificirt. Le grand Enric mag 
Heinrich IV., Galathee, die nymphenhafte Herrfcherin des 
Schäferreiches, Marguerite von Balois, die Delle, Madame 
de Balagny, eine von den fünf Schweſtern ver Gabrielle 
d’Eftrees, fo wie Daphnide fie felbft fein, und Honoré 
feines Vaters Abenteuer mit der zornigen Madame be 
Guiſe, und die Befreiung veffelben aus dem Schloſſe d'Uſſon 
unter dem Namen Alcippe erzählt haben. | 
Von dem ungeheuren Erfolge der Aftree giebt das 
ganze Jahrhundert Zeugniß. Das Länpchen Forez, deſſen 
Schönheit nad) Urfé's Schilderung den jungen Franzoſen 
etwa das Bild der Schweiz bei den Deutfchen vertrat, verlor 
“über dem Rufe feiner phantaftifchen Bewohner faft feine 
geographifche Bereutung; ſelbſt verftändige Literaten 
Eonnten bezweifeln ob es einen Fluß Lignon in Frankreich 
gäbe? König Heinrich IV., fo wenig fonft dem Liguer 
Honoré d'Urfé hold, Tieß fi, im Frühling des Jahre 1609 
Nachts durch Baffompierre*) und andere vertraute Hofleute 
die Aftree vorlefen, und vergaß darüber Die Schmerzen des 


*) Mem. du M. de Bassompierre. Amsterd. 1692. I, 205. 
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Podagras. Mit Enthuflasmus verfchlang jung und alt, 
der Gelehrte, ver Mönd in feiner Zelle, der Biſchof im 
Gerud der Heiligkeit, ver ernfte Staatsmann, die Gefpräche 
und Briefe des Schäfer vom Lignon. Es giebt fein Buch 
in deutfcher oder in irgend einer andern Sprache, welches, 
gleich der Aftree, die Gemüther mehre Gefchlechtäalter hin⸗ 
durch beichäftigte; nicht ganz heimifch zu fein an ven Ufern 
des Lignon, die Schlöffer jener phantaftifchen Welt nicht 
nach ihrer Rage zu Eennen, galt in den Salons von Ram⸗ 
bouillet, wo um 1660 die geiftreichfte Gefellfchaft von Parts 
fih vereinigte, als ein Zeichen mangelhafter Bildung. Noch 
M. de Segraid fand die Aftree fo ſchön, daß er fie mit 
Vergnügen wieder lad*). La Fontaine ftelte ven Roman 
unmittelbar hinter Rabelais; Fortſetzungen, unzählige Nach- 
ahmungen, drängten fi; die Aftree gab ver Nomanliteratur 
des Iahrhunderts Ludwigs XIV. ven Impuls. Uber Die 
fhmeichelhaftefte Anerkennung fam dem Dichter aus ber 
Heimath feiner Ahnen. Eben hatten in Deutfchland, unter 
den Vorboten des vreißigfährigen Krieges, nicht unlöblichen 
Sinnes ſich fürftlihe und adelige Gefellfchaften zur „Bes 
förderung adeliger Gefinnung, fo wie der deutfchen Sprache 
und Dichtlunſt“ gebildet; 29 Prinzen und Prinzeffinnen, 
und 19 große Herren und Damen, waren ald eine „Akademie 
der wahren Liebenden” nad) dem Vorbilde des Romans, in 
einen ‚Hirtenbund zufammengetreten, und baten in einem 


- *) Oeuv. divers de M. de Segrais. Amsterd. 1723. 12. t. I, p. 3. 
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Sendſchreiben vom „arrefour de Mercure am 10. März 
1624,” den Dichter unter dem Namen Céladon, den Feiner 
von ihnen anzunehmen gewagt habe, ihrem poetifchen Spiele 
ſich anzufchließen, und mahnten ungeduldig an den erfehnten 
vierten Theil. — Honoré erwiederte aus Chäteaumorand 
am 10. März 1625 die Huldigung der fürſtlichen Schäfer, 
denen damals eine Wolfsnatur zuträglicher geweſen 
wäre, und gelobte, ihnen nicht allein den vierten Theil der 
Aſtroͤe, ſondern alle Erzeugniſſe ſeiner Muſe zu widmen. 
Der erſte Band einer deutſchen Ueberſetzung des Romans, 
auf der Bibliotheque royale befindlich, mag vielleicht von 
” „nen wahren Liebenden” veranſtaltet fein. — So gefeiert 
im Auslande und von den Einheimifchen, mit dem Degen 
und ber Fever dem Haufe Savoyen dienend, auf Reifen 
umd wiederum in feinen Muſeum, beendete Honoré fein 
merfwürbiges Leben. Im Mai 1625 zwanz ihn ein Sturz 
von Pferde dad Heer zu verlaffen, welches eben in das 
Gebiet von Genua eingefallen war; von dort nach: Ville 
france in Piemont gebracht, flarb der Dichter in dieſer 
Stadt am 17. Juni 1025 im Beifein des Herzogs Karl 
Emanuel und feiner Verwandten. Seine Leiche ward in 
Turin ehreuvoll beftattet; doch am Ufer des Lignon gebt 
die Sage, daß ein länglicher Hügel unmeit La Bälle mit 
ſechs alten Linden umpflanzt, und benegt durch einen Arm 
es Lieblingäfluffes, bekannt unter vem Namen „tombeau de 
Celadon,” feine Gebeine bedecke. Der Name Céladon blieb der 
Sprache, zur Bezeichnung, eines zärtlichen, treuen Liebhabers. 
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Mit dem Anfange des philoſophiſchen Jahrhunderts 
verlor ſich allmählich der herrſchende Geſchmack an den 
Schäferromanen; und wenn auch die Jugend mit Entzücken 
ihn noch las, und in das liebliche Arkadien ſich träumte, 
ſo ſprach ſich doch dünkelvoll die öffentliche Stimme dahin 
aus, „daß die Aftree.in ihren langen Abſchweifungen, Unter⸗ 
redungen und Briefen, ein „langweiliges“ Buch fei. Unter 
dieſem Charakter ift fie denn in die Literargefcjichte einges 
treten, und mag, ald Seltenheit in die Bibliothefen nieder⸗ 
gelegt, feit 70 Jahren wohl wenig fo anvächtige Lefer ges 
funden haben, als 3. I. Rouffeau, welcher, der Auflöfung 
ontgegenblictend, die verhallenden Stürme feines Lebens 
durch bie vergeffene Lieblingslectüre feiner Vorfahren be⸗ 
fänftigte! | 

Wir haben und lange bei nem Buche und bei den 
Urfé überhaupt verweilt, einerfeits, weil das Buch fich kaum 
noch in den größten Bibliotheken Deutſchlands vollftändig 
findet, und über die Beziehungen deſſelben faljche Vorftel- 
Jungen literarifch verbreitet find; theild um der Erbin des 
Namens einer fo eigenthümlichen Familie, unferer gelehrten 
aberwitzigen Marquife, gefhichtliche Objectivität zu 
verleihen. 

Mit den ritterlichen Herren d'Urfé , den Bailli und 
Kriegsmaͤnnern, mit den Dichtern Anne und Honoré, und 
ihrem jimgften Bruder Antoine, den vor ber Entfaltung 
fchöner poetifher Anlagen ein blutiger Tod als Er-Bifchof 
von Saint-Flour im 3. 1594 hinwegriß, fchien dad Maaß 
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geiſtiger Kraft, welches dem Geſchlechte beſtimmt war, ſich 
erſchöpft zu haben. Die folgenden Generationen ſind 
Grandſeigneurs, Baillis de Forez, Biſchofe, Prieſter, Mi⸗ 
litairs, tragen aber fein bedeutendes Gepräge an ſich. 
Die zahlreichen Glieder des Hauſes im letzten Drittel des 
XVII. Jahrhunderts, hatten, der Sitte des franzoͤſiſchen 
Adels gemäß, ihr würbenolleres Land= und Burgleben mit 
der Hauptſtadt vertaufcht. Die Bibliotheken, Eöftlichen Ma⸗ 
nuferipte, und die andern Sammlungen vererbten fich, als 
Fideicommiſſe ehrfurchtsvoll gepflegt, in der Linie von La 
Bätie Der Stammfis Urfe ſank wieder in Trümmer. 
Den geiftigen Verfall des Geſchlechts, aus dem einer mit 
Märtyrermuth zur Belehrung der Wilden nad Kanada 
fi begab, befannte Claude de Ladcarid=-d’Urfe, pere de 
l’Oratoire, nachdrücklicher ald er glaubte. Klagend 
fprach er im Sabre 1675 zu feinem Bruder, dem Biſchof von 
Limoges: „que le nom d’Urfe sembloit ne devoir &tre 
connu que par l’Astree. (est une étrange chose, 
lui disoit-il, qu’il faille que ce mechant livre des- 
honore d’autant plus notre nom, qu’il est entre le 
mains de tout le monde. Pour moi je voudrais, que 
quelqu’un de nous s’appliquät & faire quelque bon 
ouvrage, qui eflacät la memoire de celui-la, et qui 
empechät de le lire*)!” — Charles Emanuel de Lascaris⸗ 
d’Ürfe, in hohem Alter zu Paris im Jahre 1685 geftorben, 


*) M&moires de lAbhé Arnauld p. 363. Collection Petitot, II serie, 
t. XIXIV. 
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hinterließ noch ſechs Kinder, von denen aber nur eins im 
Stande war, das berühmte Geſchlecht fortzuſetzen. Louis 
de Lascaris⸗d'Urfé ẽ, Comte de Sommerive, erzogen am Hofe 
Ludwigs XIV., verrieth früh eine jo Eranfhafte Frömmigfeit, 
daß er eined Tages alle nadten Bilvfäulen im Garten zu 
La Bätie, welche Claude d'Urfé aus Rom gebracht, ver⸗ 
fümmelte. Als er feinen Vater um Verzeihung bitten zu 
müffen glaubte, erwiederte Diefer: „mon fils, vous avez 
ete plus sage que moi, vous avez fait, ce que j’aurai 
du faire!” — Der Bilvderftürmer flarb dafür als Bifhof 
yon Limoges im Geruch der Heiligkeit; er war e8, welchem 
fein Bruder die Geiftesarmuth des Gefchlechtd klagte. — 
Bon den Brüdern heiratbete nur Iofephe Marie de Lascaris⸗ 
d'Urfé um das 3. 1686, und zwar Louiſen de Gontaut, 
Schmefter François de Gontaut, Marquid de Biron*), 
ded fpätern Günſtlings des Regenten, Paird, Dues und 
Marſchalls, und ftarb thaten- und kinderlos als Garbeoffizier 
des Dauphin, Lieutenant du Roi in Limoufin, Baillt zu 
Forez, in Paris am 13. Dftober 1724. Er war der Ichte 
männliche Sproß des Hauſes | d'urfé; aber ver Enkel 
feiner Schwefter Zrancaife Marie, vermählt mit Jean de 
Ya Rochefoucauld, Marquis de Langeac, erbte die Güter 
des Gefchlechtes; erneuerte Namen und Wappen beffelben, 
und wurde Bailli zu Forez. Als Oberft eines Reuter⸗ 
regimentes, das erſt Roche⸗Guyon, dann d'Urfé genannt 


* St. Simon XXV, p. 76. 
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wurde, ſtarb er im Lager vor Tortona am 7. Januar 1733 
in jungen Jahren, und hinterließ als Wittwe die Ieanne 
Camus de Pontcarréͤ, fo genannt von einem Schlofie bei 
Baris, mit der er fi auf Antrieb des Regenten im September 
des Jahres 1724 vermählt Hatte Diefe Jeanne d'Urfé 
if die bedauernswürdige Heldin der italienifhen 
Gaukelei; merkwürdig ift, daß ihres Hauſes Wappenſchild, 
bimaeldlau mit drei wachſenden filbernen Monden, in ver 
Mitte ein goldener Stern, faft ſchon eine ercentrifche Rich- 
tung ihrer Ahnen erratben Täpt*). Die Marqulfe gen ea⸗ 
logiſch feſtzuhalten war nicht leicht, da nach allen kritiſchen 
Hilfömitteln die d'Urfé im Jahre 1724 audftarben; auch 
des Letztlings Wittwe ſchon 1739 aus dem Leben fchieb 
mb ſelbſt die M. de Créquy die Adeptin mit jener Schweſter 
Birons vermechfelte, welche, 1686 vermäflt, unmöglich noch 
Caſanovas Zeitgenofftin bis 1763 fein Eonnte, felbft anges 
nommen daß ihr Todesjahr ungewiß war. — Che wir num die 
anderwärts gegebenen Notizen über unfere Marquiſe d'Urfö 
mit denen des Venetianerd zufammenftellen, wollen wir das 
gänzliche DVerlöfchen des Geſchlechts noch kurz andeuten. 
Jeanne Camus de Pontcarr& gebar ihrem Manne nur 
einen jung verftorbenen Sohn und zwei Töchter, von benen 
die Ältere Anelaide Marie Therefe, geboren 1727, ſich mit 
Alerandre Jean, Marquis du Chaftellet und Goupernenr 
yon Bray⸗ſur Somme vermäßlte; bie jüngere, Agnèſe 


*) Das Wappen der Camus Pontcarr6 abgebildet in der neuen Auß- 
gabe der Mem. de Gastelnau von J. Le Laboureur. t. II, p. 108. 
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Marie, nad) kurzer Ehe mit Paul Edouard Colbert, Grafen 
von Crenillh, tm Jahre 1756 ftarb. Kraft der uralten 
Verfügung der Anne de Lascaris nahm die Tochter wider 
ven Willen der noch lebenden Mutter den Namen Lascaris 
an, und übertrug benjelben ihrem Gatten, dem Marquis 
Du Chaftellet. Aus dieſer Ehe blieb nach dem Tode ver 
Mutter, und der mahnmigigen Großmutter nur noch ein 
Sohn mit fehr mäßigen Erbgütern, Dank den Künften 
Cafanovas! Ergriffen von den philofophifchen Ideen des. 
Jahrhunderts machte der Marquis Du Chaftelletsve In Roche» 
foucauld⸗Lascaris⸗ d'Urf, obgleich am Arme verftümmelt, 
den amerifanifchen Krieg unter Lafayette mit, folgte heimge- 
kehrt dem Strudel der Revolution in naher Verbindung 
mit Condorcet, und endete, Im Luxembourg eingefchloffen, 
mit vielen andern fein Leben durch Gift, um dem Henker 
zur entgehen. — Unter biefen DVerhältniffen warb das Fa⸗ 
miliengut der Virfe als Staatseigenthum eingezogen, und 
gelangte nach manchem Wechfel dad Schloß Fa Bätie an 
Louis Francois Germain Pug de Muffien, welcher ven 
Namen de la Bätle annahm, und fich dieſes Veſitzes auch 
durch Iterargefchichtlichen Eifer zur Ehre Honorés, würbig 
erwies. Die M. M. Demeaur aus Montbrifon erwarben 
das Schloß Urfe. Iene Prachtbibliothek, erſt von Claude 
begonnen, dann durd; Renee de Savoye, wie durch alle 
Nachkömmlinge bereichert und der Familie nach Paris ges 
folgt, warb im Jahre 1770 verfteigert, und Tamı aus dem 
Beſitz des gelehtten Duc de la Balliere im Jahre 1780, 
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wenigſtens zum großen Theil, in die Bibliotheque royale, 
in welcher man noch koͤſtliche Ausgaben auf Velin, ge⸗ 
ſchmückt mit dem Namen und Wappen Claudes, vorfindet. 
Aber wie die Namen Urfe und Forez nebft der Aftree 
aus dem Leben verſchwunden find, hat auch Land und Volk 
feinen Charakter unkennbar gewandelt. Der Heißefte Athem 
der Induftrie und des Handels durchweht jegt das franzöfl« 
fche Arkadien. Die rauhen Bergwälder find gelichtet, ent- 
bolzt, und zahllofe moderne Fabrikgebäude an die Stelle 
düſterer Eifenhämmer, einförmiger Sägemühlen, ober ver 
Abteien und Adelshäuſer getreten, und befchäftigen über⸗ 
wiegend die gewachfene Bevölkerung. Eifenbahnen, die erften 
Frankreichs, vurchfchneiden Die Berge zwifchen St. Etienne, 
den anderen Hauptorten, und yon, und unheimlich Feuchend 
gleitet die Locomotive durch die Thäler, in welchen fonft 
nur das Gebrül der Heerden, die einfame Schalmet des 
Hirten oder der frohe Jagdruf des Dianenbundes ertönte. 
Die Heerftraße von Algier nad) Paris, Tag und Nacht 
erfüllt von Courieren, Eilpoften und Mefiagerieen, reißt im 
Staubwirbel ven Reifenden, ohne daß fein Blick auf Schloß 
Urfe und der prangenden Gegend ruhen fan, der Haupt- 
fladt zu. Das Voll von Forez, an bie gütige Heimath 
fonft durch Sitteneinfalt und Heimweh gefeffelt, hat Tängft 
gelernt, gierig nad) Erwerb und Wechfel der Zuſtände, alle 
Welt zu durchwandern; die alten dumpfen Städte haben 
fi aus ihren beengenden Mauern, Wällen und Gräben 
berauögefchält, und empfangen, wie Montbrifon in Folge 
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der verflänbigen Sorgfalt des M. Lachèze, Ancien-maire, 
den Fremden mit fchattigen, breiten Boulevards, Promenaben 
und mit heiteren, offenen Gaffen. Freilich Hat die Neuerungs⸗ 
fucht gleichgültig auch Die Reſte des Alterthums zerftört, 
welche die Religionäfriege, der Vandalismus der Revolution 
noch übrig ließen. Münfter und Abteien wie Bonlieu, bie 
Prachtkapelle von La Bätie, find faft bis auf die kahlen 
Mauern verſchwunden; der Eunftreiche porphyrne Weihkeſſel, 
beim Cingange jenes Gotteöhaufes fonft auf einer Jaspis⸗ 
fäule befeftigt, diente lange als Schweinetrog einen Bauern» 
hofe im Gebirge. Ein anderes Gefchlecht wohnt behaglich 
in den anders geftalteten Schlöffern ehemaliger feubaliftifcher 
Herrlichkeit. Sollen wir fagen, wie und, dem Prinzipe ver 
neuen Staatögefellfchaft jonft treu anhängig, diefer Wechfel 
affieirt: fo bekennen wir ein Gefühl der Wehmuth, und 
geftehen Ieife, daß die erdkalte amerifanifche Induftrie gegen 
eine großartige, ſittlich vornehme Ariftofratie in ven 
Schatten tritt, wenn auf ein harmlofes, naturgemäßes Lebens⸗ 
genügen, auf leibliche Gefundheit der Benölferung, und — 
auf landfchaftliche Aeſthetik Werth gelegt wird. Freilich bie 
Aufgabe der Civilifation, des neueren Staates, ift eine 
andere. | 
Soviel mußten wir mit Hülfe feltener Bücher, von 
denen zumal „Les d’Urfe, souvenirs historiques et litté- 
raires du Forez au XVI. et au XVII. Siecle, par 
Aug. Bernard (de Montbrison) Paris 1839. 8.” in Deutſch- 
land noch ſchwerlich befannt ift, zur Anfchauung bringen, 
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um erſt die Heldin ber vorwegenſten Myſtification Caſanovas 
genealogiſch und hiſtoriſch feſtzuhalten. Den Kern diefer 
Rotizen, die Frucht eigenſinniger Studien, hat unſer Aben⸗ 
teurer ſcharfſichtig dem Leben felbft entnommen. Gr kennt 
richtig alle gefchichtlichen Beziehungen, nur daß er Anne 
d'Urfoͤ mit Honoroͤ vermechfelte; aber auch Die wunderliche 
Geiflesrichtung feiner Dame auf die eigenthümlichen Phan- 
tafleen der Familie zurückführte, in welche fie fich vermählte. 
„Je sentis, qu’il se pouvait fort bien, qu’etant entree 
dans sa famille (du fameux Anne d’Urfe) elle se füt 
imbue de toutes les sublimes Jdoctrines”*), fagt er; 
obgleich mir nicht willen, daß die alten Boeten fich mit 
Chemie und Magie befaßten, haben fie gewiß Eoftbare Bücher 
der Urt Hinterlafien, welche ver Frau des Urenkels vollends 
den Kopf verbreheten. Denn Caſanova fah vie Bibliothef 
Elaudes, Jaques' d'Urfé und der Nenee de Savoye; er 
weiß, daß die Marquife mit ihrer Tochter, ver M. du Cha⸗ 
ftellet, in einem gehäffigen Proceſſe fland; er Tennt bie 
Brüder verfelben, die M. M. de Bontcarre und de Viarme; 
kurz nichts läßt zweifeln, daß er im Haufe Urfe Hung um 
fich geblickt Habe. Aber auch der bizarre, halbwahnfinnige 
Charakter ver Marquife ift durch andere Zeugniſſe erbärtet, 
und Caſanovas Arglift und Raub mit Anführung feines 
Namens verbärgt. Leber die frühere Jugend der Melle. 
Camus de Pontcarre erfahren wir nichts Neues, ald was 


”) Casanova M&m. V, p. 206. 


per Italiener beibringt; daß fie in doppelter Beziehung zum 
Regenten ftand, als Glied ver ſchamloſen Geſellſchaft (Rou6s) 
and als vertraute Adeptin geheimer Wiffenfchaft unter dem 
Namen der Nymphe Egerie; daß fie ferner Durch den Re 
genten ihren Gatten erhielt. Als Erläuterung zu Caſanova 
faßt M. Bernard ve Montbrifon S. BI die Summe ihres 
Lebens mit den Worten zuſammen. „Tous les m&moires 
de cette epoque font mention de la marquise d’Urfe, 
qui s’occupait d’alchimie, et travaillait sans reläche à 
la decouverte de la pierre philosophale. Il n’est pas 
nöcessaire d’ajouter, qu’elle fut dupee par plusieurs 
fripons, qui sous le pretexte de venir dans son riche 
laboratoire travailler au grand-oveuvre, lui ravirent 
plus de quinze cent mille livres, c’est & dire presque 
toute sa fortune.” Bon ‚tous les me&moires de cette 
epoque” ift und jedoch nur in den souvenirs der allwiffenven 
hundertjährigen Marquife de Erequy der erfehnte Auffchluß 
über Dinge geworden, die wir, zur Ehre des menfchlichen 
Vertrauens und Herzens lieber für eine geiftreiche Erfindung 
des Italieners gehalten haben wuͤrden. In ihrer geſchwaͤtzigen 
Weiſe erzählt die Alte*): „fe habe vom Chevalier de St. 
Georges, dem Stuart, durch Mylord Mareſhal, der ja auch 
müßig mit Alchimie fpiele, einen jemer geheimnißvollen No» 
ſenoble, aus d’or de philosophie geprägt, erhalten. Diefes 
Kabinetsftü avait donne dans l’oeil de Mme. d’Urfe, 


*) Souvenirs I, p. 196. 
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qui était la plus opiniätre des alchimistes et la plus 
determinde souffleuse de sen temps.” Die Créquy ver- 
fpricht bei Gelegenheit des Grafen de St. Germain, Caglioſtros 
„et d’un miserable Chevalier Casanova, dont elle était 
l’adepte, et par cons&quent la dupe,” meiter von ihr zu 
reden. So wenig wir uns fonft in einen Streit mit der 
lebendigen Chronik des franzöftfchen Adels einlaffen würden, 
fo müffen wir Dame Créquy doch einer genealogifchen 
Verwechslung unferer d'Urféé mit der Schmweiter Gontautd 
de Biron befchuldigen, fo wie des lebten Sprößlings und 
Erben Sonored mit dem fubftituirten Rochefoucauld. 
Dbenein wiederholt fie falfche Angaben über Diane ve Chä- 
teaumorand, Tennt aber auch manches fpeciell von ung Mit⸗ 
geteilte. — Madame d'Urfe quälte fie fo lange, bis ihr 
M. de Ereguy für eine Eoftbar gefaßte Sammlung „Achter“ 
Reliquien ven Rofenoble abtrat. Im Schmelztiegel geprüft, 
ergab das wunderbare Goloftü feine Beſtandtheile zur 
vollkommenen Genugthuung der Aldhimiftin, die von jegt 
mit wachſendem Wahnfinn ſich auf die Entdeckung des 
grand oeuvre verlegte, und Hab und Gut durch die Re⸗ 
torte jagte. „Voila ce qui n’a pas manqué d’arriver, 
gräce a la munificence du chevalier de St. Georges, 
et surtout gräce à l’avidit& du Chevalier Casanova.” 
Eine fpätere Stelle ift noch reichhaltiger in Beziehung 
auf Caſanova*). M. v’Urfe fuhr fort „à chercher la 


* Souvenirs III, p. 59. 
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poudre de projection pour la transmutation du cuivre 
en or, und diſtillirte auch Tag und Nacht am Lebensbalſam. 
„Elle ne sortait presque plus de son laboratoire, ot 
‚peu de personnes obtenaient la faveur d’&tre admises; 
sa societe se bornait a des adeptes et des rose-croix; 
ses relations n’aboutissaient plus qu’a des fourneaux, 
et des cornues, des alambics et des r&cipiens.” Dennoch 
wußte die altkluge Grequy fi den Zugang zu bewahren, 
‚and verfichert für die Bedaurungswürdige wahrhaftes Mit 
gefühl empfunden zu haben. Als Vorgänger Cafanova’s 
im Betruge erwähnt fie des Grafen St. Germain, ver ſich 
und ald Seitenftüd zum Italiener bald aufprängen wird; 
irrt aber darin, daß darauf Gaglioftro ihr 4 bis 500,000 Frs. 
abgenommen, um von heraufbefchiworenen Geiſtern dad ver- 
Iorene Geheimniß zu erfahren. Balfamo Fam erft nad) dem 
Tode der Urfe nad) Sranfreih. „Elle a fini par tomber 
dans les mains d’un autre imposteur italien, nomme 
Casanova, lequel avait la delicatesse de ne jamais lui 
demander de l’argent mais seulement de riches pier- 
reries pour en former des constellations. La deli- 
catesse de son procede n’avait pas eu l’art de plaire 
a M. M. du Chätel (Chastellet), qui etaient les heri- 
tiers du Mme. d’Urfe, et qui firent chasser Casanova 
du royaume. Il ayait trouvé moyen de faire accroire 
à cette femme (d’esprit s’il en fut jamais) quelle allait 
devenir enceinte (A soixante treize ans) par l’influence 
des astres et l’action des nombres cabalistiques: qu’elle 
II. 3 
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en mourrait avant d'aecoucher, mais qu'ele en renal- 
trait d’elle m&me et toute grande fille, au bout de 
septante quatre jours, infailliblement et ni plus, ni 
moins. ]l ne s’agissait que d’eviter une seule chose, 
et c’etait de ne pas se laisser ensevelir et enterrer 
mal a propos. Voila ce qui malheureusemeat ne fut 
pas possible à obtenir de M. M. du Chätel, qui, par 
leurs habitudes irreverendeuses, avaient pris cette 
de considerer Mme. leur grand-mere comme une 
vieille folle et M. le Chevalier Casanova comme un 
insigne voleur.” 

So conſtatirt ein unzweideutiged Zeuguiß*), freilich im 
Munde der weiblichen, adligen Berwandtin, und in einem 
Umſtande abweichend, das ganze ruchloſe Gaufelfpiel, welches 
der Italiener, gelockt durch ven gläubigen Wahnfinn, bis 
zum Ende trieb. Mußte gleich das gottlofe Treiben, aller 
Borficht der Betheiligten ungeachtet, zur Kunde gelangen, fo 
‚war das philoſophiſche Jahrhundert doch entweber fo dämo⸗ 
niſch Befangen, ober die Iuftiz fo gleichgültig gegen Seelen⸗ 
mord, daß der Thäter, nachdem er. feine Beute verſchlungen, 
auf Anlaß der beirogenen Erben nur ehrenvoll durch eine 
Lettre de cachet aus Frankreich verbannt wurde! Die 


Marquije ve Créquy irrt aber auch darin, daß fie den 


*) Ein Beweis, daß Caſanova auch außerhalb feiner Memoiren feine 
Ureptentünfte urit der Marquife eingeftand, if} der Brief, welchen man t. J. 
1790 aus dem Archive der Baftille veröffentlichte, wo jedoch die Dame anr 
mit ihrem väterlichen Namen Pont-carr& bezeichnet wird. ©. unten bei 
W. J. 
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ſpäteren Caglioſtro immer in Verbindung mit Caſanova 
darſtellt und ausfagt: „il fut compromis dans les pre- 
mieres poursnites de M. du Chätel, heritier de Mad. 
d’Urfe, contre I’Italien Casanova, cequi les forge 
“ d’abandonner la France*).” Erſt auf ver Rückkehr aus 
Spanien 1. 3. 1769, als die Marquiſe D’UrfE längft tobt 
war, ſtieß Caſanova auf den noch unſcheinbaren Pilgrim 
aus Palermo (Caglioſtro) und erflärt ihn in feinen Me⸗ 
moiren ohne Scheu für einen Betrüger, gleich dem Grafen 
von St. Germain, den der Venetianer, wie bie Marquife 
de Créquy, gleichfalld im Haufe der d'Urfé Eennen lernte. 
Denn einmal in ven Kreis diefer Wahnwitzigen eingetre- 
ten**), riß eine mephiftophelifche Gewalt ven Leichtfinnigen 
ins Bodenloſe fort. 

Nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Begegnung mit einem 
Manne, der, ſonſt ſeines Gleichen, ihm an außerordent⸗ 
lichen Kenntniſſen wie an Klugheit überlegen war, unſeren 
Venetianer zum verderblichen Wettftreite in genialen Gauner- 
fünften verlodte. Caſanovas treffende Portraitirung des 
Grafen von St. Germain dient und, theild zu ergänzen, 
theils gefchichtlich zu begründen, was wir aus einigen an- 
deren Quellen über Gaglioftro'8 ehren volleren Vorgänger 
überhaupt wiſſen. Diefe Quellen find die Memoiren ber 
Dame du Hauffet, ber fchlichten un refleriondlofen Kammer⸗ 
frau ver M. de Pompadour; denn in der unmittelbaren 


*) Souvenirs IV. 111. 
*) Casanova Möm. V. p. 238. 
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Nähe des Throns, im Boudoir der abergläubigen Maitreſſe, 
in den petits cabinets und in den Salons des Hofadels, 
Haben mir Caſanovas Seitenftüd zu ſuchen. Die gewich⸗ 


tigften Zeugniffe zur Charafteriftit des räthfelhaften Mannes 


gewähren jedoch zwei Deutfche; Graf Maximilian von 
Zamberg im Memorial d’un mondain, und ver Baron 
von Gleichen, deſſen noch ungedruckte Denktwürbigfeiten aus⸗ 
zugsweiſe im Mercure étranger 1813. t. I. p. 255 mitge- 
theilt find. Beide Tannten ven Grafen von St. Germain 
perfönlich genau, und ihre authentifchen Ausfagen werden 
wir bier im Bruchftüd aufnehmen, um, aus ver Bergleihung 
mit andern verbürgten Nachrichten, die „Epiphanien” des 
Wunderbaren auch dhronologifch zu ordnen. Denn weil ver 
Graf von St. Germain oder Marquis Belmar (Aymar) 
mit unferem Abenteurer fo merfwürbig dad vorige Jahr⸗ 
hundert charafterifirt und des leßteren Gefchichte gleichwohl 


noch nicht Eritifch beleuchtet ift, glauben mir hier vie 


pafiende Stelle zur Unterſuchung gefunven zu haben. 

Der Räthjelhafte war keineswegs eine vereinzelte 
Erjcheinung, fondern trug, ald der letzte berühmte Adept 
vor Gaglioftro, einen beſtimmt audgeprägten Typus an fich, 
welcher fid), der angenommenen Meinung gemäß, vielfach 


in allen Jahrhunderten des Mittelalters wiederholt. Nach 


der Lieberlieferung der „Gläubigen“ pflanzte fi) aus ben 
erften chriftlichen Zeiten und aus der Blüthenperiode arabi- 


ſcher Bildung, ja vieleicht noch aus ber Untergangsepode 


griechiſch⸗ heidniſcher Eultur, eine Echule von tieffinnigen 
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Grüblern und Gelehrten fort, welche im Rufe geheimer 
Weisheit und übernatürlicher Kenntniffe flanden, und in den 
verſchiedenſten Geftalten, als Einſiedler, Uerzte, Kaufleute, 
Ritter, Schreiber, Schulgelehrte, mit dem Prunfe eines un« 
durchdringlichen, wifjenichaftlichen Syſtems, dann und wann 
Hervortauchten, um wieder zu verfchwinden. So mannigfadh 
die Bethätigung ihrer Myſtik war, fo blieb doch „ver philos 
fophifche Stein," „das Magifterium,” „das Geheimniß 
der Projection,“ Mittelpunkt ihrer Beftrebungen, um vers 
mittelft eines Grans ihres Steind unedle Metalle in Gold 
zu verwandeln. Die Meifter hießen Adepten; aber nicht 
allein war ihnen der Stein der Duell unverfiegbaren Reich« 
thums, fondern ver Adept genoß zugleich Geſundheit und 
Kraft des Mannesalters für Jahrhunderte, war geliebt von 
Gott, und ftarb zulegt felig, um auch jenfeit8 eines höheren 
Ranges gemwürbigt zu werden. Der erfte namhafte, per⸗ 
ſönlich fichere Adept, Raymundus Lullus, außerdem berühmt 
wegen feines fcholaftiihen Echarffinnes ald Erfinder ver 
„Methodus,“ fand als Alchymiſt und Goldmacher einen bei 
weitem gefeierteren Namen in ver Tradition; er verfertigte 
unter anderm dem Könige Edward II. in der St. Katharinen« 
firche zu London ungeheure Schäge, die „Roſenobles“ zur 
Begünftigung feines Kreuzzuges. Der tieferfahrene Chemiter. 
und Phyſiker, zu Majorka i. I. 1235 geboren, ftarb vor 
der Zeit, obgleich 80 Jahre alt, indem fein Bekehrungseifer 
ihn i. J. 1315 an die Küſte der Berbern trieb, und er den 
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dort erduldeten Mißhandlungen unterlag”). IS ver Nädfte 
nad Lullus galt Nicolaus Flamel mit feiner weifen Frau 
Pernelle, vie Wohlthäter von Paris, deren Spenden un 
fromme Stiftungen no um bie Mitte des vorigen Jahr⸗ 
Bunderts beftanden, fo mie ihr Wohnhaus in der Rue des 
derivains an der Ede der Rue de Marivault nod 1. J. 
1754 kundbar war**). Der „unermeßlic reiche” Bürger 
Iebte noch um 1394 in Paris; dann aber gefiel es ihm, um 
ver Verfolgung ſich zu entziehen, zum Schein nebfl feiner 
Frau zu flerben; wo jedoch der „fehr mahrhafte Reiſende,“ 
Paul Lucas, Benfionair Ludwigs XIV., dad gemüthliche 
Paar noch 1705 nachwies, werden mir bald erfahren. — Die 
Beſitzer des philoſophiſchen Steines Fonnten nicht allein ihr 
Leben gegen den Lauf der Natur verlängern, fondern fe 
Hatten auch die Gnabengabe für ihre Mitmenfchen; der Stein 
war einellniverfalmedtcin! Derehrmürbige Salomo Tris- 
moſin, Lehrer des Paracelfus, erft im hohen Alter zum Beſitz 
gelangt, verfüngte fi, und ernenerte uralte Matronen zu 
jungen Müttern. Died Mittel war das Aurum potabile, 
das trinfhare Gold, dad auch als Tinctur, als Balfanı und 


*) Die Quellen über R. Lullus Leben f. in Hambergers Zuverläffigen 
Nacdhrichten IV. 495. 

*") M. de Saint-Foix Essais historiques sur Paris, in deſſen Oeu— 
vres II, 110. Die ganze nüchterne Lebensgefchichte N. Flamels und feiner 
Grau, fleißiger und erwerbthätiger Bürger, bie an nichts weniger als an 
Goldmacherei dachten, ift urkundlich erzählt in (Adelungs) Gefchichte per 
menfchlichen Rarrheit. Leipzig 1787. IH. MI. &. 242. Zu Grunde liegt 
(Villain) Hist. critig. de Nicol Flamel et de Pernelle sa femme. Paris 
2170. 12. 
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ig anderen Formen angewandt wurbe. Im Beſitze deſſelben 
erreichte noch im XVIII. Jahrhundert Graf Federigo Gualdo 
aus Venedig eine Lebensdauer von 400 Jahren*), und ging 
noch in Caſanovas und der Urfoͤ Tagen gebeimnigvoll um. 
Aber ängkliche Vorficht mußten die Adepten Beobachten, um 
ihr Gehtimniß, gegen Gottes Willen, nicht zu verbreiten, 
fonvern nur wenigen Auserwählten daffelbe mitzuiheilen**). 
Deshalb empfahl vie Brüberfchaft Der Nofenkreuzer, welche 
in Diefelbe Schule gehörten, in Sorge die Zahl der Adepten 
möchte zu groß werben, im Jahre 1459 ihren Gliedern bie 
ftrengfte Scheimbaltung, und ließ die Neuaufgenommenen 
eidlich geloben, „nicht känger leben zu wollen, als nad 
Gottes Willen ***)." So verminderte fi Teider die Zahl 
ver ächten Adepten in Europa, mo obenein die fürchterliche 
Liebhaberei der Zürften ihr Leben täglich bedrohete. Um 
ver Gold⸗ und Lebenögier derfelben fich zu entziehen, flüchteten 
vie alten Philoſophen in den glüdlichen Orient und ver⸗ 
bargen fic in feliger ECinſamkeit Vorberaflens, Perſiens und 
Oſtindiens, in Syrien, Arabien, beſonders auch in %e; 
zumal wenn fie das Kopfgeld, den Charadſch, entrichteten, 
waren fie im Morgenlande vor jeder Anfechtung ficher, 
konnten ihren Wiſſenſchaft leben, und nach Belieben „prakti⸗ 


*) Möhfens Beiträge zur Geſch. ver Wifienfchaften in der M. Branven- 
burg S. 9. 

“*) Auch Luther glaubte an Goldmacherkunſt und an heimliche Erkenntniß 
der Natur burch die Gnade Gottes. S. Poſtille feste trium regum. 
#00) Mofenkeeugerfchriften, melshe von 1616 bis 1619 zahlreich in Deutſch⸗ 
land erſchienen. 


— 40 — 


firen.“ Sieben Weiſe in guter Freundſchaft mit einander, 
verſammelten ſich in beſtimmter Friſt, alle zwanzig Jahre, 
zu. Bruſſa in Natolien, wie noch i. 3. 1705, und freuten. 
fi ihres gegenfeitigen Wohlbefinndend. So wies PB. Lucas 
den verſchwundenen Bürger von Paris nebft Frau Pernellen, 
nach Bericht eined Derwiſch ald Augenzeugen, als in blü- 
hendem Alter in Oftindien lebend nah*)! Weil nun lern⸗ 
begierige Sünger ver hoben Weisheit daheim nichts lernen 
Tonnten, ungeachtet zahllofer Drudichriften und Yingerzeige 
über Alchymie, warb Aften, die uralte Mutter alles Wiſſens, 
die Zuflucht der Schüler, die feit Paracelſus, Thurneiſſer 
und Iohann Agricola Reifen bis in den fernften Orient 
unternabmen**), deſſen mogulreiche Zürften entweder nes 
philoſophiſchen Goldes nicht bedurften, oder eben durch bie 
dankbaren Schüglinge ihres milden Regiments ihre Schäße 
gewonnen hatten. Denn Afiens Philofophen brauchten ven 
Stein nicht allein zur Veredelung der Metalle, fonbern 
fe Eonnten, nad) Lullus und Billanovad Borgange, aud) 
Epelfteine verfertigen, zufammenjchmelgen, ober trübe Dia⸗ 
manten reinigen. 

Der mörberifhen Zudringlichkeit ver engliſchen und 
ſchottiſchen Fürſten waren brittifche Weife auf die einfamen' 
Orkaden entflohen, weßhalb Wißbegierige ihre Wanderfchaft 

*) Voyage de Paul Lucas dans l’Asie mineure t. I. c. XII. edit. 
Paris 1714. 8. 
*) Man erinnere fi, daß auch Gofrath Beireis feine wunderbaren 


Keuntnifle und feinen Reichthum während einer geheimnißvollen Reife nad 
Aften gewonnen haben wollte. 
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bis zu den nebelvollen Eilanden der Nordfee erſtreckten. Das. 
Leben der Glücklichen, welche auch nur die Anfänge ber 
großen Kunft erlernt, fchmebte in täglicher Gefahr, zumal im 
Rheinlande, in Heffen und in Oeſterreich. Deshalb bes 
fleißigten fie fich der ſtillſten Zurückgezogenheit, wechſelten 
mit ihrem Aufenthalte und ließen ihre Wiffenfchaft felten in 
deutfchen Landen blicken, weil bier feit alten Tagen die Er» 
treme, gläubigfte Wunderfucht und unduldſame Aufklärung, 
beide mit Geiz gepaart und darum den Adepten gleich un« 
heilvoll, ſich begegneten. Selbft in Griechenlands Klöftern, 
unter der furchtbaren Willkür ver Pafchad, erging ed den 
philoſophiſchen Genoffen günftiger; während deutfche Moͤnche 
auch nicht in der Abgefchievenheit ihrer Zellen nad) dem. 
„Steine“ arbeiten durften, ohne, wie ver harmloſe Korfcher 
Johann Tritheim, dem böfen Leumunde zu verfallen. Die 
phllofophifche Brüderfchaft auf dem Berge Athos dagegen. 
erfreute fich des befonderen Schutzes des Sultans; niemand 
drang ın ihre Laboratorien ein, wie denn felbft in dem 
räuberifchen Fez ſich allabendlich die Alchymiſten traulich in. 
einem vornehmen Tempel verfammelten. Leider haben bie 
meiften Forfcher in den glüdlichen Athosklöftern nichts von, 
koſtbaren griechifchen und arabifchen Handfchriften über Al- 
chymie gefunden, welche noch felbft der. Schwede Biörnitahl 
Hinter den unzugänglichen Felswänden vermuthete. So blieb 
dern Wiffenspurftigen nur immer die Wanderung in ents 
legene Länder; Spaniend Schulen zu Granada, Toledo, 
Salamanca, wohin aud Dr. Fauſt ald Schüler „fuhr,“ 


Die Selfengrotien der Orkaden und Die Zaubernacht, welde 
feit Odin über Skandinavien lag, waren bie nädhften Ge⸗ 
biete, welche vie Befriedigungsloſen lockten *). 

Auf dieſen feit Jahrhunderten geſchichtlich ausge 
bildeten Glauben eines übergroßen Anzahl vornehmer Welt 
leute, welche in banger Sehnſucht nach dem Höch ſten, was 
die Welt gewährte, küfterten, nad langem gefunden Das 
fein, um ihren Leidenfchaften zu frühnen, und nach unver» 
fiegbaren Goldquellen, um ven Aufmand ihrer Füße 
zu beftreiten; auf biefe flärffien Motive menfchlicher Natur 
baute nun unſer Graf St. Germain ober Marquis Belmar 
ven Erfolg feiner Erfcheinung, indem er mit bewunderungs⸗ 
mwürbiger Klugheit Diefenigen Attribute geheimnißvoller Bor 
gänger fich Beilegte, durch welche ex am meiften gewinnen, 
und fich ſelbſt am menigften gefäßrsen Eomnte. Faſt das 
gauze vorige Jahrhundert hindurch gab es zahllofe Männer 
uud Frauen der hoͤchſten Bildung ihrer Zeit, welche geheim 
Alchymie trieben; beſonders fanben fie fih an fürftlichen- 
Böfen, aber aud) unter den Bürgern ver Reichöfläbte; Gold⸗ 
ſchmiede vorzüglich, Mönche, Cdelleute auf ihren Landſchloͤſſern, 
nicht in Deutfchland allein**), fondern vorzugsweiſe in Frank⸗ 


*) Darum gab ſelbſt jener jammerliche Gaukler, welcher den Blaftrten 
ſcwediſchen Hof berüdte, ver Bretofoll» Sekretair Björnram, i. 3. 1780 
vor, nach Norrland zu reifen, um Rath vom „geheimnißvollen Alten” zu 
Holen. S. König Suftavs HI. nachgelaſſene Papiere, Ber. von Geiger, 
überf, Hauiburg 1843. IH. II. 181. 

“*) Anziehend ift, um biefen Wahnſinn auch unter fchlichten Bürgern 
Tenaen zu lernen, bie Rebeusgeichichte des Mechanitus Plager in ber Sufel . 
elfenburg II. 76. fi. Ausgabe von 2. Tied. Dergleichen läßt fi nicht 
erdichten. 
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rei und England, müuheten fich Icbendlang „nach dem 
Werke.“ Alle diefe zum Theil frommen Seelen ſchmachteten 
nad der Wiederkunft des „Elias Artifla,” oder horchten, 
frank und verzagend, begierig auf bie Kunde gotterleuchteter 
Männer, welche Lebensbalfam over Univerfalmenizin böten. 
Geftehen wir, daß beide Wünfche in einer fo troftleesen 
und wieberum fo pietiftifh überſchwänglichen Zeit, 
als das vorige Jahrhundert, fehr natürlich und verzeihlich 
waren, zumal felbft die heutige Chemie vie Erfindbarkeit des 
philofophifchen Goldes nicht Teugnet, fo wenig die Arznei⸗ 
wiſſenſchaft in Abrede ftellt, daß unter gewifien piätetifchen 
Bedingungen, mit Anwendung vielleicht einfacher Mittel, des 
Inhalts einer möglichen Geheimlehre, das menjchliche Leben 
feinee urfprünglidden Dauerbarfeit näher gebracht 
werben Eünne. Wir fträuben und fogar nicht entfchieden 
gegen ven Glauben, daß Adepten hie und da dad Magifterium 
erfunden *), und daß, unabhängig von dieſem Probleme, 
einzelne dieſer PHilofophen, einfad, und mäßig in ihren Be⸗ 
Dürfnifien, mit Benugung geheimwirkender Naturkräfte, eine 
Lebensdauer von 100 bis 160 Jahren erreicht Haben, alfo 
künſtlich zu erfehen verftanden, was die Bunft des Klimas 
und yatriarchalifche Sitteneinfalt befannten Urgreifen in Rup̃⸗ 
Iand, in England, auf ven Infeln der Nordſee, gewährten. 


*, Nah Möhfen a. a. D. ©. 53. und Letires eritiques, morales et 
politiques de M. le Comte Max. de Lamberg I. Amsterdam 1786. 8. 
p. 136. Dr. John Brice in England i. 3. 1782. Gr übergab fogar feine 
Berfuche der K. Geſellſchaft der Wiflenfchaften in London. 
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Die Ueberzeugung ver Lößbarkeit beider Probleme, fcheint 
es, hat Graf St. Germaind Beifpiel feinen Beobachtern und 
Jüngern nabe gebradht. Seine Herkunft ift durchaus uner- 
forſchbar und von ihm ſelbſt in das räthjelhaftefte Geheimniß 
abfichtsvoll gehüllt. Seine eigenthümliche Philoſophie über 
Namen werden wir aus feinem eigenen Geftänbniffe ver- 
nehmen; daß feine Geburt feine geringe geweſen, deutet er 
überall an; „man werde nach feinem Tode erflaunen." In 
den höchften Kreifen von Verſailles und Paris hielt man 
ihn für einen Baftard aus Föniglichem Geblüte yon Portugal, 
ein Gerücht, welches die Aeußerungen Ludwigs XV., des 
Grafen Lanıberg und der Hauſſet beftätigten; nah P. 3. 
Grosley glaubte man in Holland, er fei in Bayonne von. 
einer geflüchteten Princeffin und einen Juden aus Borbeaur 
geboren. Nur die allwiſſende Marquife de Créquy legt ihm 
dreift eine niedrige Abfunft bei. Abgefehen von den geheimniß- 
vollen Winfen und halbgeftändigen Ausfagen über fein hohes 
Lebensalter, welche wir bald auf ein vernünftigeres 
Maah zurüdführen werben; felbft abgefehen von einer an⸗ 
ziehenden Novelle, melde er zu Anfang des Jahrhunderts 
im Haag erlebt Haben wollte; Teitet eine fichere Andeutung, 
fein ungefähres Alter, fo wie den erften Schauplaß der 
Taten des Wundermannes zu entdecken. Graf Languet de 
Gergy war vom 23. October 1723 bis zum 23. November 
1731 franzöflfcher Gefandter in DBenebig*); die Gräfin 


*) Daru histoire de Venise VI. 630. M&moires voyages, et cet. de 
Poellnitz t. II, 186. 
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Gergy, welche wir im Salon der Pompadour und im Speiſe⸗ 
ſaale der Urfé finden, eine ſonſt unverdächtige Dame, ver⸗ 
fiherte um 1758, ſchon vor funfzig Jahren zu Venedig den 
Grafen in verfelben Geftalt gefannt zu haben; um 1760 
hielt man ihn beim erften Anblick überall für einen rüftigen 
Bunfziger, meinte aber dennoch etwas feltfam Greifen- 
haftes in feinen Zügen zu entveden. Gleichwohl ift von 
der Geſandtin die Beſtimmung ver Zeit ihrer venetianiichen 
Bekanntſchaft mit St. Germain nicht genau berechnet; es 
waren höchftens 37 Jahre feitvem verfloffen. Erfchien ber 
Geheimnißvolle um 1723 als ein Fräftiger Bunfziger, fo 
möchten wir, feine makrobiotiſche Kunft wenig in Anfchlag 
gebracht, ihn um 1660 geboren werben laſſen, ein Datum, 
dad mit des alten Kaspar Friedrich von Lamberg Einzeich- 
nung in das Album des Adepten vom Iahre 1678 allenfalls 
übereinflimmt. Wir erfchreden über das Reſultat unferer 
Berehnung; St. Germain im Jahre 1784 in Schleöwig 
geftorben, müßte 124 Jahr alt gemorben fein; aber auch 
fein Iegter, treufter Anhänger, Landgraf Karl von Hefien- 
Kaſſel, in deſſen Armen er farb, wurde (1836) 92 Jahr alt! 

Sp abfichtlih ver Graf im Gefpräche die lebendigſten 
Schilverungen aus gefchichtlicher Vergangenheit Eunftuoll 
einzumeben verfland und die Zuhörer gern glauben machte, 
daß er ſchon vor einigen Sahrhunderten gelebt habe, fo 
war er doch zu Hug, wie authentifche Zeugen einſtimmig 
verfichern, mit frecher Stirn Dinge zu behaupten, welde 
auch den Gläubigſten Son vorn herein irre machen mußten. 


® 
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Alle jene abgeſchmackten Erzählungen von unvordenklichen 
Bekanntſchaften find durch Spötter, welche ihren Mann gar 
nicht perſoͤnlich kannten, erdichtet, und von andern als 
ächte Ausſagen bes Grafen hingenommen worden. Eine fo 
außerordentliche Erſcheinung, wie St. Germains um 1757 
unter den Augen ber witzigen Parifer, forberte zu Ueber⸗ 
treibungen heraus; wir Tennen fogar den Urfprung eines 
Mährchens, welches als das bezeihhnendfle im großen 
Haufen umlief. Ein Engländer, welcher unter den Bürgern 
im Stadtviertel des Marais ſeine vornehme poſſenhafte Rolle 
fpielte, von der er Mlord Gower hieß, gab ſich in jenem 
Winkel von Paris für den Grafen aus und myſtificirte den⸗ 
felben,, indem er von feinem vertraulichen Umgange mit Iefus 
Chriſtus redete, „pen er vergeblich noch auf dem Delberge 
vor ben Folgen feiner Unbebachtfamkeit gewarnt babe*).” 
St. Germain fpottete wohl ſelbft über den Glauben ber 
betes de Paris, al3 jet er 500 Jahr alt, gab aber immer 
zu verftehen, „er fei älter als er fcheine.” Die Kammerfrau 
der Marquiſe de Pompadour vernahm aus feinem Munde, 
nachdem er von ben Seiten ber Gatharina von Mepiri ges 
ſprochen: „quelques fois je m’amuse non pas & faire 
croire, mais a laisser croire, que j’ai v&cu dans le 
plus ancien temps;” ald die Dame in Bezug auf die Aeuße⸗ 
rung der Gräfin Gergy, ihm einwarf, er müſſe berfelben 
gemäß jebt über hunbertjährig fein, erwiederte er lächelnd: 


*) Biographie universelle unter St. Germain. 
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„Cela n’est pas impossible, mais je conviens, quil 
est encore plus possible, que cette Dame, que je 
respecte, radote.” So verwirrte er durch ven Meig feiner 
Darftellung, durch eine munberbare Kenntniß geſchichtlicher 
Einzelheiten, vie Zuhörer in dem Grabe, daß fie einen 
Iebenden Zeugen ver Vorzeit zu fehen glaubten; er ließ fie, 
je nachdem die Leute waren, im biefem Wahne, innen er, 
wie Herr son Grimm werfichert, wit nnüberbotenem Talente 
Die Ereigniffe der Urälternäter- Tage mit denſelben Einzel- 
heiten und dberfelben Lebendigkeit wie die Aagedanefnoten 
vortrug. Zuweilen, bei der Erwähnung irgend eines alten 
Königs fagt er wie zerfirent: „le roi se tourna vers mol” 
und verbefierte dann: „vers le Duc un tel” Gleiche Be 
deutſamkeit in feinen Anſpielungen beobachtete er auch gegen 
den „zweifelnden Weltling” (Lamberg); obgleich er biefen 
nit Ehrerbieteng gegen fein Geheimniß erfüllt, ftellte er ihm, 
als eine frühe chronologiſche Ungabe feiner Exlebnifle, „peut- 
Are poar ne pas trop exagerer,” Tamas Kulifan voran, 
den er in Verfien gekannt Gaben wollte. Weil dieſes Datum 
und gar zu jang erſchien, indem um bad Jahr 1769 jeder 
Zunfzigjährige ven weltkundigen Nadir Schab gekannt haben 
durfte, glaubten wir anfangs, ber Reichsgraf vermechjele 
gleichlautente Namen, und meine etwa den Schah Tamafp, 
ben zweiten der Dynaflie Sophi, geft. 1575, was mit ter 
raͤthſelhaften Einzeichnung Michel Montaignes (geft. 1582) 
in St, Sermaind Album ober Handſchriftſammlung überein⸗ 
Rammt; indeſſen liegen gemwichtige Grüne vor, Sen Nabir 
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Schah in der Kritik feſtzuhalten, was zugleich die Lächerlichen 
Uebertreibungen, welche man dem Geheimnißvollen Schuld 
giebt, winerlegt und ihn als einen jehr befonnenen Chrono⸗ 
logen feiner eigenen Ereignifie erfcheinen läßt. Nabir Kult, 
der „SElave des Wunderbaren,“ geb. am 11. November 1688, 
nach wechſelvollem Abenteurerleben i. 3. 1727 in bie Dienfte 
Schah Tamaſp II. getreten, durch tapfere Thaten ver Wieder⸗ 
berfteller des Glanzes Perfiend, nannte fi erfi Tamaſp 
Kuli-Khan, und wurde dann unter dem Namen Nadir Schah 
am 26. Februar 1736 ald König von Perfien begrüßt. Nach 
ruhmvoll erfämpftem Frieden mit den Osmanen wandte 
Nadir Schah feine Waffen gegen den Kaiſer von Indien, 
den Moghul, brachte ihn im Februar 1739 in feine Gewalt 
und zog am 8. März 1739 in die unermeßlich reiche Haupt⸗ 
ſtadt Delhi ein. Der Sieger verlangte die Schätze des Kaifers, 
alle Iumelen, die eine Reihe von Herrſchern aufgefanmelt 
hatte. Die märchenhafte Kunde von den Koftbarkeiten, welche 
Nadir Schah gewonnen, erfüllte ganz Europa; die Beute 
wurde auf 70 Millionen Pfd. Sterl. berechnet! Der größte 
Theil beftand aus koſtbaren Steinen, und durchdrang den 
neuen Beſitzer mit einer faft wahnſinnigen Luſt. Nadir 
Schah Eonnte fih an der Entfaltung feiner Pracht nicht 
fatt fehen; den Thron des Moghuls, gefertigt in Geſtalt 
eined Faſanen, und mit Coelfteinen jeder Art gefehmüdkt, ein 
Werk, dad die Dichter zu befingen nicht müde wurden, ließ 
er aus Verliebtheit genau von anderen Juwelen nachbilden, 
ala er im Sommer d. 3. 1740 nad) Herat zurüdgefehrt 
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war. Neue Kämpfe mit den Osmanen und eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Petersburg in Geſtalt eines Heeres, angeblich 
zur Werbung um Eliſabeth Petrowna's Hand, erhielt den 
Namen des Schahs im Munde des ſtaunenden Abendlandes; 
aber durch Argwohn, Geiz und Despotenſinn gefoltert und 
der grauenvollfte Tyrann geworden, fiel er ſchon am 20. Juni 
1747 unter den Säbeln ver Häuptlinge feines eigenen 
Stammes *). Der meltgefchichtlihe Ruhm des Schahs, 
feine Jumelenpradht und Liebhaberei an Epelfteinen, die Zu⸗ 
gänglichkeit feines Reichs für europäifche Reifende und Kauf 
leute, wie Jonas Sanvay, zufammt dem fabelhaften Schim- 
mer, welcher feit alten Tagen über Iran lag, wo ja die 
„Deeifter“ ihre hoben Künfte vervolllommneten, veranlaßten 
den Grafen entweder wirklich zwifchen den 3. 1737— 1742 
den Hof deſſelben zu befuchen, oder begründeten dad Vor⸗ 
geben des fahrenden Adepten, gerade dort auf feiner erften 
orientalifchen Reife feine erften Kenntniffe über pas Wefen 
der Diamanten gefchöpft zu haben. Nach diefer feiner „ver- 


*) Ueber Tamafp Kuli-Khan ſ. L’art de verifier les dates. I, 508. 
Folio-Ausgabe, The history of Persia by J. Malcolm. Lond. 1825. 4. 
Vol. II. ch. XV. 44—114. und Johns Ueberfegung bes perfifchen Geſchicht⸗ 
fhreibr M. M. M. Khan Mafanverani. Nah Malcolm II, 529 gehört 
Alchymie noch jet geheim zu den Lieblingsftudien perfifcher Gelehrten. 
Adepten haben zumal in der Stadt Hamadan (Ekbatana) ihren Sig, in- 
dem der Berg Alwund manche Naturerzeugniffe enthält, welche zur An- 
fertigung des philofophifchen Steins unentbehrlich find. Die Gefchichte 
eines liftigen Betrügers (bei Malcolm II, 530) bat ſich mehrfach an den 
Höfen europäifcher Fürſten wiederholt. Das Hauptingrediens, die Erde von 
Vadevos, war beim erften Goldmacher⸗-Verſuch auf geheime Anftalt des 
Adepten auf allen Märkten Perfiens feil; nach ver Flucht des Gauners 
hatte niemand auch nur den Namen verfelben gehört. 


1. 4 
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Rändigen” Erzählung hat er und zwar dort begonnen, durch 
Anſchauung und lebendige Mittheilung die Beheimmilie Ber 
Natur zu erforfchen; aber feine erften mühſamen Borflubien, 
befonderd in der Geſchichte und Genealugie, feine tiefen 
Kenntniffe in der Chemie, Phyſik und in Den Naturwiſſen⸗ 
fchaften überhaupt; feine ftaunenswerthen techniſchen Fertig⸗ 
Zeiten und feine muflfalifche Genialität, ſetzen eine vieljäßrige 
Schule voraus, die er nicht erſt in Venedig gemacht haben 
kann, da Caſanova ihm fonft früher auf die Spur gelommen 
fein würde, zumal er, fon Weifter in manchen Stüden, 
ver Gräfin Gergy ſchätzbare Dienfte leiſtete. Darum muß 
er, wer weiß unter welchen Namen und in welchen Ver⸗ 
bindungen, lange vor und während ver beivegten Epoche des 
‚Öfterreichifchen Erbfolgekriegs ſich in Deutſchland und in den 
Nachbarländern umhergetrieben und bereits der vornehmen 
Welt fich genähert haben, che er, mitten unter den jakobitiſchen 
Unruben, i. 3. 1745 in London auftrat. Bon feinem erſten 
Aufenthalte in England ſpricht ver bald zu exwaͤhnende 
Artikel im London Chronicle nody mit großer Befcheiden- 
heit; der Räthfelhafte beliebte damals nur fein Talent auf 
ver Violine geltend zu machen; flaunendwerthe Praxis er- 
öffnete fich ihm gleich darauf in Deutſchland, wohin ihn fein 
Gönner, Fürft Ferdinand von Loblonig*), Maria Therefias 
ausgezeichneter Feldherr und Minifter, beförbert zu haben 
ſcheint. Noch nicht auf der Höhe feiner Philoſophie, mag 


*) Memorial d’un mondain p. 86. 
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er inzwiſchen aud in Paris, Hamburg, Rom, Neapel ge 
weien fein, ohne Durch klugberechnete Thätigkeit mehr Aufe 
ſehn zu erregen ald er wünfchte. Unleugbar war Wien 
zwiſchen 1745 — 55 der Schauplag ſeines ausgebildeteren 
Talents; ihm blieb vertrauted Verhältniß mit den Großen 
Defterreichd, fo wie er den bürgerlich fperulicenden und 
laborirenden Kaifer Franz J. preifet als „Prince immortel 
pour les qualit&s augustes, jointes à la protection 
‚qu’il accorde aux arts*).” Sein Sauptjänger im Kaiſer⸗ 
‚Rante war jedoch der Ungar, Graf Zobor, einer der reichften 
Kavaliere Europas und Kammerherr Franz I., wit welchem 
er bereitö fich in der Anfertigung von Diamanten übte und 
aus diefer , Manufaktur“ dem Prinzen. einen für 3500 Louis: 
d'or verkaufte"). Der Unger, ein Liebhaber der Reifen, 
des hohen Spield und des Umgangs mit bebeutenden Per- 
fonen, bewahrte nur noch feinen Geſchmack für die italienijche 
Baufunft, ald er, gänzlich verarmt in Folge jeiner Ver⸗ 
ſchwendung und nur zehrend von einer unverfäuflichen Leibe 
sente, 80 Jahr alt, um 1780 in Peſth lebte. Heinrich 
Gotthard von Bretſchneider, deſſen bunte Lebensgeſchichte 
3. G. Meufel und mit Liebe erzählt, juchte den humoriſti⸗ 
ſchen Greis in gedachtem Jahre in feiner fchlechten Hütte 
auf, vor welcher ein maſſives Portal prangt, und erhielt 
auf die Trage nad) jenen Kunftjumelen zwar feine befrie⸗ 
digende Antwort, entnahm aber doch fo viel, daß Graf Zobor 


*) Brief St. Germains an Lamherg in Memorial d’un mondain p. 84. 
) Ehendaſ. p. 4. 
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mit St. Germain viel Umgang gehabt habe*). Alle dieſe 
Proben feiner Kunft zu Wien, Barid und London erklärte 
St. Germain jedoch fpäter nur für Berfuhe. Dad große 
Werk blieb eine Frucht feiner zweiten Neife nach dem 
Drient i. 3. 1755. Bekannt ift, daß Sir Robert, fpäter 
Lord Clive, nah ruhmvollen Anfängen in den inbifchen 
Meeren, in gevachtem Jahre nad) Oſtindien geſchickt wurde, 
um in Verbindung mit Admiral Watfon die Küften von 
Piraten zu reinigen und Kalkutta, fo mie die anderen britti= 
then Nieverlaffungen, gegen die Vafallen des Moghuls, die 
feinpfeligen Nabob8 zu fchügen**); jener Lord Elive, der 
in Folge feiner Eiege und des vergofjenen Blutes der Hindus 
unermeßliche Reichthümer erwarb, deren Genuß er, ſchwer⸗ 
müthig, vielleicht vom Gewiſſen gequält, i. 3. 1774 durch 
Selbfimord fi entzog. Seinem Geſchwader ſchloß St. Ger- 
main fih an, und fchrieb in feinem fpäteren Briefe an 
Lamberg: „ich hatte fehr triftige Gründe, um mich bei der 
Flotte nur unter dem Namen eined Grafen von Cz. fennen 
zu laſſen. Ueberall, mo wir landeten, empfing ich biefelben 
Ehrenbezeugungen ald der Admiral. Der Nabob von Baba (?) 
beſonders unterhielt mich nur von England, ohne mich zu 
fragen, aus welchem Lande ich fei." Dann berichtet er, 
welches Bergnügen er dem Fürften durch die Schilderung 
eines Pferderennend von Newmarket bereitet babe, und läßt 

*) Meufels Bermifchte Nachrichten und Bemerkungen biftorifcyen unb 


Itterarifchen Inhalte. Erlangen 1816. 8. ©. 118. 
**) Smollet history of England. London 1821. Vol. IV. 97 ff. 
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fih mit geometrifcher Beftimmtheit über die Schnelligkeit eines 
Rennpferdes aus. Er erwähnt die Bitte des Nabobs, ihm 
feinen Sohn, ven er mit fich führte, zurückzulaſſen; jener 
nannte venfelben feinen Mylord Bute, fo wie alle feine 
Hofleute englifhe Namen führten, und er felbft unter 
Tränen den Tod feines älteften Sohnes, „des Prinzen von 

Wales," beklagte. | 
Meberrafchend erwähnt ver Geheimnißvolle hier eines 
Sohnes und deutet auf ein vorbergegangened Band, welches 
ihn dem gewöhnlichen Menſchenkinde wieder näher bringt. 
Der Sprößling St. Germaind kann nicht anders ald im 
Mannesalter gedacht werben, ba ber Nabob ihn als feinen 
Lord Bute begrüßt. Stammte der ganz Verfchollene nun 
aus einer Jugendliebe und war er gleichfalls gegen das Loos 
des Alterns gefichert? in Abenteurer, wie unfer Selb, 
Tann feine mwechfeloolle Laufbahn nicht ohne weibliche Ges. 
noſſenſchaft mit Erfolg hinausführen;. aber gerade eine folche 
Verbindung, die den Gipfel der Romantik böte, ift nirgend 
beftimmt angeveutet, obgleich ver rüftige, geiftreiche Hofmann 
als galanter Verehrer der rauen in Verſailles erjchien. 
Grosley Hörte auf feiner Reife nad) Holland i. I. 1772 
von einer [hönen franzöftfchen Dame, welche feit 1758 höchſt 
eingezogen in Utrecht lebte, und im Rufe fland, „mit dem 
berüchtigten St. Germain, dem Beflger des philofophifchen 
Steind und glanzuollen Correfpondenten aller Höfe" in Vers 
bindung gelebt zu haben”). Weniger Gewicht ift auf eine 
*) Oeuvres inedites de P. J. Grosley. Paris 1813. 8. t. HI. p. 323. 
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fpätere Erzählung, in den unächten Memoiren Caglioſtros, 
i. J. 1785 Herausgegeben vom Marquis de Luchet, zu legen, 
daß St. Germain während feines Laborirens Bein Marquis 
de Bellegarbe in Chambery in fieben Monaten breimal Bater 
geworden und mit Schulden bedeckt nad) Paris geflohen fei. 
Die unfittlichen Handlungen und groben Betrügereten Ca- 
gliofteo’8, der für einen Schüler St. Germaind galt, haben 
rückwärts auf die Gefchichte feines angeblichen Meiſters 
einen häßlichen Einfluß ausgeübt, mährend fie dem ver- 
worfenen Nachfolger ein ebleres Gepräge gewährten. 

Im Glanze feiner vollendeten Ausbildung ala Adept, 
gehült in das fchlauberechnete Syftem Iangjähriger Erfah- 
tung und tiefen Nachgrübelns, ald grand seigneur kritt 
im Sabre 1757, nad) dem Ausbruch des ſiebenjährigen 
Krieges St. Germain am Hofe zu Berfailles und in den 
Gemächern der herrſchenden Maitreffe auf. Abgeſehen von 
feinen vielen andern Künſten, felbft von der Goldmacherei, 
ift es das merveilleux secret de la fonte des 
pierres und das Lebenderhaltungselirir, worauf er 
die ſchimmerndſte Phaje feiner Epiphante begründet. Wie 
es auch mit feiner zweiten Reiſe in den Orient fein mag, 
er kam aus Deutfchland nad) Frankreich; fein erfter Patron 
war der Marfchall von Belle-IsTe, zur Zeit Kriegsminiſter, 
und fon früher in Deutfchland fein Freund. Choifeut, 
dem imponirenden, gefährlichen Sremblinge zum Schein ab- 
geneigt, nennt ihn 'ame damnee des Marſchalls, deſſen 
himärifchen Plan, auf platten Fahrzeugen eine Landung an 
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Englands Kluſten zu verſuchen, der Geheimnißvolle unter⸗ 
ſtuͤzte. Aber kriegeriſche Operationen find nicht fein Ge⸗ 
biet, wir fehen ihn alsbald in ver Achtung des Königs, im 
Vertrauen ver Maraquife, ehrfurchtssoll umworben von ven 
gornehmflen Herrn und Damen des Hofed. Wie er Zus 


gang zur. Maitreffe gemormen, wiſſen wir leider nicht; doch 


erzählt die ganz unverbächtige Kammerfrau, die Hauflet*): 
„zur Madame Fam oft ein Mann, ver ebenfo ſtaunenswerth 
war als die Zauberin (fie meint die Sibylle von Paris, Pie 
Bontemps), der Graf von St. Germain, welcher glauben 
machen wollte, als lebe er ſeit mehren Jahrhunderten. Cine 
Tages fagte Madame, in meiner Gegenwart bei der Toilette, 


zu ihm: „wie fah Franz I. aus? diefen König möchte ich 


geliebt haben.” „Er war auch fehr liebenswürdig,“ erwiederte 
St. Germain und fehilderte darauf feine Züge und feine 
ganze Berfon, wie eine Menfchen, ven er flark beobachtet 
bat. „Nur fehade, er mar zu higig; ich würbe ihm einen 
Rath ertheilt haben, ver ihn vor allem feinem Unglüde bes 
wahrt hätte. Uber er würde ihm nicht gefolgt fein; denn 
e3 ift das Verhängniß der Fürften, daß fie die Ohren ihres 
Geiſtes, zumal in kritiſchen Augenblicken, dem beften Rathe 
verſchließen.“ „Und was meinen Sie vom Connetable?“ fagte 
Madame „Ih kann nicht viel Gutes und viel Schlechtes 
von ihm ſprechen,“ antwortete er. „War der Hof Franz J. 
fehr angenehm?" „Sehr angenehm; aber ver feiner Enkel 


*) Mem. de M. du Hausset. edit. Paris 1824. 8. p. 148. 
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übertraf ihn unendlich: zur Zeit der Maria Stuart und der 
Marguerite von Valois war bier rad Land ver Zauberei, 
der Tempel des Vergnügens, verbunden mit Geift und Wig. 
Beide Königinnen waren gelehrt, machten Verſe, es mar 
eine Luft fie zu hören." Lächeln fagte Madame: „Sie fcheinen 
das alles gefehen zu haben?“ „Ich habe ein ſtarkes Gedächtniß, 
fagte er, und viel die Gefchichte von Frankreich gelefen. Zus 
weilen ergöße id mich, nicht fowohl glauben zu 
maden, als glauben zu lajfen, daß ih in den 
älteften Zeiten gelebt habe.” Darauf folgte die Wen- 
dung auf die Gräfin Gergy, deren wir ſchon erwähnt haben, 
und die Trage, warum er dad Wunberelirir, dem fie ihre 
lange Jugend zu verbanfen vorgebe, nicht dem Könige mit- 
theile? Ha, Madame, erwiederte er mit dem Ausdrucke des 
Entſetzens, es follte mir einfallen, dem Könige einen une 
befannten Trank zu reihen! Ich müßte ein Narr fein! —“ 
Frau de Haufjet verfichert, dieſe Unterhaltung fogleich 
nievergefchrieben zu haben, und fährt dann fort: „einige Tage 
fpäter wandte fich dad Geſpräch zwifchen dem Könige, Ma- 
Dame, mehren Seigneurd und dem Grafen St. Germain, 
auf deſſen Geheimniß, Sleden ver Diamanten zu tilgen. Der 
König ließ fi einen mäßig großen Diamanten mit einem 
Flecken bringen, venfelben wägen, und fagte dann zum Grafen: 
er ift 6000 Livres gefchäßt, aber ohne ven Flecken würde er 
10000 gelten; wollen Sie e& auf fich nehmen, mich 4000 
gewinnen zu lafjen? Jener betrachtet ihn genau und fagt 
dann: ed iſt möglih; in einem Monate werde ich ihn 


— 51 — 


Ew. Majeftät wiederbringen. — Nach einem Monate brachte 
er dem Könige.ven Diamanten ohne Flecken, in ein Gewebe , 
von. Adbeft gehüllt, daS er ablöfle. Der König ließ ihn 
wägen und bis auf eine Kleinigkeit hatte er daſſelbe Gewicht. 
Der König ſchickte den Stein zu feinem Iumwelier durch M. 
de Gontaut, ohne etmas davon zu fagen, und erhielt 9600 Fres.: 
er ließ ihn jenoch wieder abfordern, um ihn ald Seltenheit 
zu behalten *). Ludwig konnte nicht aufhören zu flaunen, 
und fagte: M. de St. Germain müßte Millionen befigen, 
zumal wenn er dad Geheimniß bejäße, aus Heinen Dias . 
manten große zu machen. Jener erwieberte weder ja noch 
nein, aber verficherte fehr beftimmt, daß er Perlen vergrößern, 
und ihnen das fhönfte Wafler geben Eönne. Der König 
wie Madame, welche mir diefe Vorgänge wiedererzählte, be= 
handelte ihn mit Hochachtung; doch M. Quesnay, der Arzt 
der Marquife, obgleich er die Möglichkeit, Perlen zu ver⸗ 
größern, eingefland, erklärte ven Grafen wegen feined Lebens⸗ 
elixirs für einen Charlatan. Der König dagegen war von 
ihm bezaubert und ſprach zumeilen von ihm als von einer 
durchlauchtigen Herkunft.” 

Die Hauffet fah ven Grafen häufig; er ſchien 50 Jahr 
alt, war meber fett noch mager, hatte eine feine, geiftreiche 
Miene, war fehr einfach, aber mit Geſchmack gefleivet; an 
feinen Singern, fo wie an feiner Dofe und Uhr trug er die 
fchönften Diamanten. „Er kam eines Tages, ald der Hof 


*) Diefe Anekoote erhält ihre Beglaubigung bei Caſanova v. 346 aus 
dem Munde des Herzogs Ghriftian von Zweibrüden. 
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in Galla war, zu Mademe, mit Schuhſchnallen und Knie⸗ 
Bänbern von fo fchönen Diamanten, daß Madame meinte, 
ſelbſt der König babe nicht fo fchöne. Um fie abzulöfn 
und fte näher beſichtigen zu Tafien, ging er in das Vor⸗ 
zimmer; beim Vergleich der Steine mit andern ſchätzte M. 
de Gontaut fie wenigſtens auf 200,000 Francs. Er trug 
an demfelben Tage eine Dofe von unſchätzbarem Werthe 
und Mandettenfnöpfe von Rubinen, melde Funken fprübeten. 
Man mußte nicht, von wannen biefer fo reiche, fo außer» 
ordentliche Mann ftanıme; ver König dulbete nicht, daß man 
feiner mit Geringſchätzung oder Spöttelei erwähnte. Man 
Hielt ihn für einen Baſtard eines Königs von Portugal.“ 
So geriefh der Herrfcher, lüftern nach Schätzen wie 
nach langem Leben, in die Gewalt de& unbegreiflichen Dannes, 
der durch feine unerhörte Freigebigkeit ven Verdacht des Be⸗ 
fruged zu bannen wußte Cr batte Zutritt zu Madame, 
and; wenn fie unpäplich auf ihrer Chaise longue lag, bei 
welchen Anlaß er ihr meift eine Birchfe voll Topafen, Ru⸗ 
binen, Smaragben, einen wahren Schatz, zeigte. Frau 
de Hauflet, herbeigerufen um dieſe Herrlichfeiten zu betrachten, 
war bein Anblick zwar erflaunt, machte ihrer Gebieterin 
aber ein Zeichen, daß ſie alles für unächt halte: Darauf 
fuchte der Graf etwas in eimem Portefeuille, zweimal fo 
groß als ein Briflenfutteral, entfaktete einige Baptere, zeigte 
einen prächtigen Rubin und warf mit Geringſchätzung ein 
kleines Kreuz von weißen und grünen Steinen feitmärts auf 
den Tifch. AS die Kammerfrau meinte, das Ding ſei nicht 
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zu verachten, und es ſehr ſchön fand, nöthigte ver Graf fie, 
ungeachtet‘ ihres und des Sträubend der Gebieterin, zur 
Annähme; dad Kreuz, welches die Frauen kaum 40 Louis 
geſchaͤtzt Hatten, fand fich aber im Werthe von 1500 Br. 
Zu fo fürftlicher Freigebigkeit, weldye Gold und Edel⸗ 
fteine für nichts zu achten fchien, vereinigte ſich die unüber⸗ 
troffene anmuthige und wißige Gabe ver Unterhaltung, daß 
aller Blick an feinem Munde Bing und felbft ver Neider 
Cafanova geftehen mußte, ver Graf fei deßwegen überall ein 
willkommener Gaſt*). Bon den anziehenden Novellen, die der 
Uralte erlebt haben wollte, giebt die Kammerfrau gleichfalls 
eine Probe, welche, gehörig ausgeführt, im Cervantes un⸗ 
bedenklich als Acht gelten würde Wir geben bem Leſer 
diefe Novela exemplar, mie bie Hauſſet biefelbe von ver 
Marquiſe, vie ven Stoff zu einer Komödie benutzen wollte, 
nach St. Germaind Handfchrift erhielt, und zeichnen, zur 
EHharakteriftik ver Umgangsverhältntife des Grafen, die Situa⸗ 
tion des Erzählers. Er beſuchte die Maitrefje Nachmittags 
währen ver Jagd des Königs, um ihr Gemälde en email 
von Petitot zu zeigen, bei welchem Anlaß fle ihn bat, bie 
Geſchichte zu wiederholen, die er, als fein Erlebniß, vor 
zwei Tagen an ver Abenbtafel bei M. Le Premier (dem 
Herzog von Gesvres) erzäßlt habe. Lächelnd meinte er, fle 
fei ein wenig lang; ald die Dame gerade deshalb dringender 
wurde, gab er nad; DE de Gontaut (Biron) und die 


*), Casanova Me&m. V. p. 187. 


Damen machten Gerde, die Thür wurde geſchloſſen, der 
Hauffet ihr Horchplägchen Hinter dem Windſchirme ange- 
tiefen, und der Graf erzählte dann, nad) befcheidenen Gompli- 
menten, feine Novelle, welche Thränen der Rührung und 
Lachen wechfelnd unter der gefpannten Verfammlung her⸗ 
vorrief. 

„Der Marquis von St. Giled, am Anfange dieſes 
Jahrhunderts fpanifcher Gefandte im Haag, hatte in feiner 
Jugend den Grafen von Moncada, einen fpanifchen Granden 
und einen ber reichfien Herren dieſes Landes, fehr genau 
gekannt. Einige Monate nad) feiner Ankunft im Haag er⸗ 
hielt er einen Brief des Grafen, der ihn bei feiner Freund⸗ 
ſchaft beſchwor, ihm den größten aller Dienfte zu erweifen. 
„Ihr Eennet, mein lieber Marquis,“ fchrieb er ihm, „meinen 
Kummer, daß ich den Namen der Moncada nicht fortpflanzen 
Eonnte. Es hat dem Himmel gefallen, wenige Zeit, nachdem 
ich Euch. verließ, meine Wünfche zu erhören und mir einen 
Sohn zu ſchenken, der ſchon früh die Neigungen bliden 
ließ, die feined Standed würdig waren. Aber dad Unglück 
wollte, daß er fih zu Toledo in die berühmtefte Schau⸗ 
ſpielerin jener Stadt verliebte. Ich ſchloß die Augen über 
dieſe Verirrung eines jungen Mannes, der bis dahin mir 
nur Urſache zur Zufriedenheit gegeben. Als ich jedoch er⸗ 
fuhr, daß ſeine Leidenſchaft ihn ſo weit getrieben, dieſes 
Mädchen heirathen zu wollen, und daß er ihr ein fchriftliches 
Eheverfprechen gegeben habe, drang ich in den König ihn 
feftnehmen zu laſſen. Mein Sohn, unterrichtet von meiner 
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Abſicht, Fam ver Ausführung verfelben zuvor, indem er 
mit dem Gegenftande feiner Leidenfchaft entfloh. Seit mehr 
als ſechs Monaten Yebe ich in Ungewißheit über feinen 
Aufenthalt, habe aber einigen Grund zu glauben, daß er 
im Haag fih aufhält." Der Graf beſchwor dann den 
Marquis im Namen der Freundfchaft, die genaueften Nach- 
forfhungen anzuftellen, um venfelben ausfindig zu machen 
und ihn zur Nüdfehr zu ihm zu bewegen. Es iſt billig, 
fagte der Graf, das Schickſal des Mädchens zu fichern, 
wenn fte fich dazu verfieht, das Cheverfprechen zurüdzugeben 
und ich überlaffe e8 Euch ihr Interefie wahrzunehmen, fo 
iwie die Summe zu beflimmen, welche nöthig ift, damit 
mein Sohn in einem fehidlichem Aufzuge nad; Madrid 
zurüdfehre. Ich weiß nicht, fügte der Graf am Schluffe, 
ob Ihr Vater feid; wenn Ihr es jeid, fo könnet Ihr Euch 
eine Borftelung von meiner Unruhe machen. Der Graf 
fügte diefem Briefe eine genaue Befchreibung feine Sohnes 
und der Geliebten deffelben bei. Der Marquis hatte nicht 
fobald diefen Brief erhalten, als er in allen Gafthöfen 
Amſterdams, Rotterdamd und ded Haag umberfchidte; aber 
vergebens, er konnte nichts entdecken. Er begann fchon an 
dem günftigen Erfolge feiner Nachforſchungen zu verzweifeln, 
als er plöglich auf ven Gedanken Fam einen jungen fran« 
zöftfchen, fehr aufgemedten Pagen dabei anzumenven. Der 
Marquis verfprah ihm eine Belohnung, wenn es ihm 
glücken würde, die ihn fo fehr intereffirenve Perfon zu ent⸗ 
decken und gab ihm eine Beſchreibung verfelben. Der Page 
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vurchſuchte mehre Tage hindurch alle Öffentlichen Oerter obere 
Erfolg; endlich eines Abends, im Theater, bemerkte ex in 
‚einer Loge einen jungen Mann und eine junge Frau, Die 
er mit Aufmerkfamkeit betrachtete; als er bemerkte, daß Die 
jelben, betroffen von feiner Aufmerkfamfeit, ſich in ben 
Hintergrund der Loge zurüdzogen, zweifelte ver Page nicht 
länger an dem Grfolge feiner Nachforſchungen. Er Tief Die 
Loge nicht aus Den Augen und beobadjtete alle Bewegungen 
in derfelben. Kaum war dad Stück geenbigt, ald er nad) 
dem Durchgange eilte, welcher von ben Logen zur <hüre 
führt, und bemerkte, daß der junge Dann, indem er vr 
ihm vorbeiging, ſich das Taſchentuch vor ben Mund hielt, 
ohne Zweifel um ſich fo zu verbergen. Ex fplgte ihm ohne 
Auffehen bis zum Gaſthofe, genannt Vicomte de Turenne, 
in welchen er ihn mit der Dame eintreten ſah. Sicher, ge 
funden zu haben, was er fuchte, eilte er ven Geſandten 
davon in Kenntniß zu fegen. Der Marquis von St. Giles 
begab fich fogleich, in einen Mantel gehüllt, und gefolgt 
von feinem Pagen und zweien Dienern, nach den „Vicomte 
de Turenne.“ Angelommen in dem Gafihofe, bat er ven 
Herrn des Haufes ihm dad Zimmer zu zeigen, welches jeit 
einiger Zeit ein junger. Mann mit feiner Frau bei ihm 
bewohne. . Anfänglich machte der. Gaſtwirth einige Schwierige 
teiten und wollte ihn nur dann Davon unterrichten, wenn 
er jene mit ihrem Namen nenne; worauf ibn der Page 
bedeutete, daß er mit dem fpanifchen Geſandten fpreche, ber 
Urfacden Hätte mit dieſen Perfonen zu reden. Der Gaſt⸗ 
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wirth erwiederte, daß jene unerkannt zu bleiben wänfchten 
und daß fie ihm verboten ‘hätten, diejenigen bei ihnen ein⸗ 
zulaflen, die ohne ihren Namen zu nennen, nah ihnen 
fragen würben; aber aus Achtung vor dem Oefanbten zeigte 
er ihnen das Zimmer und führte fie ganz oben unfer das 
Dach in eins der armfeligften Gemächer. Er: Eloyft an vie 
Thür, aber man zögert ihm zu Öffnen; endlich, nachdem er 
von neuem flärfer geklopft Kette, öffnet ſich die Thür zur 
Hälfte; doch. bein Anblick des Geſandten und feines Me⸗ 
folges wollte fie derjenige, der fie Halb geöffnet, wieder fchliehen, 
mit den Worten: man gebe falſch. Der Geſandte ſtieß aber 
Die Thür auf, trat ein und befahl feinen Leuten draußen 
gu ‚warten; gllein geblieben im Zimmer fah er einen jungen 
Mann von fehr gefälligem Aeußeren, veffen Züge völlig 
denen glichen, die im Signalement angegeben waren. Bei 
ihm befand fish eine junge, fchöne, fehr gut gewachſene Frau, 
ebenfalls an Farbe der Haare, Wuchs und Profil des Ge 
ſichts derjenigen ahnlich, welche ihm fein Freund, ber Graf 
von Moncada, befchrieben. Der junge Mann nahm zuerſt 
das Wort und beklagte ſich Uber die Gewalt, welche man 
angewendet, um bei einem Fremden einzubringen, der in 
einem freien Lande und unter dem Schuße der Geſetze lebe. 
Der Gefanbte erwicerte, indem er fi ihm näherte, um 
ihn zu umarmen: „Es iſt nicht mehr Zeit, mein iheuzer 
Graf, fich zu verſtellen; ich Eenne Sie und Tomme nicht 
bierher um Sie ober jene junge Dome, bie mir fehr an⸗ 
iehend ſcheint, zu beläfligen.” Der junge Mann ermwicherte, 
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daß man ſich täufche, Daß er nicht Graf, fondern der Sohn 
eined Kaufmanned aus Cadir, daß diefe junge Dame feine 
Gemahlin wäre, und daß fle zu ihrem Vergnügen reiften. 
Der Gefandte überblickte die fchlecht meublirte Stube, in 
welcher fi nur ein einziged Bett und wenig armſeliges 
Gepäd befand, und fagte: „Hier alfo, mein liebes Kind — 
erlauben Sie mir diefe Benennung, zu welcher mid) bie 
zärtliche Freundſchaft zu Ihrem Vater berechtigt, — bier 
alfo fol der Sohn des Grafen von Moncada mohnen? * 
Der junge Mann flellte fi noch immer, als ob er diefe 
Sprache nicht verſtehe. Endlich durch die dringenden Bitten 
des Marquis beflegt, geftand er weinend, daß er ver Sohn 
des Grafen von Moncada jei, daß‘ er aber nie zu feinem 
Dater zurüdfehren würbe, wenn er eine junge Frau, die er 
anbete, verlaffen müffe. Die Dame, in Ihränen zerfließend, 
warf ſich vor den Grafen nieder, indem fie betheuerte, daß 
fie nicht Die Urſache des Unglückes des Grafen Moncada 
fein wolle, und da ihre Großmuth oder vielmehr ihre Liebe 
den Sieg über ihr eigened Intereffe davontrug, willigte fie 
darin, fi von ihm zu trennen. Der Gefandte bewundert 
eine fo edle Uneigennügigfeit, aber der junge Mann ift 
darüber in Verzweiflung, er macht feiner Geliebten Vorwürfe, 
er will fie nicht verlaffen und die erhabene Großmuth ihres 
Herzens gegen fie felbft, gegen eine fo theuere Perfon, 
menden. Der Geſandte aber verfichert ihm, es fei durchaus 
nicht die Abficht des Grafen von Moncada fie ins Unglüd 
zu flürzen, er fei vielmehr beauftragt, ihr eine angemefjene 
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Summe zu geben, um nach Svanien zurückzukehren oder 
zu leben, wo es ihr gefalle. Der Adel ihrer Gefinnung 
und die Wahrheit ihres Zartgefühls flößen ihm, wie er 
ſagt, das lebhafteſte Mitgefühl ein und bewegen ihn, die 
Summe, welche er bevollmächtigt iſt, ihr zu geben, fo 
hoch al3 möglich zu fleigern; dem gemäß verfpricht er ihr 
30,000 Francs, die ihr in dem Augenblide ausgezahlt 
werben follen, wo fie dad ihr gemachte Heirathönerfprechen 
berauägiebt, und der Graf von Moncada eine Wohnung 
beim Gejandten bezogen und ihm verfprochen babe, nad 
Spanien zurüdzufehren. Die junge Frau fcheint auf bie 
Summe gar nit zu achten, fie denkt nur an den Geliebten, 
an den Schmerz, ihn zu verlaffen, an das graufame Opfer, 
welches zu bringen Vernunft und Liebe fie nöthigen. Sie 
zieht hierauf aus einer Fleinen Brieftafche dad vom Grafen 
unterzeichnete Eheverſprechen und, jagt zum Marquis: „ich 
kannte fein Herz zu gut, um dieſes Papiered zu bebürfen;* 
fle Füßt es mit Inbrunft mehremal und übergiebt e8 dem 
Gefandten, der, erftaunt über folche Seelengröße, ver jungen 
Frau verfpricht, daß ihr Wohl ihm ſtets am Herzen liegen 
folle, und .vem Grafen die völlige Verzeihung feines Vaters 
zufichert. Mit offenen Armen, jagt er, wird er den ver- 
lorenen Sohn wieder empfangen, ver in den Schooß feiner 
troſtloſen Familie zurüdfehrt; denn dad Herz des Vaters 
iſt eine unerfchöpfliche Quelle der Zärtlichkeit. Wie groß 
wird das Glü feines fo lange betrübten Freundes fein, 
wenn er dieſe Nachricht erhält und wie glüdlich wird er felbft 
1. 5 
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ſich fühlen, das Werkzeug ſolcher Wonne gewefen zu ſein! 
So ungefähr waren die Reden des Geſandten, von denen 
ber Graf lebhaft ergriffen fchien. Gleichwohl fürdjtet Der 
Gefandte, daß die Liebe über Nacht alle ihre Serrichaft 
wiedergewinne und über die großmüthige Entfagung der 
Dame triumphire; er dringt daher in ben Grafen ihm in 
fein Hötel zu folgen. Welche Thränen, welches Wehklagen 
diefe graufame Trennung verurfachte, iſt ſchwer zu befchreiben; 
fie rührten den Marquis dermaßen, daß er der jungen Dame 
feinen fortdauernden Schuß zufagte. Die wenigen Habfelig- 
Zeiten des Grafen Tießen fich bald fortſchaffen und am Abend 
fand er ſich einquartirt in einem ber ſchoͤnſten Gemächer 
des Geſandten, der faſt erdrückt wurde von der Freude, 
dem ſo erlauchten Hauſe der Moncada den Erben ſeiner 
Größe und fo vieler prächtigen Beſttzungen wiedergegeben 
zu haben. Am Morgen des nächſten Tages, bei feinem Er⸗ 
wachen, fab ſich der junge Graf umgeben von Schneidern, 
Kaufleuten und Händlern mit Stoffen und Spigen, fo daß 
er nur zu wählen brauchte. Zwei Kammerviener und Brei 
Lakaien harrten im Vorzimmer auf feine Befehle, Die ge⸗ 
fohiekteften und anftinbigfien Leute aus ber Dienerfchaft des 
Geſandten. Der Gefandte zeigte dem jungen Grafen ven 
Brief, welchen er fo eben feinem Vater gefehrieben, in welchem 
er dieſen beglückwünſcht, einen Sohn zu haben, veflen Ge⸗ 
finmung und Eigenfchaften dent Adel feines Blutes chtfprächen 
und verkündet ihm feine unverzügliche Rücdkehr. Auch bie 
junge Dame wird nicht‘ vergefien; her Geſandte geſteht, daß 
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e zum Theil ihrer Großmuth die Folgſamkeit ihres Geliebten 
verdanke und zweifelt nicht, daß ber Graf es billigen werde, 
ihr ein Gefchent von 30,000 Francs gemacht zu haben. 
Diefe Summe wurde auch am felben Tage biefer edlen, 
anziehenden Perfon eingehänbigt, bie nicht fAumte abzureifen. 
Indeſſen waren die Vorbereitungen für die Reife des Grafen 
getroffen, eine prächtige Garderobe, und eine herrliche Equi⸗ 
page wurden zu Rotterdam auf ein nad Frankreich ſegelndes 
Fahrzeug eingefchifft, und die Ueberfahrt des Grafen, welcher 
fich amd dieſem Lande nah Spanien begeben follte, bes 
dungen. Dan übergab dem jungen Grafen eine hinreichend 
große Summe für feine Reife und bedeutende Wechfelbriefe 
auf Paris; der Abſchied des Geſandten und des jungen 
Herrn war überaus rührend. Mit Ungebuld erwartete ber 
Geſandte die Antwort des Grafen von Moneada und genoß, 
indem er fih in feine Seele verſetzte, die Wonne feines 
Freundes. Diele fo erjehnte Antwort erhielt er dann nach 
Berlauf von vier Monaten; aber wer vermag das Staunen 
des Geſandten zu ſchildern, als er folgende Worte las: 
Der Himmel, mein lieber Marquis, hat mir niemals das 
Glück gewährt einen Sohn zu befigen; überhäuft mit Ehren 
und Glücksgütern habe ih dm Gram ohne Erben zu fein; 
und zu ſehen, daß mit mir ein erlauchtes Geſchlecht aus⸗ 
Kirbt, erfüllt mein Leben mit Bitterfeit. Aber Em. Ereellenz 
follen nicht der Betrogene fein. In Wahrheit ifl es ber 
Graf von Moncada geweſen, den Ihr zu verpflichten be⸗ 
abfichtigtet und dieſer muß vasjenige bezahlen, was Ihr in 
58 
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großmüthiger Freundſchaft vorzuſtrecken Cuch beeifertet, um 
ihm ein Glück zu bereiten, das er fo tief empfunden Haben 
würde. Ich hoffe demnach, mein ‚Herr Marquis, daß Ew. 
Excellenz keinen Anftand nehmen wird, bie in biefem Briefe 
enthaltenen Wechfel über 3000 Louisd'or anzunehmen.“ 
Der Schilderung St. Germain durch eine ehrliche, un⸗ 
befangene Frau reihen wir fogleich an, was der Baron 
von Gleichen, zu jener Zeit in diplomatiſchen Gefchäften 
deutſcher Fürften in Paris lebend, vielleicht in einen anderen 
Kreife an dem Außerordentlichen beobadjtete und in perfün= 
lichem Umgange an ihm erfand*). Der Sachſe jah bie 
Diamantenfammlung des Adepten. und erklärte, daß er an 
die Schätze ver Wunberlampe erinnert ſei; er hielt feinen 
von den Evelfteinen für unächt. St. Germain befaß außer- 
dem 12 auserlefene Gemälbe, und eine heil. Samilie von 
Morillo, die jedoch nur den erprobteften Kennern gewieſen 
wurben. Der Baron überzeugte fi) von der unbegreiflihen 
Fertigkeit des Grafen in ber Muſik, bemerkte jedoch, wahre 
{cheinlich außerhalb ver cr&me der Gefellfchaft, daß St. Ger- 
maind Umgangsformen zu hochmüthig ſeien, er mit ven Leuten 
fehr familiär verfehre, ihnen gelegentlich ven Mund verbiete, 
und, Gut und Degen auf dad Bette der Danıe merfend, 
im Fauteuil am Feuer ausgeſtreckt, bei Dingen feines 
Wiſſensgebiets erkläre: „il n’y a que moi qui puisse en 
parler.” Sonft widme er den Damen Aufmerkſamkeit und 


*) Auszüge aus den Memoiren des Barons im Mercur 
e etranger 
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ermangle nicht ver Galanterie. Cafanova berichte *), der Adept 
habe, gewiß um ver gläubigen Menge noch mehr zu imponiren, 
fich den unglaublichen Zwang auferlegt oder die heroiſche Selbſt⸗ 
verleugnung fo weit getrieben, ſich den Freuden der Tafel 
mit andern Eroenfühnen zu entziehen; er babe zwar gern 
in heiteren Gefprächen bei den leckeren Souperd der pariſer 
Großen geweilt, aber keinen Biſſen angerührt, mit der 
Verſicherung, nur ſeine ganz eigen bereitete Koſt, die für 
niemand ſonſt tauge, zu genießen. Herr von Gleichen be⸗ 
ſchränkt dieſe Angabe, welche vielleicht auch in der geheimen 
Diät des Adepten ihren Grund findet, darauf, daß St. Ger⸗ 
main beim Eſſen nie getrunken habe, dagegen „se purgait 
avec de follicules de Senes,” ein Mittel, dad er angelegent⸗ 
lich auch dem Berichterftatter empfahl. 

Die Schilverung, welche ver geiftreiche Graf Lamberg 
von unferm Helden entwirft, ift zwar von zehn Jahre 
fpäterem Datum und mit einem Anfluge voltairifch- fpots 
tender Zmeifelfucht; enthält aber gleichwohl individuelle Einzel« 
heiten, und die Bürgfchaft des Augenzeugen, welcher, jelbft 
als St. Germain ſchon verfchollen, und die Halsbandsgeſchichte 
wie Caglioftros Name in aller Munde war, dem erfteren 
dad Zeugniß giebt, er habe an Kenntniffen und Genie ben 
angeblichen Schüler bei weitem übertroffen *). Lamberg fand 
den Meifter unter dem Namen Marquis d'Aymar oder 
Belmar, bekannter als Graf St. Germain, um 1769 in 


*) Casanova Mém. V, p. 344. X, p. 56. 
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Venedig, erwähnt des Glaubens, daß er 350 jaͤhrig gelten 
wolle, weiß aber aus beflimmten Angaben nur den Tamas 
Kuli⸗Khan als deſſen Altefte Bekanntſchaft aufzuführen. Das 
Selbſtbewußtſein des Räthſelhaften war noch gefteigert; bei 
der Ankunft des Herzogs von Dorf in Venedig verlangte 
er ven Vorrang Über benfelben, „weil man wohl die Her⸗ 
Funft jenes Prinzen, nicht aber die Titel des Marquis de 
Belmar wiſſe.“ Ein Schnikel Bapier, ven er einem feiner 
Sreunde gab, wurde von einem Banquier, welcher den 
Marquis nicht kannte, mit 200 Ducaten eingelöft. Lamberg 
vernabm, daß St. Germain in Peking gewefen fet, ohne 
irgend einen Namen zu führen. Als die Mandarinen in 
ihn drangen ſich zu nennen, entfchulvigte er fich, ibn ſelbſt 
nicht zu wiflen. „A Venise, dit-il, on me nomme de 
la main vers le menton, à Hambourg, mein Ser, à 
Rome Monsignor, à Vienne Pst; on sifflle pour m’avoir 
a Naples, on me lorgne à Paris, et j’acoste volontiers 
à ce signe ceux qui me contemplent: que mon nom 
ne vous embarasse pas; tant que je demeurerai avec 
vous je me conduirai comme si j’en avois un tres 
illustre, Pison oü Ciceron!” Er empfing in Venedig 
Briefe, auf deren Umfchlag nur das Wort Benebig ſtand; 
fein Seeretair forderte auf der Poſt nur die Briefe, welche 
un niemand gerichtet wären. Lamberg berichtet, daß ber 
Graf in Paris in allen guten Häuſern mit Auszeichnung 
empfangen wäre; er verbürgte die Gunft veffelben beim 
Könige; mit der Fürſtin von Anhalt⸗Zerbſt, der Mutter 
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Katharinas II., einer bekannten Liebhaberin des Spield und 
Ber Aneptenkünfte, einer Bertrauten der Urfe und Caſanovas,; 
Hand er befonderd gut. Sein Wagen, ver ihn nach Ver⸗ 
fatlles Führen follte, wartete oft zwei Stunden vor ber 
Wohnung der Fürſtin. Lamberg kannte das Gerücht 
yon ber portugiefifchen Abfunft des außerordentlichen Mannes 
und bemunderte Die taufend ungemöhnlichen Talente, welche 
in dem einen Menſchen fich vereinigten; das audgezeichnete 
Violinſpiel, während welches er hinter einem Schirme fland, 
und zugleich die Töne von fünf bis ſechs Inſtrumenten 
nachahmte. Er rühmt vefielben gebildete Unterhaltung; 
feine Fragen an jevermann Hatten etwas fehr Angemefjenes 
and überrafchten gleich zu Anfang. Wie ftaunte der Reichs- 
graf, als jener ihm fein Album vorwies, voll von Einzeich- 
nungen berühmter Lente, und er Yateinifche Worte feines 
Großvaters, Kaspar Friedrich fand, ver im I. 1686 ge- 
ſtorben war. Unter den Worten lingua mea calamus 
scribae velociter scribentis, Pr. 44. & 2*), auf ge 
Sräuntem und zerfehliffenen Papiere, mit vwerblaßter Dinte 
und dem Datum 1678, befand fi dad Wappen ver Lam⸗ 
Yerge genau nad dem Blafon. Noch merfwürdiger war 
die Ginzeihnung von ber Hand des berühmten Michel de 
Montaigne (ft. 1592) vom 9. 1580; würbig des Verfaſſers 
der „Essais,” aber faft eine Ironie auf den Inhaber des 
Albums: I n’est homme de bien qui mette à l’examen 


*) Die Stelle Eonnten wir nicht auffinden, da bie Proverbia Salom. 
nur 31 Kapitel zählen. 
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des loix toutes ses actions et pensees, qui ne soit 
. pendable dix fois en sa vie, voir tel qu'il seroit très 
grand dommage et très injuste de punir et de perdre. 

Immer bereit, feinen Bewunderern Broben nie gefehener 
Sertigfeiten zu geben, lieg ih St. Germain zwanzig Berfe 
aus der Zaire dictiren um» jcdhrieb fie mit zwei Händen 
zugleich auf zwei verichiebene Blätter; beide Handſchriften 
waren zum Verwechſeln ähnlich. „Id; vermag nicht viel, 
fagte er, aber Sie werben gefichen, daß ich meinen Schreiber 
nit ganz umjonft ernãhre; langſam find vie Hortichritte 
der Künfte, man beginnt mit Berjudyen, und führt fie endlich 
auf ein fürmlides Syſtem Hin.“ 

So ſehr ver Reichögraf, aufgeflärten Geiſtes fich firaubte, 
in dem Bewunderungswerthen eine Ausnahme von ven Bes 
dingungen menſchlicher Natur zu erfennen, mußie er doch 
oefichen, daß er ihn in feinen Gefpräden niemals in einem 
qronologiſchen Bierfprud; ertappen Eommie; fo fehr feine 
Zeitangaben ein unvorvenflidyed Tatum trugen, wurden fie 
dennoch keineswegs mit Prablerei oder Abfiht angebracht. 
Unfer Weltling erflärte offen, der feltene Mann errege Er- 
flaunen, das er ergoͤtzlich noch zu fleigern wiſſe, indem er 
mit Kritik die Gabe zu überzeugen und mit ungewoöhnlicher 
Belefenheit und Gelehrſamkeit ein überaus fichered Gedächtniß 
serbände *). Uebereinſtimmend damit fagte Grimm ober 
Diverot**), einer fo vorurtheilsfrei ald der andere; „Der 


) Auszüge aus vom Memorial d’un mondain p. OEL 
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Graf von St. Germain erfchien allen, die ihn kennen Ternten, 
als ein Mann von vielem Geift. Er befaß Die natürliche 
Beredſamkeit, welche fo geeignet ift zu verführen, er ver 
‚fand viel Chemie und Geſchichte, wie wenig Menjchen fie 
erlernt haben.” Erinnern wir und des merfmürbigen Um⸗ 
ftandes, daß Caſanova, welcher. gewiß nicht die erft im 
J. 1824 erfchienenen Memoiren ber Hauffet gelefen Hatte, 
diefelbe Madame de Gergy ald Begleiterin des fameux aven- 
turier erblickte, melhe der Pompabour dad hohe Alter des 
Grafen verbürgte. Mochte er auch vorfichtig in der Wahl 
feiner Dimmer fein, fo ift doch die Anekdote im Stil der 
fpäteren Uebertreibung: einer verjelben, von feinem Herrn 
als Zeuge einer vor vielen Jahren erlebten Begebenheit aufe 
gerafen, habe ruhig erwiedert: davon habe ic Feine Kenntniß; 
der Here Graf vergißt, daß ich erft feit 500 Jahren bie 
Ehre habe Ihm. zu dienen. 

Ludwig XV., anfangs weniger aus Gläubigfeit, als 
aus Vergnügen, welches ihm, dem Gelangweilten, ver geiſt⸗ 
reiche und Eunfterfahrene feine Weltmann bereitete, ließ ihm 
freien Zutritt, hörte mit Beifall feine Reben, und gewährte 
ihm feinen mächtigen Schub. Eine Brobe freimüthiger 
Unterhaltung mit dem Könige giebt die Kammerfrau *). 
St. Germain behauptete, um die Dienfchen zu achten, müſſe 
man weder Beichtvater, noch Minifter, noch Polizeibeamter 
fein. „Und nicht König!“ ſetzte Ludwig Hinzu. „Ach, fagte 
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St. Germain, die Könige, ich fpreche im Allgemeinen, ſiud 
von noch dichteren Nebeln umbüllt, als die uns neulich 
verhinderten vier Schritt vor uns zu fehen. Die Intri⸗ 
guanten, die ungetreuen Miniſter, Menfchen aller Klaſſen 
vereinigen ſich, die Fürſten die Dinge aus andern Gefidtö- 
punkten erbliden zu laſſen.“ Dies Geipräd hörte bie 
Hauffet, als ver König bie Franke Maitreſſe befuchte, und fie 
dem angemelbeten Grafen dieſes Umſtande ungeachtet vor fich 
gelaffen hatte. — Als num bald ein Geheimnig, deſſen Ratur 
wir erfahren werben, ben Fremdling dem Könige unent⸗ 
behrlicher machte, wurde fogar ver Minifter Choiſeul um« 
rahig. Er verbot feinen Freunden, ven follies des Grafen 
zu folgen, nannte ihn einen Zweibeutigen, und ald einer 
ner Geſellſchaft, in Der aud der Baron Gleichen ſich befand, 
fragte, ob die Regierung nichts von deſſen Herkunſt wiſſe? 
antwortete ver Herzog: „wohl, es tt der Sohn eintes portu⸗ 
gieftfchen Juden, welcher die Leichtgläubigkeit der Stadt und 
des Hofes betrügt. Es iſt befremdend, daß man ihn fc 
dem Könige ohne Wache nähern läßt und nicht einen 
Meuchelmord befürchtet *).” Dennoch muß ver vorfichtige 
Minifter ſpäter fich bedenklich tief eingelaffen haben, obgleich 
pie politifchen Beziehungen St. Germaind zum Kabinet nicht 
durchaus befriedigend gelöft find. 

Es leidet Teinen Zweifel, daß die Marquiſe, welche ihre 
Reize welken und ven König Eälter werben jab, auf St. Ger⸗ 
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mains kosmetiſche Mittel rechnete, und, wie Caſanova be⸗ 
richtet, dieſelben auch erhielt. Um jugendlich liebeglühender 
zu erſcheinen, hatte die Maitreſſe bedenkliche Arzeneien an⸗ 
gewandt; ſollte ſie ein Schönheitderhaltungsmittel ſcheuen, 
deſſen Erfolg man an einer ihrer Verwandten, ver M. du 
Marchais, allgemein bemunderte? Iene Dame hatte, wie 
rau von Sampan erzählt, fehr ſchoͤne Haare bis ind hohe 
Alter, „eine Gabe, wie man behauptete, ded fameux comte 
de St. Germain, ver am Hofe Ludwigs als der besühmtefte 
Alchymiſt erſchien *).“ Noch undenkbarer ift, daß nicht 
St. Germain dem Könige ſehr erhebliche Dienſte erwieſen 
habe, und dieſer nicht noch größere erwartete, weil eine ſeltene 
Gnadenerweiſung ſonſt kaum eine Erklärung finde. Ludwig 
wies das berühmte Schloß Chambord, welches Franz J. im 
prachtvollen Stile der Renaiſſance erbaut und feine Nach⸗ 
folger verfchönert hatten, und welches einige Jahr früher 
pie Ehrenwohnung des flegreichen Marfchalld von Sachſen 
gewefen war, dem Abenteurer zu, ohne Zweifel zu einem 
ſo großartigen als geheimnißvollen Laboratorium, um daſelbſt 
ſeinen bewunderten Experimenten im Goldmachen, beſonders 
im Diamanten⸗ſchmelzen und vergrößern und im Diſtilliren 
des Lebenselixirs obzuliegen. Der geizige, Iuftgierige Herrſcher 
wollte von allem profitiren. St. Germains blühende Ges 
fundheit reizte ihn befonderd; deshalb iſt e8 denn in hohem 
Grave glaublih, daß Ludwig von dem Adepten eine Flafche 


*) Mem. de Campan p. 735. 
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mit Lebenselixir, ausreichend für mehre Jahre empfing, 
wie St. Germain felbft im I. 1769 dem Reichsgrafen in 
Venedig verficherte. Diefes Lebenselirir, fo viel Lächerliches 
auch von Witzliugen gefabelt wurde, erweckte um ſo mehr 
Vertrauen, als ſein Verfertiger die Unmoͤglichkeit eingeſtand, 
das Alter in Jugend zu verwandeln, und nur be 
hauptete, den ‚Status quo eines folgfamen Jüngers auf 
Iange Sabre ausdehnen zu fönnen*). Die Einräumung eines 
Flügels in Chambord und ein Jahrgehalt von 100,000 Fr., 
angeblih um auf neue Yarbenfloffe zu laboriren, bezeugt 
auch ver DBenetianer**), und Lamberg feht hinzu, beim 
Abſchiede habe ver König ven Beneiveten umarmt. Sriebrich IL., 
den wir bald ald Zeugen über ven Räthſelhaften anführen 
werben, Eonnte dem Rufe Faum glauben; er jagt ***) von 
St. Germain, „qu’il avoit été si avant dans la faveur 
de Louis XV., que ce prince avoit voulu lui donner 
le chäteau de Chambord.” Der faft unterliegende Held 
ahnete nicht, daß in den Sälen und Galerien ver ver- 
buhlten Valois Waffen gefchmiebet werden follten, um ihn 
endlich ganz zu verberben! 

Ehe wir zur Geichichte des Grafen ald Diplomaten 
und geheimen politifhen Agenten fchreiten, müſſen wir ver 
Zeichnung erwähnen, welche zwei fchriftftellerifche Damen, 
die Marquife de Erequy und die Marfgräfin von Anfpady 

*) Casanova Mém. V, p. 346. 


“) Daf. V, p. 345. 
“e) Qeuv. post. IV, 73. 
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von St. Germain entwerfen. Die Franzoͤſin hatte den 
Grafen bei ver M. d'Urfé Eennen gelernt und fchildert ihn 
ganz verfehlt, mit gewohnter Vebertreibung*). Wie ges 
möhnlich find die Situationen, in denen fie ihre Charaftere 
ſchildert, dramatiſch; bei ver alten Närrin, ver Marquife 
dDUrfe, ohne Anmeldung in Gefellfchaft ver fchönen M. de 
Brionne eingetreten, findet fie die Adeptin am lodernden 
Kamin, obgleih im Juli, einem Manne, barod wie aus 
der Zeit des Königs „Guillemot“ (Wilhelm I.) gekleidet, 
gegenüberfiten. Der Unbekannte erwiedert die Begrüßung . 
der Damen nicht, und bricht Die Gelegenheit vom Zaune, 
ih) Über den Kardinal de Erequy, der im Concil zu Trivent 
gejeflen, mit ver Marquiſe ve Erequy in einen Streit ein- 
zulafien, ven er natürlich gegen die lebendige Ehronica und 
Genealogie verliert. Sie legt ihm dreift Dinge bei, die er, 
fo Hug in feinen Zeitangaben, feine Zuhörer ſelbſt nicht 
ahnen ließ, feine Zeitgenofienfhaft mit Jeſus Chriſtus, mit 
dem SKaifer Tiberius, mit Heroded, von dem er eine braune 
Haarlocke befigt, mit Pontius Pilatus, ſowohl dem Land» 
pfleger von Serufalem, als dem Verbannten in Grenoble. 
Ihre Erwiederungen auf feine Behauptungen nimmt er in 
fo grober, plumper Weife auf, daß die Wirthin vermitteln 
mußte, und zur Strafe der unbefcheivenen Zweiflerin fpäterhin 
den Zutritt in ihr Laboratorium erſchwerte. Die allwiſſende 
Marquife behauptet ferner, der Baron Breteuil babe alg 


*) Souvenirs Ill, 61 ff. 
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Miniſter des Königl. Haufes in feinem Archive entoedt, der 
vorgeblide Graf fei der Sohn eines jüdiſchen Arztes aus 
Straßburg, Namend Daniel Wolf, im 3. 1704 geboren; 
fie befchreibt auch fonft feine Äußere Erſcheinung abweichend 
von unferen befferen Quellen. M. d'Urfoͤ Habe ven jchönen 
Greis, wegen feiner frifchen Barben, feines Waldes von 
weißen Haaren, feines weißen fchönen Barted und gleicher 
Brauen mit dem ewigen Dater verglichen. Einmal im 
Zuge, erzählt die Gefchwägige auf Koften des fo befonnenen 
Hofmannes die ungereimteften Dinge, die Erfindungen müßig⸗ 
wißiger Seigneurs in weit fpäterer Zeit; 3. B. dab M. de 
Shatellur ihn in Fächerliche Anachronismen über die Ahn⸗ 
Gersen feines Hauſes verflochten, und zum befchämenpften 
Schmeigen gebracht hätte. Sodann ein Geſchichtchen, welches 
auffallender Weife, jedoch nicht mit fo komiſcher Ausmalung, 
in den Berichten Eluger und wohlwollender Beobachter des 
Grafen angedeutet iſt*). Die Gräfin von Senerterre, welche 
vom Wunderthäter ein Berjüngungsmittel zum vorfichtigften, 
tenpfenweifen Gebrauch erhalten, fei heimlich von ihrer ält⸗ 
lichen Kammerfrau darum betrogen worden. Bon einem 
Balle zurüdigefehrt habe fie die vorwitzige Zofe, welche zu 
viel vom Elixir getrunfen, ald plauderhaftes, wildes Mädchen 
von acht Jahren, und die Dienftgefährtin verfelben, gar als 


*) ©. unten den Bericht im London Chronicle. Graf Lambergs 
Memorial p. 80 fagt, wohl nur um anzubeuten, welche Erzählung ſich 
immer mit der Erwähnung bes Namens St. Germains verknüpfte: „il a 
un beaume qui rajeunit; une femme asee ‚gi s’en frotia plus qu’il 
ne fallait, [ut reduit à l’etaı d'’Embryon.. 
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en Sechswochenkind, am Däumchen faugend, wiebergefunben! 
Bol Beihämung habe der Verfpottete, in beflen Gegenwart 
dieſes Wunder erzählt wurde, ſich aus der Gefellfchaft ge⸗ 
Kohlen und fei fortan der Gegenfland der plumpſten My⸗ 
ftificationen der Hofleute geblichen. — Wir geftehen, daß viefe 
PMittheilungen und mit verftärkten Zweifeln gegen die Wahr 
heitsliebe der Créquy oder gegen die Aechtheit ihrer 
Memoiren erfüllen. Ginerfeits, war der Geheimnißvolle ein 
fo arımjeliger Großprahler, ein fo kopfloſer, leicht zu fans 
gender Betrüger, jo würde er fich nicht einen Tag beim 
Könige, bei der Marquiſe, und in ven gebildeten Kreifen 
im Anſehen erhalten haben. Denn höcftens Tonnten an⸗ 
gebliche fürftliche Perfonen, wie Juſtin Sciol, ein Schul- 
meitter aus Malesherbes in der Normandie, ald Abkömm- 
ling der Iuftiniani von Scio, oder eine verfchmigte Magd, 
Claudia Bouviers, in hoben Kreifen fi Eurze Zeit bes 
baupten*); ein Safanova, ein St. Germain dagegen beburften 

*) M&m. de Fleury Ill, 54. Die Leivensgefchichte des Francois St. 
Singelo und feiner Familie, angebliche Prinzen Suftiniani, Dynaſten von 
Chios, erregte im publiciftifchen Deutſchland Auffehen, noch che die Me- 
moires historiques et authentiques de la bastille (t. III. Paris 1789. 
p. 60—65) befannt wurden. Wegen Verdachts geheimen Verkehrs mit ven 
Sefuiten im I. 1764 in die Baſtille gefeht, nad) Iſſoire verwieſen, dann 
nad, einem Aufenthalte in Paris und günftiger Behandlung am Hofe nach 
Deutfchland gegangen, exfuhr Bater und Sohn, fo wie vie Schwiegertochter⸗ 
eine wirkliche Gräfin, überaus rauhe Behandlung burch ven Fürſtbiſchof 
von Lüttich, beim Reichslammergericht und in Wien, und zogen fich, nicht 
für Beſitz, fondern nur für Titel ſtreitend, nach Göttingen im J. 1785 zurüd. 
Mehr Läftig wegen verfchämter Bettelei, ald vem Staate und ver Geſellſchaft 
gefahrlich, beſchaftigten ſie die Feder mehrer Juriſten. Vater und Mutter 


ſtarben im J. 1785 und 86 in Goͤttingen; was aus dem Sohne und dem 
Erkel geworden, ift unbefannt. Dem eifrigen Fiskal des publici ſtiſchen 
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der beſonnenſten Selbſtbewachung. Denn gefallene Fürſten 
erregten in Frankreich, zumal beim dunklen Gefühl der Un⸗ 
beſtändigkeit meltlicher Dinge, dad Mitleid und die Großmuth 
der vornehmen Welt; vreifte, unverfchämte Abenteurer for- 
derten bie Öffentliche Meinung beleivigenv heraus. — 

Zu der inneren Unmahrfcheinlichkeit ver Erzählung 
unferer Hundertjährigen fommen aber auch noch ihre wider⸗ 
ſpruchsvollen Zeitangaben. Ihre erſte Zufammenkunft ' 
mit St. Germain fällt, wie fie zu verfiehen giebt, in vie 
Epoche der Minifterfchaft des Kardinal Fleury (fl. 1743), 
als ihr Daniel Wolf erft 39 Jahr alt fein Fonnte! Dann 
führt wieverum die Berechnung, der Betrüger fei erſt 63 Jahr 
alt gewefen, als er fi für 1814 Jahr ausgab, auf pas 
Jahr 1772 als Epoche des Glanzes St. Germaind in Frank⸗ 
reich. Endlich mochte M. de Breteuil, Minifter von 1783 
bis 88, fo viele Jahre nach ven Verſchwinden des Adepten, 
wohl fchwerlich fi) zu Forfchungen im Archiv veranlaßt 
fühlen. 

Noch haltungslofer ift das Geſchwätz der Engländerin, 
Lady Craven, Wittwe des Iegten Markgrafen von Anſpach *). 


Deutichlands, Schlözer, flößte die Familie Mitleid ein, obgleich er den 
Betrug erkannte. Nach feiner gewifienhaften Brüfumg der geprudften und 
ungedrudten Papiereder „Bringen von Chios“ (Staatsanzeigen. XIV. 155 ff.) 
blieben ihm gerechte Zweifel. Daß aber Francois der Sohn eines gewiflen 
Doueeur aus Puiſſeau im Gatinois geweien, eine Organiftentochter ge- 
beirathet, und fid) der Urkunden des verfchollenen Geſchlechts der Suftiniant 
bemädhtigt habe, das im I. 1560 vor ven Türken nach Frankreich floh, ent- 
Ichnte Schlöger aus den Baflillenacten. 

*) Denkwürdigkeiten der Markgraͤfin von Anſpach. Stuttg. und Tü- 
bingen 1826. 2 Bo. II, 27. 
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Erft im I. 1750 geboren, erzählt fie Dunkelgehörtes nur 
nad): „vom Grafen von Lambert (fl. Lamberg), dem Jo⸗ 
bannes des Wunbermanned, welcher mehre taufend Jahre 
gelebt, mit Julius Cäfar, mit Petrus, mit allen Apofteln 
traulich verkehrt Habe, dabei im Beſitz eines Thees, als 
Panacée, war und Diamanten von unermeßlicher Größe 
nur zu feiner Unterhaltung machte." Dergleichen fade und 
mühlos zu erfinnende Mährchen mochten in ven Tagen 
Gaglioftro8 unzählige umlaufen; dagegen die geheimnißvolle 
Sendung des Adepten ald Finanzier im Auftrage der Krone 
und als diplomatifchen Agenten, wozu er fich, fonverbar 
genug, nicht in den Bureaur des Finanzminiſters, nicht in 
den Archiven der auswärtigen Angelegenheiten, fonvern in 
feinem Laboratorium zu Chambord vorbereitet, hat bis⸗ 
ber noch Teine Erwähnung, gefchweige denn eine Beleuch- 
tung gefunden, fo einzig in ihrer Art fie Kabinet und 
Staatsmoral Frankreichs charakterifirt. 

Im J. 1759 begann der mörderiſche Krieg alle Bars 
teilen zu ermüben; man fuchte auf Schleichwegen ſich näher 
zu fommen, zugleich aber auch noch andere, bisher unthätige 
Mächte Europas ind Spiel zu ziehen. König Ferdinands VI. 
Tod (18. Mai 1759) veranlaßte unruhige Ihätigfeit in den 
Kabinetten. Lord Marifhal ging nad) Spanien, und Herr 
von Cocceji, Adjutant Friedrichs II., nad) Turin, um den 
König von Sardinien für Preußens und Englands Interefie 
zu gewinnen. Zugleich wurden mittelbar an mehren Orten, 
wie in Breda, im Haag, dur den Prinzen Lubwig von 

II. 6 
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Seiten Englands, Friedendwünfche audgefprochen. Beſonders 
enıpfand Frankreich das Bedürfniß des Friedens oder neuer 
Hülfsquellen zum Kriege, entmutbigt durch die ungünftigften 
Erfolge in drei Welttheilen. Ale Hülfsmittel waren er 
fchöpft, Die Nation dem nublofen Kampfe abgeneigt; König 
und Maitreſſe fehnten fi nach Ruhe. Da ein allgemeiner 
Congreß der europäifchen Mächte, zu Augsburg in Ausficht 
geftellt, dem Könige von Preußen geringen Glauben an 
einen baldigen Frieden einflößte, feßte er fich durch einen 
unfcheinbaren jungen Edelmann, von Edelsheim aus Hanau, 
mit Derfailles in Verbindung *); der erfte Vermittler ges 
heimer Anträge war der Bailli von Froulai, Geſandter des 
Sroßmeifterd von Malta, am franzöflfchen Hofe; mit gutem 
Vertrauen auf den Erfolg machte fich der fränkiſche Baron 
nad Paris auf den Weg. Um dieſelbe Zeit, etwa im 
December 1759, fand ſich Graf St. Germain, mit geheimen 
Geſchäften beauftragt, im Haag ein, wo Graf d'Affry**), 
franzöſiſcher Gefandter, den Kopf über dad Erſcheinen eines 
Mannes fchüttelte, der mit diplomatifcher wichtiger Miene 
ſich gerirte, ohne mit ihm, dem Vertreter Frankreichs, irgend 
eine Berbindung anzufnüpfen. Voltaire, der fonft gute 
Kundſchaſter in DVerfailles Hatte, gerieth auf falfche Fährte 


*) Oeuvr. post. IV, 72. Dutens I, 133 ff. 

**) Louis Augufte Auguftin d'Affry, aus altem Adel im Kanton Bern 
im J. 1713 geb., war feit 1755 außerorbentlicher Geſandter, dann Ambaffa- 
deur Sranfreichs im Haag. Im J. 1768 verließ er die Diplomatie, wurde 
wieder Militair, erlebte, dem Könige treu, bie Revolution und flach im 
3. 179 im Kanton Waadt. Bekannt ift die Rolle feines Sohnes als erften 
Sanbammans der Eingenofienfchaft. 
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und ſchrieb, des Grafen Auftreten mit den geheimen Friedens⸗ 
angelegenheiten verbindend, aus ſeinem Schloſſe Tournay 
am 15. April 1760 an Friedrich: „Vos ministres auront 
sans doute à Bréda de plus belles vues que les miennes. 
M.L.D. de Choiseul, M. de Kaunitz, M. Pitt ne me 
disent point leur secret. On dit qu'il n'est connu 
que d’un M. de St. Germain, qui & soupe autrefois 
dans la ville de Trente avec les peres du concile, 
et qui aura probablement Phonneur de voir V. M. 
dans une cinquantaine d’annees. C'est un homme 
qui ne meurt point et qui sait tout*).” ber weder 
der Spötter, noch der fcharffinnige, wohlbebiente Staat 8- 
mann auf dem Throne, weicher, eingehend in den wißigen 
Ton feine Correſpondenten, am 1. Mai 1760 erwiederte: 
„Le ecomte de St. Germain est un conte pour rire**),” 
mußten den wahren Zufammenhang: der Graf wollte 
im Saag 100 Millionen für die Krone anleiben, 
und da der Credit Frankreichs wegen Silhouettes Binanze 
operationen fehr niedrig fland, dürfen wir aus ver geſchil⸗ 
derten geheimen Thätigkeit St, Germaind in Chambord, 
feinem Verbältniffe zum Könige, der fpäteren Andeutung 
des Grafen felöft, und endlich aus den Angaben Cafanovas***) 
die befchämende Thatſache nicht bezweifeln: daß der ge 
heimnißvolle Agent Diamanten feiner eigenen 


*) Oeuvr. de Voltaire ed. Beuchot t. LVIII. p. 360. 
®*) Oeuvr. de Volt. t. LIII. p. 333. 
**®) Casanova Mem. V, p. 570. 
6* 
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Schmelze als Eigenthum der Krone mit ſich führte, 
um fie als Unterpfand für die gedadte Summe 
in die Hände holländiſcher Banquiers zu geben. 
Wir zweifeln aus dem Verfolg der Dinge nicht, daß der 
Auftrag, die fchmählihe Pfanpdleiherei auf Kunſtdia— 
manten, durch den König unmittelbar ertheilt war; benn 
Daß den Gefchäftsführer der Rüden von Parid aud ge= 
fichert blieb, ift nicht zu leugnen, ungeachtet Ludwig die 
Sache felbfi vor feinen Miniftern geheim hielt. Doch 
Caſanova, welcher um biefelbe Zeit mit einem halboffiziellen 
Geſchäft der Minifter nah Holland gereift war, umſchlich 
den gehaßten Nebenbuhler, und im ergüglichften Kampfe 
überwand der Kabbalift den Adepten. St. ©ermain 
verjuchte fein Glück an der Börfe von Amſterdam; aber 
Banquierd und die reichen portugieſiſchen Juden befannen 
fih, und Myn Heer von Hope, jener Milionair und janımt 
feiner Tochter Bemunderer der Kabbala Caſanovas, befragte 
vorfihtig das Orakel*). Der Italiener, fchnell dad Spiel 
durchſchauend, mar erft boshaft genug, den Holländer mit 
Mißtrauen gegen den Negotianten zu erfüllen, als fei er - 
nicht Bevollmädhtigter des Königs (wozu Die Aeußerungen 
d'Affrys ihm berechtigten) und dann durch dafjelbe Mittel 
einen prächtigen Solitair, welcher ven holländifchen Geld⸗ 
leuten bereits eingehändigt war, als falſch, als „pure com- 
position” zu verrufen. So verdeckte Angriffe hatten vie 


*) Casanova Mem. V, p. 5l. 
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überraſchende Wendung zur Folge: St. Germain verſchwand 
in Holland, um in London als der ſonderbarſte Friedens⸗ 
unterhändler wieder zu erſcheinen. In welcher Weiſe die 
Kataſtrophe im Haag eintrat, wird nicht gleich klar. Nach 
Eafanova *), welcher jedoch das Gewebe nicht ganz überfah, 
verlangte Graf d'Affry im Namen feines Königs die Ver⸗ 
haftung St. Germains von ben hochmögenden Herren; jene 
machten ſich dazu anheiſchig, ſchickten um Mitternacht ihre 
Häfcher in den Gafthof, erfuhren aber, daß ver Graf vor 
Anbruch der Nacht auf der Straße nad) Nimmegen abgereift 
ſei. M. Hope vermuthete, die Magiftratur jelbft habe vem 
„angeblichen Freunde des Allerchriftlichften Königs“ einen 
geheimen Winf gegeben, fich jchleunigft zu entfernen. Den 
wunderbaren Zufanmenhang nad unfers Autord Erzählung 
fönnten wir nur in der Annahme finden, daß d'Affry in 
Verſailles Anzeige von dem anſtößigen Gefchäfte des Adepten 
gemacht Hatte, zumal Caſanova feinen Verdacht fteigerte;. 
daß, in Folge der Anfrage über fein Verhalten, entweder 
Choiſeul ohne Weiteres die Auslieferung des Pfandmäklers, 
deſſen unmittelbare Commiſſion er nicht kannte, an⸗ 
ordnete, oder daß Ludwig, beſchämt über die Gerüchte von ſeiner 
haͤßlichen Finanznoth und dem unföniglichen Auskunftsmittel, 
feinen geheimen Agenten vor den Augen der Welt fallen 
ließ, ihn jedoch vor perfünlicher Beichimpfung zu retten 
wußte. Auch konnten die Holländer diskret genug fein, 


*) Casanova Mem. V, p. 55. 
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das Geheimniß ohne Nachforſchung zu verdecken, und den 
Bloßgeſtellten entrinnen zu laſſen, damit der gefürchtete Monarch 
nicht bloßgeſtellt werde. Zu demſelben Zwecke konnte d'Affry 
auf hoͤhern Befehl auch nur Komödie geſpielt haben. 
Wir würden es nicht wagen, auf das Zeugniß unſeres 
beſcholtenen Venetianers hin, einen fo pikanten Beitrag zur 
Gefchichte ver Diplomatie Frankreichs im flebenjährigen Kriege 
zu geben, und Ludwig XV. als betrüglichen Berpfänder 
von KRunftviamanten ftatt ver naturächten erfcheinen 
zu lafien, böte fi und nicht von der andern Seite uner- 
wartete Aufklärung. Dreizehn Jahre nad) den dunflen Vor⸗ 
gängen im Hang jchrieb der Marquis de Belmar aus 
Mantua (1773) an den Grafen Lamberg jenen oft erwähnten 
Brief*), und äußerte ganz gelegentlich bei Erwähnung eines 
Herm Wildmann, dem er Die Zähmung der Bienen und 
die Kunft „Schlangen für Muſik empfänglich zu machen,” 
gelehrt habe: „Sch ſah ihn (M. Wildmann) im Haag, als 
ih dort verhaftet wurde; ehe ich meinen Degen gab, drang 
ih Darauf, mih mit Herrn d'Affry, Ambafladeur von 
Frankreich bei den hochmögenden «Herten, fprechen zu laffen. 
Man brachte mich, unter der Bewachung eines Offiziers, in 
meinem Wagen zu ibm; ber Gefandte empfing mich, als 


*), Memorial d’un mondain p. 83. a. O. Da Schlofjer (Geſch. bes 
XVIII. Jahrh.) den politifchen Zufammenhang nicht ahnete, nimmt er, wie 
bie Verf. der lexikafifchen Notizen über St. Germain, das Factum der 
Diamantenzerfchlagung zum I. 1773 an, und erzählt daſſelbe, nad Lam⸗ 
bergs Briefe, überhaupt nur als Curiofum. Dies Datum geht aber auf 
die Abfaffung des Briefes. 


— 87 — 


wenn er erſtaunt wäre mich zu ſehen. Aber gleich darauf 
ſagte er der Wache, ſich fortzubegeben, und überhaupt die 
Herren Bürgermeiſter zu benachrichtigen, daß ich des Schutzes 
des Königs von Frankreich genöſſe und unter demſelben 
ſtaͤnde, jo lange ich in Holland verweile. Ich glaubte dem 
Dffizier einen Diamanten des reinften Waflers und eines 
ungewöhnlichen Gewichts bieten zu dürfen; als er aber die 
Annahme verweigerte, und meine Bitten nichts fruchteten, 
zerichlug ich mittelft eines ſchweren Hammers den Diamanten 
in mehre Städe, welche die Laquaien zu ihrem Vortheile 
auffammelten. Der Berluft dieſes Diamanten „reconnu 
tel au Bresil (?) et au Mogul,” war mir indefien um 
fo weniger gleichgültig, als mich feine Anfertigung eine uns 
glaubliche Mühe gefoftet Hatte.” Er berichtet dann feinen 
Verkehr mit Graf Zobor und andern, und gefteht fehr naiv, 
um viel Geld auf Diamanten zu verwenden, müfle man 
entweder ein König ober ein Narr fein; weshalb im 
Schachfelde König und Narren dicht bei einander fländen, 
und dad griechifhe Spridiwort laute: „„Baarleds 7 dvos, 
aut regem, aut fatuum nasci oportet.” „Ein Mann 
meines Schlages findet fich oft: in DBerlegenheit über bie 
Wahl feines Verfahrens, und wenn es ausgemacht if, daß 
Könige und Narren die einzigen find, denen man einen 
großen Diamanten bieten darf, jo verbiente ich eine Zurüde 
weifung von Seiten des Offiziers, und dad Unrecht war 
ganz auf meiner Seite.” Dann äußert er über fein Ges 
heimniß: „l'homme eventuel au reste donne souvent 
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à la nature certaines élans dans les arts seuls dus 
aux artistes;” er fpottet über die Altklugheit der Gelehrten, 
welche auf ihrem akademiſchen Dreifuße die Möglichkeit, Dias 
manten zu verfertigen, leugnen, „parcequ’ils ignorent des 
principes oppos&s aux reussites.” Er ermahnt bie ganze 
Schaar folcher Herren, mehr die Menſchen ald die Büder 
zu ftubiren; die erfteren würben ihnen Geheimniffe entdecken, 
die in ver. aurea catena Homeri und in allen myfteriöfen 
Werfen unfinpbar feien. „Les grandes decouvertes ne 
se repr&sentent qu’au voyageur,” worauf dann ber Bes 
richt von feiner zweiten orientalifchen Reife folgt. 

Diefe Mittheilung, fo unverdächtig in ihrer Verbindung, 
giebt und den Schlüffel über das Ereigniß im Hang. D'Affry 
forderte die Verhaftung des angeblichen Agenten durch die 
Staatögewalt; dieſe willfahrte, aber der geheime Bevoll⸗ 
mächtigte des Königs brachte ven beſchämten Gefandten durch 
Borzeigung einer Beglaubigung auf andere Gedanken. Es 
ſchien aber doc das Beſte, daß der fo freigebige Diamanten⸗ 
befißer, deſſen Potoſi in Chamborb war, fich der Deffentliche 
feit entzöge. St. Germain reifte eilig nad) Friedland ab, 
und der Geſandte wie die Staatöbehörbe fanden rathfam, dad 
Gerücht von der Entweichung des Grafen zu verbreiten. 
Inzwifchen wartete berfelbe irgendwo auf neue Verhaltungs« 
befehle; dem Geheimnißvollen warb bald eine andere Rolle 
beftimmit, und mit.vem Frühjahr 1760 erfuhr man, daß er 
fich in Emden nach England eingefchifft Habe *). 

 *) Casanova Mem. VI, p. 60. 
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Am 3. Juni 1760 ſtand ein Aufſatz folgenden Inhalts 
im London Chronicke*). „Sin Gegenſtand der öffentlichen 
Neugier tft angelangt, ein Mann, welcher dad Publikum 
feit lange befchäftigt. Unbekannte Motive haben ihn zur 
Reife vermodht, die wegen ver Wunder feines Lebens am 
Hofe wie in ganz Europa Aufjehn erregt. Seinen Namen 
und Titel hat er von feinem Könige; er bleibt ein Geheim⸗ 
niß, über welches man nad feinem Tode erftaunen wird. 
Obgleich fein dermaliger Name ein entlehnter ift, ift er felbft 
doch Fein Abenteurer, fein Glücksritter, vielmehr ein vor⸗ 
nehmer Herr, der Teinem Unrecht thut. Ueber beffelben 
. Baterland und Geburt könne man nur Muthmaßungen 
hegen, indeß fchon vor mehren Jahren fei er in England 
geweſen, wie er denn alle Höfe befucht habe. Er fei reich 
mit Geld verfehen, obgleich Feine Tonne Silber für ihn 
anlange; bei feinem erflen Aufenthalte in England babe er 
fih nur als Muflffenner, als Violon bemerflih gemadt: 
dann habe er in Deutſchland und Italien mit Alchymie fich 
befchäftigt und fei von Deutfchland nach Frankreich gekom⸗ 
men, im Beſitze des „Steins“ und einer Univerfalmebizin. 
So fei die Pracht feines Goldes erflärbar, und daß er, ohne 
Wechſel zu beziehen, baar Geld im Meberfluß befike. Be⸗ 
kannt fei in Frarfkreich die Gefchichte mit der vornehmen 
Dame, melde eine Phiole jener Panarde, vier bis fünf 
Löffel voll, erhalten, um beim Vollmonde zehn Tropfen 


* MWörtlich ins Franzöſiſche überfegt von P. I. Grosley. Oeuvres 
inedites. t. Ill. p. 323. 
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davon zu nehmen. Aber daß damit nicht Scherz zu treiben 
fei, Habe, wie Parts wiſſe, die finfundfunfzigfährige Kammer⸗ 
frau Radegonde erfahren.“ 
Wir willen nicht, was wir von biefer feltfamen An⸗ 
zeige halten jollen; Brosley meint, fie ſei von St. Germain 
ſelbſt verfaßt worden um Aufmerkſamkeit zu erregen; da fie 
jedoch zu prablerifch Tautet und die lächerliche Gefchichte mit 
der Überverfüngten Kammerfrau erzählt wird, glauben wir 
eher, daß ein wohlmeinender, doc etwas fchmachgeiftiger 
Verehrer fie verfaßt habe. Ein Spötter ober Feind hatte 
gewiß nicht Theil daran, ed müßte denn ein Diplomat 
‚ geroefen fein. 

Was St. Germaind Ankunft in London bezweckte, lehrt 
und der koͤnigliche Schriftfteller. 

Inzwifchen war Herr von Eveläheim in Verfailles mohl 
aufgenommen, gleichwohl aber mit ungewiffer Antwort heim⸗ 
gefchieft worden, indem das franzöfifche Kabinet beforgte, 
Friedrich bezwecke mit feinen einfeitigen Friedensvorſchlägen 
eine Trennung ver Bundeögenoffen*). Nachdem ver preufifche 
Agent dem Könige in Winterlager von Freiberg — Friedrich IE. 
befand fih dort vom 12. Januar bis 25. April 1760**) — 
Bericht Über feine Sendung abgeftattet, wurbe er nach London 
geſchickt, um dem Kabdinette von St. Sans Die franzöflfchen 
Vorſchläge zu eröffnen. „Precisement, meldet ver König 


*) Oeur. post. IV. 72. Dutens I., ©. 135. 
”") Rodenbeck Geſchichtskalender II. S. 6— 16. 
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in feiner Zeitgefchichte*), lorsque cet Emissaire y arriva, 
il y parut un autre phenomene politigue, un homme, 
qu’on n’a jamais pu dechiffrer. Il se produisit sous 
le nom de Comte de $. Germain. I avoit été au 
service de France et mèê me si avant dans la faveur 
de Lauis XV, que ce prince avoit voulu Jui donner 
le chäteau de Chambord. Cet homme joua le röle 
de ministre, il se m&la de negocier sans mission, il 
tint en m&me temps des propos injurieux sur Madame 
de Pompadour et sur le Duc de Choiseul. Les An- 
glois le traiterent en aventurier et Je renvoyerent. 
Soit que le ministere anglois se mefiät du S. Ger- 
main, soit que ses conque&tes enflassent ses esperances, 
soit enfin qu’il ne füt pas content de la declaration 
du ministere de Versailles, touchant le congres, il 
chargea le ministre de la G. B. a la Haye, Mr. Yorck” 
nf. w. — | 

Wie St. Germain in London ohne Verrichtung abziehen 
mußte, erging es feinem preußifchen Geſchäftsgenoſſen noch 
ſchlimmer: auf der Rückkehr von London über Holland, „um 
in Paris fein Gepäd zu holen“ (2) wurbe er, der ſich nicht 
verborgen hielt, durch den Bailli ve Froulai veranlagt, noch 
einige Tage zu bleiben, dann aber plöglich auf eine lettre 
de cächet in die Baftille geführt. Choiſeul verficherte zwar 
ven Gefangenen, daß er nur dieſes Mittel wilfe, um, ohne 


*) Oeurv. post. IV. 73. 
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Verdacht des kaiſerlichen Miniſters Stahremberg, mit Preußen 
zu unterhandeln; aber diefe „scene indecente” war nur eine 
Falle, fich der Papiere des Barons zu bemächtigen. Bes 
fhämt, nichts gefunden zu haben, Tieß Choifeul den Ver⸗ 
Hafteten folgenden Tages frei, aber mit dem Befehl auf dem 
Wege von Turin dad Königreich zu räumen. So erzählt 
der König*) Dutens dagegen, welcher, in Turin bei 
der englifchen Gefandtfchaft. angeftellt, die Einleitung der 
Geheimfendung Edelsheims von Anfang an Fannte, berichtet: 
„mach verunglüdter Negotiation babe Choifeul die Miffton 
des Baron für beendet erklärt, und ihn an fofortige Ab⸗ 
reife erinnert. Als der Agent deſſen ungeachtet zögerte, ſich 
fogar einmal beim Leber des Herzogs blicken Tieß, befahl 
der Minifter, ihn noch deſſelben Abends in die Baftille zu 
führen, und entfchuldigte perfönlich am folgenden Tage dieſen 
Schritt mit der Nothwendigkeit, alled zu vermeiden, was 
het Herrn von Stahremberg Ludwigs Geſinnung verbäd- 
tigen Fönne. Bereit aus der Haft mußte Edelsheim fogleich 
nach Turin abreifen, wo er den: M. Madenzie, dem Bruder: 
Lord Butes, englifchem Gefandten, fein Abenteuer erzählte, _ 
mit den Bemerken, ibm jei während ver Haft feine Chiffre 
entwandt worden; deshalb möge der Britte mittelft feiner 
Chiffre den Hergang dem engliichen Deinifter nad) Berlin 
melden. Auf Madenzied Erlaubnig mußte Dutens eine 
Nacht hendurch arbeiten, die lange Depefche mit dem jungen 


*) Oeuv. post. IV, p. 74. ff. 
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Baron in Chiffre zu übertragen, welche Friedrich voll Zorn 
gegen Choiſeul beantwortete*). Dutens erfuhr erſt fpäter 
den Zufammenhang, iwie er ihn mittheilt, und zwar in 
Chanteloup aus Choifeuld Munde, und bemerkte leicht, daß 
der junge Diplomat feinem Könige die Sache anders vor⸗ 
geftellt hatte, woraud denn jene falfche Beleuchtung in ver 


histoire de la guerre de sept ans folgt. Nach ver Ab⸗ 


faffung dieſes Werkes Hätte der König Gelegenheit gehabt, 
Schiefes zu berichtigen, indem bei Dutens' mühſam erlangter 
Audienz in Potsdam ausdrücklich über jene Negotiation ges 
redet wurde, deren Mißlingen Friedrich dem M. Madenzie 
zufchrieb **). Der Verfaſſer feiner Zeitgefchichte hütet fich 
wohl, feinen deutſchen Agenten, der fi durch unflugen 
Eifer den Schimpf in Paris zugezogen, anzuflagen; dagegen 
möchte man vermuthen, daß gerade Diefer durch ven ver- 
dächtigenden Aufiat im London Chronicle die Sendung 
St. Germaind vereitelt habe. 
Das Verftänpniß der befremdenden diplomatifchen Laufe 
bahn St. Germaind in London glaubt Caſanova, welcher 
den gehaßten Nebenbuhler im Mat 1761 im Gehoͤlz von 
Boulogne bei Parts unerkannt umberfchleichen fah***), zu 


geben, indem er aus dem Munde der M. d'Urfé verſichert, 


Choiſeul Habe ihr Lächelnd auf die Anzeige, der Graf fei in 
Paris, geantwortet: „je n’en suis pas surpris, puis- 


*) Dutens I. ©. 134 ff. 
*) Daf. 1. ©. 375. 
*+) Casanova M&em. VIII. p. 5. 7. 
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qu'il a passe la nuit dans mon cabinet.” Caſanova 
war deshalb überzeugt, Choifeul habe nur zum Schein ver 
Diamantenmäckler in Frankreich in Ungnade fallen Iafien, 
um ihn in London ohne Anftoß als Kundſchafter zu ges 
brauchen; allein Lord Halifax habe die plumpe Kalle gemerkt. 
Dad Spioniren war jedoch eine Sache für ſich und bes 
Strafen Schmähreden gegen die Marquife und den Duc 
konnten gerade mit dieſer Abficht übereinftimmen. Aber weil 
König Frievrih von röle de ministre und von meler de 
negocier sans mission fpricht, und bie ſcheinbare Ungnade 
wegen des mißglüdten Pfandgeſchäfts in Holland, vie Ab- 
reife ded Agenten ander8 zufammenhängt, find wir geneigt 
zu glauben, Ludwig XV. habe im Ernft, ohne feinen Miniſter 
zu befragen, durch den gewandten Grafen Die Dinge in 
London aushorchen und Anträge machen wollen, aber nad 
der Heimſchickung deſſelben mit Choifeul wieder gemeinfchaft- 
lich gehandelt. So verband ſich invefjen ein neues Präpicat 
mit dem Namen des Räthſelhaften: er ward fortan ald ein 
geheimer Spion bezeichnet. 

Mir gehen dem Baden ver Gefchichte des Venetianers 
soraus, um die Erſcheinung des Grafen bis zum Ver⸗ 
ſchwinden zu verfolgen; aber unfere Kunde ift nur lücken⸗ 
haft. Als der Venetianer i. 3. 1764 fo häßlich von England 
Abſchied nehmen mußte, erfuhr er zu Tournay obenein bie 
Kränfung, feinen gehaßten Nebenbuhler in glänzenden Um⸗ 
fänden, mit fchönen Pferden und in Verbindung mit einem 
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vornehmen Gönner zu treffen”). Auf feinen Wunfch, den 
Adepten zu fehen, ver nicht auöging, erhielt er die Er- 
laubniß in der artigften Weife, und fand ihn mit einem 
zwei Zoll langen Barte mitten unter feinen Diſtillirkolben. 
Et. Germain erzählte, daß er zu feiner Unterhaltung auf 
Farben Iaborire und dem Grafen Kobenzl, Gefandten ver 
Kaiferin Maria Thereſia in Brüffel, zu Gefallen eine Hut⸗ 
fabrif errichte, zu welchem Behufe ver Miniſter nur 105,000 Fl., 
er aber das Liebrige zufchöffe. Er machte ſich anheifchig, vie 
böfe Krankheit des Benetianerd in drei Tagen zu heilen, und 
zeigte dieſem feinen „Atoéter,“ veffen chemiſche Eigenfchaft 
Caſanova allerdings bewundern mußte, gegen eine Metall» 
verwandlung dagegen, welche unter feinen Augen geſchah, 
feinen Unglauben nicht verbergen Tonnte. Died war Caſa⸗ 
novas legte Begegnung mit dem rätbfelbafteften aller 
Moepten, der, fo viel ift unumſtößlich, Feine fchmähliche 
Marktfchreierrolle fpielte, feine Opfer nicht auffuchte, 
aus Betrug nicht Erwerb machte, fonbern feine wunders 
bare Kenntniß der Chemie und Phyſik aud) zur Förderung 
des Kunſtfleißes anwandte. Vom franzöftfchen Hofe hatte 
er, wie es fcheint, in gutem Einverſtändniſſe mit ben 
Machthabern, die gleichwohl den diplomatifchen Kundſchafter 
nicht mehr in ihrer Nähe haben wollten, nad ven Frieden , 
und vor dem Tode der Pompadour ſich entfernt. Wechfel 
der Scene, und nach Umftänden ded Namens, war ja einent 


*) Casanova Me&m. X. p. 56 ff. 
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„homme &ventuel” unerläßlich; fein ehrenvolles Verhaͤltniß 
zum Geſandten einer Bundesmacht Frankreichs, der Grenze 
vefjelben fo nahe, verbürgt, daß der Adept nicht ſchimpflich 
den Hof verlaffen hatte. Die Marquije de Pompadour ftarb 
in denfelben Tagen (15. April 1764); undurchdringliches 
Dunkel herrfcht aber, wo und unter welcher Geftalt St. Ger- 
main die nächſten Jahre zugebradht Hat, wenn nicht in Wien. 
Graf Zamberg fah ihn um das Jahr 1769 in Venedig und 
gewann Gelegenheit, jene anziehenden Ginzelbeiten mitzu= 
theilen. Wie der Adept in Tournay fid) mit Verſuchen 
über die Farben befchäftigte, und eine Hutfabrik mit einem 
vornehmen Compagnon betrieb, beichäftigte er fich in Venedig 
in der Mitte von Hundert Frauen, die eine Aebtiffin ihm 
zufammengebracht, Erperimente mit dem Flachs anzuftellen, 
welchen er bleichte und ver italienifchen Seide gleich 
madte*). Auf Lambergd Trage, ob er nad Franfreidh 
zurücdgeben werde? verficherte er mit der Miene der Gewiß⸗ 
heit, daß die Flaſche, welche den König in feinem gegen⸗ 
wärtigen Zuftande des Wohlſeins erhielte, bald verbraucht 
fein müſſe, in Folge deſſen er „par un coup d’etat,” der 
ihn ganz Europa befannt machen würde, auf der Bühne 
wieder erfcheinen werde. Mr. de Belmar zeigte dem Kenner 
auch ein tragbared Naturalienkabinet mit allerlei, jedoch an⸗ 
ſtoͤßigen, Seltenheitn. — Im Sabre 1770 meldete ein ita= 
lienifches Nenigfeitöblatt, Dir. de Et. Germain beabfichtige 


*) Mèm. d’un mondain p. 80. 


mit dem Grafen Lamberg nad Afrika zu reifen, inbeflen 
befand erfterer damals fi in Genua und meldete nach Li- 
vorno, daß er in Wien ſeinen Freund von London her, den 
Fürſten Lobkowitz, beſuchen wolle*). Darauf ſchrieb er im 
Jahre 1773 aus Mantua jenen merkwürdigen Brief mit 
Aufſchlüſſen über ſeine Haft im Haag, und entſchwindet dann 
unſeren Blicken**). Ludwig XV. ſtarb ohne die Hülfe des 
Wundermannes, der darauf etwa um 1780 durch Dresden 
gereiſt ſein muß. Denn der ernſthafte Akademiker, Dr. Möhſen, 
erzählt in feinen Beiträgen, erſchienen 1783, ein Geſchichtchen, 
welches, im Stil der Créquy, ſich vor einigen Jahren 
dort zugetragen haben fol. Die biographifchen Lerifa ver- 
ſichern gewöhnlich, St. Germain habe feine legten Tage beim 
Prinzen Karl von Heffen= Kaffel, däniſchem Feldmarſchall, 
und Statthalter der Herzogthümer Schleöwig und Holftein, 
geb. ven 19. December 1744, geft. 17. Auguft 1836 und 
fhon im Jahre 1766 mir einer dänifchen Prinzeffin ver⸗ 


*) M&m. d’un mondain p. 86. Xamberg befchließt feine Nachrichten 
mit den Worten: „je me reserve de donner dans un autre temps des 
details plus interessants sur la vie du Marquis.” Es ift aber bei dieſen 
Bruchftücden geblieben. Die Familie unferes Reichögrafen Mar. Joſeph, 
die gegenwärtig fürftliche, möchte wohl noch auf St. Germain Bezügliches 
bewahren. 


**) Die Angaben über St. Bermains ſpätere Schidfale in einer No⸗ 
velle (Narrenalmanady 1844. S. 284) entbehren der kritifchen Nachweiſung, 
worauf es überhaupt dem Verfaſſer eines Romans nicht anlam. Daffelbe 
gilt von den Erzählungen in Fr. Gräffers Kleinen Wiener Memoiren. 
Wien 1845. Das angebliche Originalbild St. Germain’s (vor Theil 1.) 
laſſen wir auf fih berufen. — Wir bedauern, die neufte Ausgabe ber Bio— 
graphie universelle nicht benugen zu Tönnen, ba dieſelbe noch nicht bis 
zum Buchftaben St. erfchienen ift. 
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mählt, zugebradit, und fei in Schleawig um das 3. 1784 
“ mitten unter feinen Enthufiaften geftorben. . Auch Gafe- 
nova giebt ungefähr viefe Zeit an. Daß Landgraf Karl, 
„dem er den Kopf rerdreht,“ ver Ichte Patron bes Wunder 
baren geweien, fonnte, als ein ſpäteres Ereigniß, die Lady 
Craven, Marfgräfin von Anſpach, wohl wiflen*); und 
daß jener vurdjlauchte Herr zu ven „Erweckten“ feiner Zeit 
gehörte, giebt Jung Stilling mit gebũhrendem Lobe zu ver- 
fichen. Denkbar ift es, daß St. Germain, auf deutſchem 
Boden angeflevelt, in die Tendenzen des Illuminatenweſens 
und in die damaligen Bewegungen unter ven Freimaurern 
einging, in denen wir unfere gänzlidye Unkunde geftchen. 
Bemübt, im Schleswigſchen Näheres über die Abſchiedsepoche 
des gewiß merkwürdigen Mannes zu gewinnen, mandten 
wir uns an eine fehr zuverläffige Duelle, erfuhren aber, 
daß Landgraf Friedrich Durchlaucht, (geb. 1771, geft. März 
1845) nicht im Beſitz eines einzigen, St. Germain betreffenden 
Papiers aus dem Nadjlaffe feines verftorbenen Vaters fei, 
ſich gleichwohl noch ficher der Gunft jenes Abenteurerd er- 
innere. Landgraf Karl wollte die Kenntniſſe St. Germains, 
die ihm, nad) des Sohnes Angabe, enormes Geld koſteten, 
benugen, indem er ihn an die Spige eined großartigen 
Fabriketabliſſements ftellte, das aber nicht zum Betriebe Fam, 
indem der Graf inzwiſchen im Fabrikgebäude zu Eckernfoöͤrde 
ſelbſt farb. Diefes Gebäude, fpäter der Krone zur Errich⸗ 


*) Denkwürdigkeiten I. ©. 38. 
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tung eines Hoſpitals vom Landgrafen Karl geſchenkt, beſteht 
noch unter dem Namen Chriſtianspflegehaus. Ob dieſer 
letzte Patron oder Jünger unſeres Adepten ſich in Betreff 
deſſelben auch noch ſpäteren Illuſionen hingegeben, iſt nicht 
erwieſen; er erreichte aber ein Alter von 92 Jahren! — 
Dem Gerüchte nach ſoll der Verſtorbene St. Germain an⸗ 
gehende Schriften verſchiedenen Freimaurerlogen vermacht 
haben. — 

Der Reiz an Goldmacherei und andern geheimnißvollen 
Künſten, war uͤbrigens auch noch in dem letzten Drittel bes 
vorigen Jahrhunderts eine allgemeine Krankheit vornehmer 
Herren, deren Einkuͤnfte mit ben ſteigenden Bedürfniſſen eines 
ſchwelgeriſchen Lebens nicht Schritt hielten. Prinz Karl 
Ernſt Biron von Kurland wird ſich uns ſpäter als ſchmäh⸗ 
liches Opfer der Sucht, auf verbotenen oder geheimnißvollen 
Wegen Schätze für feine Lüfte zu gewinnen, darſtellen. Wer 
follte aber glauben, daß auch Friedrichs II. geifteöheller, 
zufrievener Freund, Lord Marifhal, der Alchymie im Stillen 
liebkoſete, hätten wir nicht ven Anbeter der Victoire de Froulai 
als Verehrer ver Rofenobled Fennen gelernt, und berichtete ung 
nicht der Staliener, doch mit Verwechslung ver Titel Feldmarſchall 
und Lord Marifhal, die Schwäche des mißbegierigen Britten. 
Alle Welt lieb damals in folchen Dingen ſich berüden, und 
nur wenige waren aufrichtig genug, ihre Thorbeiten zu ges 
ftehen. Daher find authentische Nachrichten jo jelten, indem 
auch die Söhne und Enkel Getäufchter fernerer Mittheilungen 
fich ſchämen. Das legte bekannte Eremplar eines Adepten, 

7 * 





aus dem vorigen Jahrhunderte noch in das gegenmärtige 
hineinragend, gehört ven deutfchen Univerfitäten an, 
jener hochſtudirte Charlatan in Helmſtädt, deſſen alchymiſti⸗ 
ſcher Reichthum und deſſen Rodomontaden mit dem un⸗ 
ſchätzbaren Diamanten bekannt ſind. 

Als Folie für den Aberwitz der Dame d'Urfé verbinden 
wir mit der Erwähnung St. Germains, was Zuverläffiges 
über den lächerlichen Aberglauben ver Bompabour und ihrer 
hochgebildeten Günftlinge erzählt wirb, verhehlen e8 aber nicht, 
daß auch die geiftreiche Schweſter Friedrichs des Großen, 
Prinzeffin Amalie, nad) dem Geflänpniffe ihrer DVertrauten, 
während des flebenjährigen Krieges und überhaupt in allen 
kritiſchen Momenten, vie Wahrfager und Kartenlegerinmen 
Berlind zu fich zu berufen pflegte, Tage lang für ihren 
Bruder die Karte fchlagen ließ, und ihre jo gewonnene 
Kunde dem Könige zufendete*). — 

Als ungefähr i. I. 1757 Madame in Fontainebleau 
einen Brief fchrieb**), fiel das Bild des Königs, welches 
über dem Schreibtifche Bing, beim Zufchließen vefjelben ihr 
bart auf den Kopf. Dr. Quesnay hatte eben feine ärztliche 
Kunft angewandt, ald Dee. de Brancas, eintretend, die Er⸗ 
ſchrockene aufforberte, fugleich einen Eilboten an den Abbe 
Bernis zu ſchicken, damit er unvorzüglich melde, was ihm 
mit der Bontemps, der Kaffeprophetin, begegnet fei. Bernis 
berichtete nebft anderem Wunderbaren: die Sibylle habe ihm 


*) Thiebault Souvenirs t. II. p. 285. 
*®) Hausset p. 147. 
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beim Blicke in die Taſſe gefagt: „Ich fehe eine ihrer Freun⸗ 
dinnen, die befle, eine große Dame, von einem Unfalle be⸗ 
droht.“ Er mußte geftchen, daß er, feiner Philofophie 
ungeachtet, erblaßte. Darauf habe jene jchärfer Hingeblickt 
und gejagt: „Sa t£te sera un peu menacee, mais il 
n’y paraltra pas une demi-heure apres.” Auch ber 
König flaunte, ließ über die Wahrfagerin nachforfchen, melche 
fortan des hoͤchſten Schutzes fich erfreuen Eonnte. 

Wie nun auch Monfleur de Choifenl verficherte*), 
daß die Here ihm die Zufunft gedeutet habe, hatte Madame 
feine Rube, und es handelte fih nur um eine Verkleidung, 
um unerkannt verfelben in ihrer Wohnung einen Beſuch 
abzuftatten. Ein Chirurg gab ver Kammerfrau ein Mittel 
an, das Geſicht durch eine Fünftliche Nafe ganz unkennbar 
zu machen; der Künftler, welchem man aufgebunden hatte, 
die Damen wollten einen Opernball befuchen, brachte bald 
den dazu gehörigen Maskenapparat. Madame du Hauffet 
gewann ald Vertraute die Duchefie de Ruffee, um die ängſt⸗ 
lihe Drafelfragerin bei der Bontenmp8 anzumelden. Im 
tiefften Geheimniß machten die Damen mit dem Duc de Gone 
taut (Biron) eined Abends, als eine gelegentliche Reife 
fie nad) Paris geführt, fich auf ven Weg. Die männliche 
Begleitung blieb in einen Eleinen Vorzimmer; die Marquife 
und bie. Kammerfrau traten in bie Orafelftätte, welche ganz 


*) Hausset M&m. p. 200. Auch Safanova (Me&m. VIII. p. 310.) hatte vie 
„fameuse Bontemps” befudht. 
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behaglich und anſtändig war*). „On avait preparé des 
tasses a cafe et une cafetiere; et j'avais eu soin de 
faire mettre sur un petit buflet de petits gäteaux et 
du vin de Malaga, parte que je savais que Madame 
Bontemps s’en aidait. 8a figure d’ailleurs l’indiquait. 
— — Elle fit chaufler un peu de cafe, et prdpara 
les deux tasses qu’essuya bien, en disant que rien 
d’impur ne devait se m&ler ä son operation. J’eus 
lair d'être bien aise de boire un coup pour donner 
un pretexte a notre oracle de se desalterer, ce qu’elle 
fit sans qu’on la priät beaucoup. Quand elle eut bu 
deux ou trois petits verres, car j’avais eu soin de n’en 
' pas Moir de grands, elle versa son eaf& dans une des 
deux’ grandes tasses. ,„Voila la vötre, me dit-elle, 
et voici celle de votre amie; laissons les reposer.” 
Ensuite elle jeta un coup-d’oeil sur nos mains; et 
nous envisagea; puis elle tira de sa poche un miroir, 
et nous y fit regarder, et nous regarda dedans. Apres 
cela, elle prit un verre de vin; de-lä elle entra en 
enthousiasme en regardant ma tasse et tous les linea- 
mens que faisait le mare du cafe qu’elle avait verse **).” 
Nachdem die sorciere die Zofe zum Staunen befriedigt: 
„Elle but un coup; & vous, dit-elle, Madame, et elle 
fit les m&mes cer&monies pour la tasse. Ensuite elle 
dit: „Ni beau, ni laid, j’entrevois la un ciel serein; 


*) Hausset M&m. p. 203. 
**) Daf. p. 204. 
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et puis toutes ces Choses qui semblent monter, ces 
lignes qui s’&levent, ces sont des applaudissemens. 
Voiei un homme grave qui €tend les bras, voyez- 
vous, regardez bien.” „Cela est vrai,” dit Madame avec 
surprise, parce que cela avait cette apparence. „Il 
montre la un carre; c'est un grand coflre ouvert .. 
Beau temps. Voilä des nuages dores d’azur, qui vous 
environnent. Voyez vous ce vaisseau en pleine mer? 
Comme le vent est favorable! Vous &tes dessus, et 
vous arrivez dans un pays superbe dont vous devenez 
la reine ... Ah! que vois-je? Regardez un vilain 
homme tortu, bossu, qui vous poursuit ..; mais il 
en sera pour un pied de nez. J’en vois un- tres- 
grand qui vous soutient dans ses bras. Tenez, re- 
gardez, c’est une espece de geant. Voila bien de l’or, 
de l’argent, quelques nuages par-ci par-la. Mais 
vous n’avez rien a craindre. Le vaisseau sera quel- 
quefois agite, mais ne perira pas. Dixi.” Madame 
dit: „Quand est-ce que je mourrai, et de quelle 
maladie?” ‚Je ne parle jamais de cela,” dit elle, 
„voyez plutöt .. le destin ne le veut pas......et je 
vais vous faire voir qu'il brouille tout,” en lui mon— 
trant plusieurs tasses de mare de cafe confus. „A la 
bonne heure pour l’&poque, dit Madame, mais le 
genre de mort?” La sorciere regarda et dit: „Vous 
aurez le temps de vous reconnalttre.” — Je donnai 
seulement deux louis, afın de ne rien faire de re- 
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marquable. La sorciere nous quitta apres nous avoir 
recommande& le secret, et nous rejoignimes M. de 
Gontaut.” — Mit noch größerer Befriedigung, zumal ihr 
vor dem Tode Zeit zur Selbfterfenntnig verheißen war, ver 
ließ die Marquiſe dad Orakel, fand Alles wunderbar über- 
einſtimmend, auch den Umftand mit dem l’homme tortu 
et bossu, .in meldhem fie M. le duc de la Valliere er- 
kannte. Dankbar empfahl fie die Prophetin dem Monfleur 
St. Florentin, unter deſſen Reſſort der Lieutenant de Police 
von Paris, fchon damals, nach Berryers Beförberung, 
Monfleur de Sartines, fland. Der Minifler mußte aber 
bereit8 um dad Geheimniß; verficherte gleichfalls feine Zu- 
flucht zur Madame Bontemps genommen zu haben, und 
gelobte ihr feinen Schuß. Als ver König das Abenteuer 
durch die Marquife erfuhr, Inchte er, wünfchte, daß fle von 
der Polizei ertappt worben wäre, und fpielte ven Unglaͤu⸗ 
Bigen! — So waren die Zeiten, in. welcher die alte Buhl« 
ſchweſter Urfe Teicht die Beute eines finnvollen Betruges 
werben fonnte. Wir möchten unfer Jahrhundert über ſolche 
Berirrung erhaben venfen, wenn ung nicht Mademoiſelle 
Le Normand und anderes einfiele! — Geldnegotiationen für 
den Staat führten den Venetianer noch vor Ausgang des 
Jahres 1757, das fo ſchimpflich für den Bund von Ver⸗ 
faille8 endete, nad Holland *), mo und Monfleur d'Affry, 
frangöftfcher Gefandter im Haag, fo wie Monfleur de Berken⸗ 


*) Casanova Mem. V, p. 237. 
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roode*), mit dem Choifeul in Paris feine Noth Hatte**), 
und der Gejandter der Generalftaaten bei Louis XV. war, 
befannt find. Nur daß die Einflechtung des Namens Choi- 
feul unfer Kopfichütteln erregt! — Im Hang fehlte es nicht 
an erlauchten Perfonen, welche dem franzöftfchen Agenten 
fich Huldvoll erwiefen; auch eine Fürftin Galigin, Cantemirs, 
des Hoßpodaren der Wallachei, Tochter over Enkelin ***).. 
Die fchöne Efiher bot als gelehrige Kabbalifiin das an⸗ 
muthigfte Gegenbilb zur alten Marquife. Der vertraute 
Verkehr mit der Tochter und dem Vater, welcher, im Wider⸗ 
fpruch mit dem bedãchtigen Spekulationsgeiſt der Holländer, 
von Caſanovas Künften bezaubert warn, läßt diefen hundert 
Taufende gewinnen. Pürft von Ligne belehrt uns, daß der 
Bater der fhönen, fchelmifchen Eſther Hope geheißen habe, 
ein Name guten alten Klanges in ver Großhändlerweltt). 
. Der Fürft, welchem Eafanova feine Memoiren vorlas, Eonnte 
den nur mit dem Anfangöbuchflaben bezeichneten Namen 
durch ven Abenteurer felbft erfahren. — Auch Thereſe Imer, als 
Maitrefie in Baireuth verabfchtenet, King fich wieder an ven 
Landsmann und ehemaligen Liebhaber, ver, jetzt 32 Jahre 
alt, die Saat feiner erſten Jugend hochaufgefchoffen und faft 
erndtereif fand, und feinen eigenen Sprößling als Gehülfen 
für die Palingenefle der Margquife zu Bilden beſchloß. — 


*) Casanova Mem. V. p. 238. 

**) Flassan 1. c. VI. p. 163. Raumer Beiträge I. ©. 470. 
=*#) Casanova Mem. V. p. 287. 

+) Ligne Mem. Y,p.3 ff. - 
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Aller Verlockungen ungeachtet, in Aurflervam ein dauerndes 
Glüͤck zu gründen, ging Caſanova im Februar 17158*), im 
Weſitz bedeutender Reichthimer, nach Paris zurüd, um jet 
erft feiner wuͤrdig ald grand seigneur zu leben. Hulbigen® 
fommt ihm alled entgegen; er gewinnt ſelbſt zu ben Ballets | 
ver Bompabour in ven petits cabinets Zutritt **). Droht 
‚auch die gedanfenlofefte Verſchwendung den Gewinn zu er⸗ 
f&höpfen, fo fliehen ihm die Reichthümer dee Marquiſe d' Urfẽ 
zu Gebote, mit der er, faft gezwungen, ſechs Jahre hindurch 
fein Spiel treibt ***), 

Seine glüdlichen Speculationen umd Die Wiederan⸗ 
fnüpfung mit einer Yeichten Familie, welche aller - Rationen 
Blut in ihren Adern führte, bringt ihn mit Monfleur de 
In Popeliniere wieder zufommen, deſſen Gaft er ſchon 1751 
in Paſſy gewefen war. Der alte Finanzpaächter, nicht ge⸗ 
witzigt durch frühere Erfahrungen T), ſah, in Allem ſich 
treu, noch immer feine „Menagerie“ aller Talente, Schrift 
ſteller, gemifcht mit einer Menge von Perfonen aus ber 
beften und aus der fehlechteften Gefellichaft; war nahe. daran, 
als „le Protecteur bourgeois ou la confiance trahie” 
auf die Bühne gebracht zu werben, und gedachte damals, 
blaftet und gelangweilt inmitten feiner buutichedligen „basse— 
cour,” unter per mir auch den Grafen St. Germain finden FF), 

*) Casanova Mém. V, p. 323. 
”*) Daf. p. 338. 
*#*) Daf. p. 333. 335. 


+) Grimm Correspond. VIII, p. 49. IV, p. 49. 185. 
ft) Casanova Mem. V, p. 387. 
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noch einmal ein junges Maͤdchen zu heirathen. Aber Der 
Italiener, wetteifernd in Vergeudung mit dem Finanzpächter, 
befreundet mit der cröme de la haute volde, mit Mes- 
dames de Valbelle, de Roncherolles, mit der Prinzeß 
de Chimai, mit dem fpäterm Grafen de Polignac, edca= 
motirte ihm durch gräulichen Mißbrauch die faubere Er- 
wählte aus den Augen, verſteckte fie, mit Hülfe der Comteſſe 
du Rumain, vor ihrer Familie und vor aller Welt in einem 
hochadeligen Kloſter, damit fie ihre Entbindung erwarte. 
Der „Ev6öque de Montrouge,” deſſen beiläufig erwähnt 
wird, ift der befannte Akademiker, Abbe Voifenon, wisiger 
Zreigeift und Kopfhänger, wie die Laune ihn anwandelte. 
Seine Freunde, beſonders Boltaire, nannten ihn ven Biſchof 
son Montrouge, well er jened Landhaus des Duc de la Val⸗ 
tiere häufig heſuchte*). Gafanova rühmt fih, ihm das 
Motiv für ein concert spirituel, welches um Oftern in 
ven Tuillerien aufgeführt wurbe, „Les Israelites sur la 
montagne d’Oreb,” von Monvonville componirt, gegeben 
zu baben**). Aus Voltaires Inunigem Briefe v. 3. 1758 
wiſſen wir Näheres über dieſes geiftliche Tonftüd, ohne daß 
jedoch unferes Italieners dabei erwähnt wird ***), Doch 
iſt deſſelben Urtheil angedeutet, indem Grimm 7) berichtet, 
daß die Franzoſen damals ein ſogenanntes Oratorium noch 


*) Casanova Mém. V. p. 409, Bergl. Grimm Correspondence zum 
Sabre 1763. 
*) Daf. p. 406. Statt Moubonyille muß Monbonville gelefeh werben. 
»**) Voltaire Oeuvres LX. p. 345. 
+) Grimm Correspond. II. p. 236. 
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nicht gefannt hätten, und Metaſtaſio ſich in dieſem Gebiete 
des Igrifchen Dramas auszeichnete. Monfleur de Ia Pope⸗ 
liniere Eonnte übrigens froh fein, dab ibm Caſanova bie 
zweite Heirath vereitelt hatte; daß er, ſich felbft über fein 
komiſches Mißgeſchick erhebend*), ein Tihenterflüd daraus 
für feine Privatbühne entnahm, wie Caſanova erzählt, if 
ſehr wahrfcheinlih. Denn Popeliniere war befannt als 
Berfertiger vieler Eomöbien, die bei ihm aufgeführt wurben; 
er machte artige Ehanfond, melde man in Paris fang. 
Seiner Feder verdankte man auch einen Roman, (Daira, 
histoire orientale, Paris 1760); doch fagte die böfe Zelt, 
die Erkenntlichkeit feiner Freunde habe ihm dabei geholfen. 
Das Skandal, wie Caſanova bemerkt, haftete noch an dem 
Namen des Todten. Der Generalpächter flarb am 5. Des 
cember 1762 und hinterließ vie zweite Gattin ſchwanger. 
Die Melt zweifelte an feiner Baterfchaft, und ehrte fein 
Andenken durch folgended Epigramm: 
Ci-git qui pour rimer paya toujours fort bien; 
C’est la coutume: 


L’ouvrage seul qui ne couta lui rien, 
C'est son posthume **). - 


So loͤblich die Wahrheitöliebe unferes Eittenfchilverers in 
diefen Dingen befteht, befindet er fid) doch in Beziehung auf 
eine Anekoote I. 3. Rouffeau angehend, auf falſcher Fährte. 
Der genfer Weltverbefierer, mit allen Freunden zerfallen, 


*) Casanova Mem. V, p. 43. 
*s) Grimm Correspond. II. p. 185. 
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hatte mit feiner Concubine Baris verlafen, und Iebte, erft 
in der ’hermitage, dann in Montmorency ald „homme 
sauvage,” unter dem Schutze des edlen Paares de Lurem- 
bourg*). Er jebte feine Ehre darin, von feinem Fleiße ale 
Notenfchreiber ſich zu ernähren; die vornehmften Leute fuchten 
ihn auf, um ihm wohlbelohnte Arbeit zu bringen. Nur 
der Marquife de Pompabour wurde ſolche Gnade nicht zu 
heil; als fie ihm für eine Abſchrift. 100 Louisd'or zumieß, 
fcheuchte der Störrige dad Wohlwollen der Dame durch einen 
hochmüthigen Brief zurüd**). Cafanova befuchte mit Ma⸗ 
dame d'Urfé den Einftenler, und beftätigt die gewöhnlichen 
Angaben; aber die Aufnahme des geiftreichen Prinzen von 
Eonti war ganz anderer Art, ald der Italiener berichtet. 
Wenigſtens erzählt Iean Iacques ſelbſt***): „Au milieu 
de tous ces petits: tracas litteraires, qui me confir- 
moient de plus en plus dans ma resolution, je regus 
Je plus grand honneur que les lettres m’aient attire, 
et auquel j’ai été le plus sensible, dans la visite que 
M. le prince de Conti daigna me faire par deux fois, 
Y’une au petit chäteau, et l’autre a Mont-Louis. Il 
choisit m&me, toutes les deux fois, le temps que M. 


*) Rousseau Confessions III. p. 86, 211, 256. 

**) Der Brief, datirt nicht aus Montmorench, fondern' aus Parie 
18. Auguſt 1762. S. Essai sur la Marquise de Pompadour vor den 
Memoiren der bu Hauffet p. XXXI. „C'est un hibou, dit-elle un jour 
à Madame de Mirepoix. J’en conviens, repondit la marechale; mais 
c’est celui de Minerve.” 

**+) Rousspau Confessions Ill. p. 292. ff. Casanova M&m. V. p. 432. 
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et madame de Luxembourg n’etvient pas & Mpnt- 
morency, afın de rendre plus manifeste qu’il n’y 
venait que pour moi. Je n’ai jamais doule que je 
ne dusse les premiers bontes de ce prince a madame 
de Luxembourg et a madame de Boufflers, mais je 
ne doute pas non plus que je ne doive a ses propres 
sentiments et à moi-meme celle dont il n’a cesse de 
m’honorer depuis lars. 

Comme mon appartement de Mont-Louis étoit 
tres petit, et que la situation du donjon &toit char- 
mante, j'y conduisis le prince, qui, pour comble de 
gräces, voulut que j’eusse l’honneur de faire sa partie 
aux €checs. Je savois qu’il gagnoit le chevalier de 
Lorenzy, qui e&toit plus fort que moi. Cependant, 
malgre& les signes et les grimaces du chevalier et des 
assistants, que je ne fis pas semblant de voir, je 
gagnai les deux parties que nous jouämes. En finis- 
sant, je lui dis, d’un ton respectueux, mais grave: 
„Monseigneur, j’honore trop votre altesse ser&nissime 
pour ne la pas gagner toujours aux 6checs.” Ce grafd 
prince, plein d’esprit et de lumieres, et si digne de 
n’etre pas adule, sentit en effet, du moins je le pense, 
qu’il n’y avoit la que moi qui le traitässe en homme, 
et j'ai tout lieu de croire qu'il m’en a vraiment su 
bon gre. j 

Quand il m’en aurait su mauvais gre, je ne me 


reprocherais pas de n’avoir pas voulu le, tromper, 
j o 
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et je n’ai pas assur&ment à me reprocher non plus 
d’avoir mal röpondt dans men coeur i ces: bontes, 

mais bien d’y avoir repondu quelquefois de mauvaise 
_ gräce, tandis qu’il mettait laf-me&me une gräce in- 
finie dans la maniere de me les marquer. Peu de 
jours apres, il me fit envoyer un panier de gibier, 
que je regus comme je devais. A quelque temps de 
la, il m’en fit envoyer un autre; et !’un de ses ofhi- 
ciers des chasses &erivit, par son ordre, que c’etoit 
de la chasse de son altesse, et du gibier tir& de sa 
propre main. Je le recus encore, mais j’ecrivis & 
Madame de Boufflers que je n’en recevrois plus. 
Cette lettre fut generalement blamée et meritoit de 
Petre. Refuser des presents .en gibier d’un prince 
du sang, qui de plus mettait tant d’honndtete dans 
Penvoi, est moins la delicatesse d’un homme fier qui 
veut conserver son independance, que la rusticite 
d’un mal appris qui se m&connait. Je n’ai jamais relu 
cette lettre dans mon recueil, sans en rougir, et sans 
me reprocher de l’avoir €crite.” Der erwähnte Brief 
an Madame de Boufflerd und die Ungezogenheit, welche 
J. J. Rouſſeau beging, indem er vielleicht wieder gut machen 
wollte, daß er aus feiner Rolle gefallen war, mag Gafa- 
novad Erzählung motivirt haben. Wie widerſpruchsvoll e8 
überhaupt im Kopf und Herzen des bedauerungswürdigen 
Mannes ausfah, zeigt er felbft, indem der flolge Republi- 
faner, zerfnirfcht über die Herablaffung des Iuremburgifchen 
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Baared und ihrer vornehmen Gäſte, feinen treuen Hund, 
den er Duc genannt hatte, Turc umtaufte, aus Furcht 
die herzoglichen Gönner zu beleidigen*)! Ä 
Befler ald über Contis Beſuch bei Rouffeau iſt Eafa- 
nova über die Kataſtrophe der Mabame de Graffigny unter- 
richtet, nur daß er, nad) Effekt hafchend, die Dichterin ſchon 
fünf Tage nach dem Falle ihres Theaterfiüds aus Gram 
ſterben läßt**). Madame de Graffigny, geboren i. 3. 1694, 
berühmt als Dichterin der Genie, auf dem Theätre fran- 
cais i. 3. 1750 zuerft gegeben, erfuhr bei der erflen Auf- 
führung ihrer „Fille d’Aristide” (29. April 1758) ein 
jo fchmähliched WVerwerfungsurtheil des Publikums, daß 
nur die Achtung für die Dichterin der Genie ihr Stud vor 
dem Auspochen fchügte***) Die gefränkte Dame wurde, 
wie ed hieß, Frank, weil fie ihren Verdruß unterdrückte, 
und flarb am 12. December 1758, 64 Jahr alt! Vieber 
„le malheureux Poinsinet})” verfparen wir die ver- 
gleichenden Beſtimmungen auf eine fpätere Zeit, ald Caſa⸗ 
nova dieſes bedauerungswürdige Genie perſoöͤnlich kennen 
lernte. Er war der Vetter Poinfinets de Sivry, des Tra⸗ 
goödiendichters, und hieß zum Unterſchiede Poinsinet le 
mystifie; fein „„Cercle ou la Soirée a la mode+}),” eine 
Opera bufla, wurde erft am 7. September 1764 aufgeführt. 


*) Confessions IV. p. 22. 

"*) Casanova Mem. V. p. 434. 

”*#) Grimm Correspond. 1. p. 176 ff. 1. p. 241, 276. 
7) Casanova M&m. V. p. 410. 

+t) Grimm Correspond. IV. p. 00, 83. 
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Inzwifchen unfer Held mit den fähigften Sinnen den 
geifligften Ertract des parifer Lebens forglos fchlürfte, hatte 
er feinen hohen Gönner verloren. Da Bernid ein Haupt 
Hebel in Eafanovas Leben ift, und unfer Autor nur Un 
genaues, Allgemeines, wie die Welt e8 damals erfuhr, 
von den Greigniffen mittheilt*), müflen wir feine Angaben 
ergänzen. — Der Ball des Deinifterd Bernis war fchon 
mehre Monate vorher befchloffen; er felbft kannte fein Ge⸗ 
ſchick, als habe die parifer Sibylle ihm den Tag voraus⸗ 
gefagt. Die gänzliche Verſchiedenheit ver politifchen Anficht 
yon ber des Königs und der Pompabour, welche fich bei 
ihm fhon vor dem Tractate von Klofter Seven (8. Septbr. 
1757) ausgebildet hatte, mußte die Entfernung herbeiführen. 
„La reve est finil” rief er aus, ald er die Kunde von 
Richelieus unklugem, unreblichem Beginnen erhielt*"). Nach 
dem Schlage von Roßbach zweifelte er vollends an ver 
glüdlichen Fortſetzung des Krieged; forderte zum Friedens⸗ 
ſchluſſe auf. Nach der Schlacht von Liffe, dem Rückzuge 
Richelieus, ward er dringender, die Ohnmacht der Finanzen, 
den Mangel an tüchtigen Feldherren hervorhebend. Solch' 
rüdfichtölofes Anſinnen, fern von allen Schmeichlerkünſten, 
mußte das ‚Herz der Marquife ihm abwenden, da fle es für 
eine Schande erflärte, die Kaiferin, die Freundin, im Unglück 
zu verlafien. Bernis ermaß die Folgen viefer Erkältung 
feiner Gönnerin, opferte aber fein patriotifches Gefühl nicht 


*) Casanova Mém. V, p. 428 ff. 
®*) Lome£nie 1. c. p. 307. Duclos Il, p. 470. 
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der Gitelkeit und der Selbſtſucht. Die Minifter wurben 
gewechſelt. Belle Isle übernahm das Kriegsweſen, und der 
Graf von Elermont, Abt de St. Germain, ein Enkel Condés, 
309 als Oberfeldherr nad) Deutichland. Nachgiebig gegen 
die flegreichen Gründe des Grafen Bernid, neigte man ſich 
ſcheinbar zum Frieden; der König und die Bompadour bes 
harrten bei ihren Eriegerifchen Entfchlüflen. Als nun vollends 
Georg II. und das Parlament den Vertrag von Klofter 
Seven aufhoben, fürchtete Bernis einen Anfall auf Frankreich 
ſelbſt, und that feine Meinungsverfchievenheit fogar dem 
Heere offen Eund*). Clermont floh mit gänzlich zerrüttetem 
Heere an den Rhein; je größer die Schmach der franzöflichen 
Waffen, je entfchiedener fprachen in Paris der Hof und die 
Bürger die oͤffentliche Meinung gegen die Staatöpolitif 
aus **). Die Offiziere, ihre preußifchen Gegner bewundern, 
entmutbigten die Soldaten, welche fle gegen den Feind führen 
follten, und jchlichen fi) haufenweiſe zu ven Genüffen ber 
Hauptſtadt zurüd. Nach ver Schlacht von Krefelo (22. Juni 
1758) warb an die Stelle des unfähigen Abtes das Com⸗ 
mando dem bizarren Marfchall de Contades übertragen; nur 
in der Bretagne, in der eigenen Heimath, zeigten die Fran⸗ 
zofen fich unbefieglich — Die Friedensunterhandlungen, 
welche Bernis eingeleitet; die Verſuche, das Bündniß mit 
Maria Therefia wenigftens auf die urfprümglichen Bebingungen 
zurüczuführen; das niederfchlagende Refultat über ven Finanz⸗ 


*) Brief vom 24. April 1758 bei Schloffer H. ©. 345. 
=) Duclos ]. c. U. p. 463, 497. 
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zuftand, welches er berausftellte, erbitterte Die Marguife zu - 
perfönlicher Beleivigung gegen ben Günftling Ihre Ans 
hänger fchalten ihn undanfbar, und bemüheten fih, felbft 

unbefangene Handlungen in dem Fichte eined hoffährtigen, 
eitlen, anmaßenden, ehrgeizigen Thoren erſcheinen zu laſſen. 
Den Ausſchlag zur Ungunſt gab ein Memoire, welches er 
noch im Juni 1758 dem Könige einreichte*); er legte darin 
die Nothwendigkeit dar, entweder Frieden zu fchließen, weil 
man weber Geld noch Generale, noch Schiffe hätte, oder 
ſich auf die urfprünglich flipulirte Hülfsleiſtung an Oeſter⸗ 
reich zu befchränfen; er forverte cin vermindertes Maaß des 
Aufwandes des Eöniglichen Hauſes, und wollte die Miniſter 
auf eine beſtimmte Höhe in ihren Ausgaben zurückführen. 
Der Ausdruck**) „point central,” welcher In der Denkſchrift 
vorfam, wurde dem Könige gedeutet, ald trachte Bernis, 
der bereiitd von Rom den Kardinalshut erwarten durfte, 
nad der Stelle des Premierminiftere. Ludwig wurde ente 
rüftet über ſolchen Hochmuth; die Marquife, in ihrer Ver⸗ 
blendung au der fanfteften gründlichen Borftellung 
unzugänglich, ſchmälte mit meiblicher ‚Heftigfeit auf den ab⸗ 
gefallenen Breund, der vor dem unwiſſenden Publifum bie 
Schuld des öffentlichen Unglüds allein tragen mußte. Um 
dieſe Zeit erfchien ein Gedicht, dad, von poetifchem Werthe 
und der muthigften Gefinnung, dennoch den Mißverftand 


*) Daclos |. c. p. 487. Lomenie p. 307. 
**) Hausser Me&m. p. 172. 


der Öffentlichen Meinung belegte. Bon dem Grafen de Treffen 
oder von Turgot verfaßt, lautet es alfo: 


Des noeuds par la prudence et linteret tissus, 
Un systeme garant du repos de la terre, 
Vingt traites achetes par deux siecles de guerre, 
Sans pudeur, sans motif, en un instant rompus; 
Aux injustes complots d’une race ennemie 
Nos plus chers interets, nos alliés vendus; 
Pour cimenter sa tyrannie. 
Notre sang, nos tresors vainement r&pandus; 
Les droits des nations incertains, confondus; 
L’Empire deplorant sa liberte trahie; 
Sans but, sans succ&s, sans honneur, 
Contre le Brandenbourg l’Europe r£unie; 
De l’Eibe jusqu’au Rhin le Francais en horreur, 
Nos rivaux triomphans, notre gloire fletrie, 
Notre marine aneantie, 
Nos iles sans defense, et nos ports ravages, 
Le credit &puise, les peuples surcharges; — 
Voilä les dignes fruits de vos conseils sublimes! 
Trois cent mille hommes &gorges, 
Bernis, est-ce assez de victimes; 
Et le mepris d’un roi pour pelites rimes 
Vous semblent-ils assez veng&s *)? 


Der Marquis de Stainville, früher der ergebenfte Diener 
de8 Grafen, beste die Marquife noch mehr an, und baute 
die Hoffnung eigener Größe auf den Sturz ded Freundes. 
Sicher ver Zufunft verlangte Bernis feine Entlaffung, um 
nicht die Schuld am Verderben Frankreichs auf fi zu 

*) Grimm Correspond. II. p. 319. Der Schluß besicht ſich quf die 


Behauptung, Bernis fei wegen des Verſes Friebrichs H.: „Evitez de Bernis 
la sterile abondance,” der politifche Feind des Königs geworden. 
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laden. Gleißnerifh, um den Gefallenen tiefer zu Eränfen, 
ſprach die Marquiſe von „Ichuldiger Dankbarkeit und Aufs 
opferung,“ obgleich jener bereit war, dem verheißenen Kardinals⸗ 
hut, fogar feiner Abtei zu entfagen, und fi mit einer ein- 
fahhen Prieure de la Charite zu begnügen*). Um ber 
Schmach der Verbannung zu entgehen, fagte er unbefangen 
zu feiner ehemaligen Wohlthäterin**): „Nous s&parer & 
la bonne heure, rien. de plus simple et de plus facile. 
Mais pourquoi porter la chose a l’extr&me; pourquoi 
un coup de poignard?” Noch immer in feinem undank—⸗ 
baren Amte feftgehalten, indem man ihm müßige Friebend- 
unterhandlungen geflattete; berechnete er die Stunde feiner 
Verabſchiedung im voraus; beugte aber in einem Punkte 
feine befjere Ueberzeugung, und betrog fih nur um zwei 
Tage. Mit einem Gleihmuth und einer Feſtigkeit, welche 
wir an dem Wollüftling kaum erwarten durften, bereitete 
er fich vor; vielleicht, daß er in ven letzten Monaten feiner 
Minifterfchaft durch keckes Selbfigefühl und zuverfichtliches 
Auftreten, feine Feinde noch mehr aufbrachte. So erzählt 
Madame du Hauffet ***), daß er fich herausgenommen babe, 
in des Königs gefchontefter Wildbahn, im Park zu Ver⸗ 
ſailles, faft unter den Fenſtern des Herrfcherd, feiner Jagd⸗ 
Iuft zu folgen. Ein übermüthiger Eingriff der Art, melchen 
felbf der Dauphin nicht gewagt hätte, blieb. dem Könige 


*, Duclos I. c. II, p. 490. 
*) Lomenie p. 309. 
*“) Hausset Mömoires p. 120. 
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nicht verborgen, der faft fo meit feine frühere Freundſchaft 
vergaß, daß er der eigenen Bewerbung um ven Kardinal⸗ 
purpur entgegenarbeitete. Bernie, fo ehrgeizig er war, 
fpöttelte über das Gefchent*): „‚c’est un parapluie que 
le roi a bien voulu me procurer pour me defendre 
du mauvais temps.” So erfannte er ſchon mehre Monate 
fih als „disgracie in petto.” Inzwiſchen arbeiteten geiſt⸗ 
lihe und weltliche Keinde in Rom gegen den Gehaßten. 
Boshafte Neider legten fogar feine Jugendgedichte dem Papfte 
vor, um ihn als einen Unwürdigen zu bezeichnen. Aber 
der König Eonnte feine Smpfehlung nicht widerrufen, zumal 
er den Dank des Empfohlenen bereit3 öffentlich angenommen; 
er bedurfte des Minifterd nur noch, um der Verfammlung 
des Clerus eine freiwillige Steuer abzunsthigen **). Auch 
das Parlament war, um die Einregiſtrirung einer Anleihe 
von 40 Millionen, noch zu bearbeiten, und man fürchtete 
dieſe Corporation zu verſtimmen, wenn man den Miniſter, 
welchem die Glieder zu Dank verpflichtet waren, ſchmachvoll 
entließ. Obgleich Benedikt XIV. dem Grafen perſonlich 
mwohlgeneigt war, flarb er über der Tangfamen Betreibung 
der Promotion, und Clemens XI. (Rezzonico) erfüllte 
endlich vie Verpflichtung des Vorgängers, allein erft nachdem 
ver König, fcheinbar in Unmuth über Die Verzögerung, er⸗ 
Härt Hatte, daß er dem Grafen die Verzichtung anbefühle, 
wenn die Ernennung bis zum 3. October nicht gefchehen fei. — 


*) Duclos I. c. II, p. 498. 
“) Daf. U, p. SI ff. 
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Heber die legten Tage der Minifterfchaft des Kardinals hat 
die Berläumbung ſich befonderd ergoffen; offenbar durch 
die folge Haltung deſſelben herausgefordert. So fol er 
am Abend vor feiner Entlafjung eine vornehme Gefellichaft 
zu einem großen Fefte geladen, und auf die Einladungskarte 
bie Worte gefegt haben: „M. le Comte de Lusace (der 
Bruder der Dauphine) en sera *);” mogegen ber König 
bemerfte: „Lambert et Moliere (befannte Komödianten) 
en seront.” Der eitle, leicht verlegte Marmontel, voll 
Heid, daß Bernis, der frühere Genofle in poetifcher Armuth, 
ihn fo weit überflügelt habe, redet ihm beſonders Gchäffiges 
nad. Er rechnet e3 fich zu einem hoben Verdienſte an **), 
nad dem Schluffe des verfailler Vertrages eine Lobepiftel, 
welhe Grimm für eine langweilige „Gazette rimee” ers 
Härt***), auf Bernis gebichtet, und ein Ermiederungsmanifeft 
Defterreich8 auf das befannte preußifche Memoire raisonne 
vom J. 1756, aus dem „francais tudesque” in eine 
reine Sprache uͤbertragen zu haben. Er rühmt fich ferner 
eines Memoires über die Anordnung des franzöflfchen Staats⸗ 
archivs, welches „ver eitle Schüler des Abbe de la Ville, 
Buffy,” zwar angenommen, und fpäter ausgeführt habe, 
aber ohne ven finnreichen Schöpfer der Vorfchläge irgend 
wie zu belohnen. Marmontel, wie er behauptet, beim Bes 
fuche des Minifter8 „en excellence”. behandelt, machte vem 


*) Hausset Mem p. 61. 
**) Marmontel M&m. II, p. 57. ° 
**%) Grimm Correspond. H, p. 45. 
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Karbinal an dem Tage feine Aufwartung, als Diefer, im rothen 
Mänteldyen, in violettien Strümpfen, mit einem Kragen ver 
reichſten englifhen Spigen, ſich dem Könige das erfle mal 
barftellen wollte. Zwei Reihen neu in Scharlach gefleiveter 
Diener flanden in dem DBorzimmer aufgeflellt*): „En 
entrant dans son cabinet, je le trouvai glorieux comme 
un paon, plus gonfle que jamais, s’admirant dans sa 
gloire, surtout ne pouvani se lasser de regarder 
son rochet et ses bas ponceau. „Ne suis je pas bien 
mis,’ me demanda-t-il? — „Fort bien, lui dis-je; !’emi- 
nence vous sied à merveille, et je viens, Monseigneur, 
vous en faire mon compliment.” Der neue Kirchenfürft 
muß fich flattlih genug. ausgenommen haben. Nach dem 
Eindrucke, ven feine „venetianifchen Nächte,” fein platonifcher 
Epicuräismus, erweden, follten wir ein feingefchnittenes, 
blafied Geficht, wenigſtens nicht firogende Wangen erwarten. 
Er war dad Gegentheil. Voltaire wünſcht in einem Briefe 
an v’Argental**), daß fein Portrait im Saale der Akademie 


) Marmontel II, p. 64. 

*®) Voltaire Oeuvres LX. p. 356. Die blühenten Wangen bes jungen 
Abbe ſowohl, als feine blumenreiche, duftende Boefie, hatten ihm den Bei- 
namen („Suzon’) la Bouquetitre erworben. Bei einer famöfen firchlidhen 
Geremonie, um eine junge Nonne des erfien Adels einzufleiven, erfchien der 
eitle Abbe „bien poudre, bien mis, en belle soutane de moire avec 
un charmant surplis en dentelle d’Alencon. Il portait la grande et 
noble croix fleurdelisee du chapitre de Lyon, qui lui tomboit sur 
la poilrine au moyen d’un large ruban couleur de feu.” Gr fellte 
eine erbauliche Predigt halten ; aber aus feinem Gebetbuche war beim Ein- 
tritt in die Kirche „un petit papier à vigneties” gefallen, ein fcanbalöfes 
Gouplet auf die Novice von ber Hand des Kanzelreduers. Souvenirs de 
ia M. de Crequy. t. II, p. 206. Bir kennen ſchon ein anderes flie- 
gendes Blatt, mit welden man den galanten Poeten nedte. 
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„au-dessous de la grosse et rubiconde face de M. 
Y’abbe de Bernis — — du plus ros.des abbes” aufs 
gehängt würde. ' 

Die Verleihung des Rarbinalhutes und das Exil fielen 
faft- gleichzeitig. Der König, im Begriff nad) Choify zu 
reifen, war fo falich, den Karbinal noch zu fragen, welcher‘ 
Tag ihm für das nächſte Conſeil am paflenpften ſei. Der 
Kardinal, noch auf zwei Tage feiner Minifterfchaft rechnend, 
weil er erft jeßt über jene Parlamentöverhantlung Vortrag 
halten wollte, ermiebderte: „Puisque c’est moi qui dispose 
du temps de Votre Majeste, ce sera pour tel jour... 
apres-demain, vu que demain j’ai du donner rendez-. 
vous a M. de Stahremberg.” — „Eh bien! avait re- 
plique le roi, apres-demain donc*)!” Uber fchon am 
folgenden Tage (1. November 1758), eben als die Kunde 
von Hochkirch in Verſailles einlaufen mochte, erhielt ver 
Kardinal ven Befehl, fich in feine Abtei nad) Vic⸗ſur⸗Aisne 
zu begeben**). Gleich darauf, noch im November 1758, 
wurde Stainville Minifter des Auswärtigen, verlängerte‘ 
den Krieg auf vier unbeilvolle Jahre und berrfchte im: 
Sinne der Maitreffe über ven Staat bis an deren Tod und 
bis er ſelbſt ſpät, im Beſitz faft aller hohen Aemter, an den. 
Ränken ver Dubarry fcheiterte. Bernis fah vie Pompadour 


*) Lome£nie 1. c. p. 309. 
**) Flassan VI, p. 124. Bernis kündigte fein Ausfcheiven aus bem 
Minifterium „wegen feiner Geſundheit“ an, und erklärte Choiſeul für feinen 
Nachfolger, der damals noch in Wien war. 
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nie wieder, welche nie ſpaͤter über ihn redete; der König. 
hatte bald Anlaß feinen Unmuth: zu- vergeflen, und obwohl 
er den Berungnabeten nicht an den Hof zurückberief, machte 
er den Kardinal, welcher philofophifch in feinem Berbannungs- 
orte Iebte, nad) zehn Iahren zum Botſchafter in Rom und 
zum Protector der franzöftfchen Kirche beim heiligen Stuhle. 
Gafanova befuchte feinen Gönner in Rom. Den leicht⸗ 
fertigen Mufen, aber nicht dem. leichtfertigften DBergnügen 
entſagend, ernft ven Gefchäften obliegend und mit gewohnten: 
Glanze feine. Würde repräfentirend, gerieth der Karbinal, 
feiner ungebeuren Einkünfte ungeachtet, in Schulden, verlor 
durch die Revolution feine Einkünfte, Hatte die traurige- 
Ehre Ludwigs XV. geflüchtete Töchter bei fih aufzunehmen, 
und flarb, der Dürftigfeit nahe, zu. Rom am: 2. November 
1794, neun und fiebenzig Jahre alt. Seine Leiche fand im 
Jahre 1803 eine Ruheftätte in der Kathenrale zu Nismes*). 

So hatte unfer Abenteurer. feinen Gönner verloren, 
tröftete ſich indeß im. Beflg einer. gefüllten Kaffe. Da auch 
Boulogne im März des folgenden Jahres dem Monfleur 
de Silhouette als: Gontröleur. des finances Plag. madıte, 


*) Was Gafanova (Mem. V. p. 430.) in feinem Raifonnement über 
Frankreichs Zuftand, über den jüngeren Crebillon und einen unge- 
nannten Dichterling, welcher ſich der Verſe deſſelben anmaßte, und fich 
lieber in die Baſtille fegen ließ, als feine Autorfchaft zu verläugnen, if 
anderweitig nicht befannt. Caſanova fcheint Marmontels bekannten Herois- 
mus im Sinne gehabt zu haben, der zur Zeit ver Herrſchaft Choifeuls eine 
Parodie Curys auf den Cinna des Corneille, eine bitte Satire auf den 
Dur dv’ Aumont, verbreitete, als Verfaſſer angegeben wurde und mit großem 
Selbſtgefühl für einige Wochen in die :Baflille wanderte. ©. Marmontel 
Memoires Il, p. 140. 
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jenem Finanzmanne, „den die Öffentliche. Meinung erſt als 
Dater des Vaterlandes pried und dann in den Koth trat,“ 
und da der Duc de Choifeul den Italiener von Öffentlichen 
Geſchäften zu entfernen wußte, blieben dieſem nur feine 
hohen Privatgönner, um ihn vor verbienter Verfolgung 
bed Polizeilieutenant. de Sartines zu ſchützen *). Uner⸗ 
fhöpflih an Ausflüchten verftand Caſanova den Pfeil auf 
die. Gegner zu wenden, welcher für feine Bruft gefpist war. 
Aber grenzenlofe Verſchwendung und eine unüberlegte Spe⸗ 
eulation verflochten ihn gegen Ende des Sahres 1759 in 
häßliche Zwiſtigkeiten **); ven „infame duc d’Elbeuf” 
fönnen. wir nicht näher bezeichnen ***). Mit Mühe dem 
Schulpgefängniß entgangen, da der Starrfinnige fi dem 
Rechtöfpruche nicht fügen wollte, empfann er Ueberbruß am 
parifer Lebent); der Abbé de la Ville, welchen auch Choifeul 
mit großer. Vorliebe beibehalten FF), beförderten einen Ver⸗ 
gleich mit den Gegnern. — Der Duc de Choifeul, muthiger 
zum Kriege bei den Unfällen, welche den König von Preußen 
fit dem Sommer 1759 betroffen, obgleich Contades bie 
Schlacht bei Minden verlor, fchien noch einiges Vertrauen 
zu den Wähigfeiten Caſanovas zu hegen, indem er durch 
d'Affry im Haag deſſen Negotiationen zu begünftigen ver⸗ 


®) Casanova Mem. V. p. 447. 
“) Daf. V, p. 460. 
“) Daf. V, p. IR. 
+) Daf. V, p. 500. 
+t) Schloſſer 11, 358 Anmerk. Besenval Mém. I, a. a. O. 
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fprah*). Aber der Italiener hatte feine Rechnung nicht 
im Dienfte des Staated gefunden, deßhalb treffen wir ihn 
denn im December 1759 mit wohlgefüllten Portefeutlle und 
reichen Koftbarfeiten auf dem Wege nad) Holland, ohne’ 
weitere Abficht, als um die fehöne Efther Hope wieder zu 
ſehen. Um fein Raifonnement über Helvetius zu verfteben, 
deſſen Schrift sur T’Esprit ver Italiener, ein modiſcher 
PHilofoph geworben, untermegd las**), muß man willen, : 
daß der Verfaffer, Sohn des erften Arztes der Königinn 
und felbft maltre d’hötel de la reine, eine fo mächtige 
Bervegung im Jahre vorher veranlaßt hatte, daß der Staats⸗ 
rath befchloß, fein Buch als scandaleux, licencieux et 
dangereux zu unterbrüden***), Der verfolgte Denker 
mußte, in eimem Briefe an die Sefuiten, widerrufen und 
eine noch demüthigendere Schrift unterzeichnen. Tercier, 
premier commis des aflaires etrangeres, verlor feinen 
Poften, meil er den Druck geftattet hattet). Vom Erz. 
bifchof vom Paris erging ein donnerndes Mandement, und 
das Parlament ließ das Buch verbrennen. Erft im Jahre 
1765 wandte fi Helvetius, welcher feine Denffreiheit 
feinem Lebensbehagen nicht zum Opfer bringen wollte, nad) 
Berlin. 
Im Haag fand Caſanova die Helden des hannöveriſchen 


*) Casanova Mem. V, p. 503. 
“) Daf. V, p. 505. 
®**) Grimm Corresp. II, p. 262. 
+) Daf. II, p. 28. 
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Heeres, welche nicht nach Paris kommen durften, 2 wie - 
den Comte de St. Germain *). 

Mit den fechöten Theile und dem I. 1760 führt uns 
die wechſelnde Scene über Holland, das franzöftfche Haupt⸗ 
quartier, und durch das Reich am Saume des Kriegsfchaus 
plaßed wiener nad) dem Süden. Eine große Zahl alter 
und neuer Bekannten ziehen vorüber, literarifche Berühmt⸗ 
heiten werden mit Vorliebe gefchilvert. Unſer Vaterland 
erbliden wir in der Zeit der tiefften Ernievrigung, ohne 
daß es deſſen fich bewußt war. Wir eilen, Caſanovas Bes 
gebenheiten und Erfahrungen in Deutfchland zu prüfen, 
erwähnen nur, daß jener Baron Tott**), ald Bruder des 


| befannten Reifenden in franzöflichen Dienften, ſchon damals 


Aufmerkfamkfeit erregen Eonnte, da jener fchon im Jahre 
1755 von Marfeille aus feine erfte Reife nach Conftantinopel 
angetreten hatte ***). Uebrigens gehörten die Tott nicht 
zu der vornehmen däniſchen Familie; fie waren Ungarn, 
und Söhne eined Geächteten. Den englifchen Offizier Wal- 
pole+), ob Walpole, Horace Roberts Sohn? (ſpäter nennt 
ihn Eafanova Sir James) find wir außer Stande zu veris 
feiren. Horace, bald in fo inniger DBerbindung mit ven 
parifer gelehrten Coterien, war in Frankreich im Jahre 1765 
als Berfaffer eines angeblichen Briefes Friedrichs IL an 


*) Casanova Mém. V, p. 500. 

eo) Daf. VI, p. 3. 

se.) Memoires de Tott erfchienen erſi im J. 1785. 
+) Casanova Me&m. VI, p. 3. 
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Rouffenu befaunt, fo wie Durch den gotbiichen Roman the 
castle of Otranto*). — Dad gefunfene Vertrauen auf 
Silhouette, „den Vater ded Vaterlandes,“ verleidete unferem 
Helden, nadjvem er den Nebenbubler in vie Ylucht ger 
fhlagen, jedes ernftliche Geſchäft; deſto finnreicher fpielte er 
feine Komödie mit der Efther zu Ende, und reifete dann **), 
mit allem Nöthigen wohl. verfehen:, zu neuen Abenteuern und. 
Befanntichaften aus Holland nad; Deutichland. 

In Köln, feiner erften Station, dem Hauptquartier 
eines Theils des franzöflichen «Heeres, blicken wir mir ihm 
in ven Zufland eines deutſchen Fürſtenhofes. Der Kurfürft 
Klemens Auguft, Prinz von Baiern, Bruder Karl VIL 
(regierte von 1723 bis 1761), treu der verberblichen Nei- 
gung feines Hauſes, hatte ſchon im Sabre 1753 fein Volk 
und fein Land für Subfibien zur Verfügung von Frankreich 
geftellt ***). Friedrich, entrüftet. über die AUnimofltät des 
geiftfichen Fürſten, der feinen proteftantifchen Unterthanen 
fogar bei ſchwerer Strafe verboten, „ihre Freude über vie 
Siege. des Glaubensgenoſſen zu. zeigen,“ gedachte von den 
verhandelten linterthanen veifelben, wie vom durchziehenden 
Schlachtvieh, eine. Steuer zu erheben). 

Köln war im Winter 17°%Y, der Sammelplab des bei 
Minden geſchlagenen Geered, welches, an Contades Stelle, 


*) Grimm Corresp. V, p. 5. 

“+) Casanova Mem. VI, p. 84. 

““*) Flassan VI, p. 113. ° 
+) Oeuvres posthumes Ill, p. 346. 
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Vrogliv befehligte. Soubiſe's Heer Hatte feinen Haltpunkt 
in: Frankfurt am Main, welches am Anfange des Jahres 
1759 der Kaifer heimlich den Franzoſen zum Waffenplage 
abgetreten. Während in der proteftantifchen Reichsflabt 
noch Zucht und Ordnung gehalten wurde, zumal ein Mana. 
wie der. Comte de Thorane*) befebligte, von deſſen Tüchtig- 
feit und Göthe ein ebenfo meifterhaftes als wohlthuendes 
Bild zeichnet; war am Fatholifchen Nieverrbein im Ge⸗ 
folge der Kriegägäfte. einerfeits Entfittlichung der Bemohner, 
andrerſeits Zuchtlofigkeit des Heeres aufs höchſte geſtiegen. 
Den Beweis für die erſte Behauptung giebt uns Caſanovas 
Erfahrung und die Zahl der liederlichen Romane, Kloſter⸗ 
geſchichten, welche im franzoöͤſiſchen Geſchmack im Jahre 1760 
in. Köln erſchienen; das Zweite erfuhr ver Venetianer durch 
den Anfall der Merodebrüder dicht vor. ver Stadt**). — 
Obgleich ver größere. Theil der oberen Dffiziere. jedes mal 
ins Herbſte vom Heere nad) Paris: zu eilen pflegte, war. im 
Sanptquartier doch eine große Zahl von Kriegsbefehlshabern 
beifammen; denn diEtroͤes zählte. im Jahre 1757 in feinem 
Stabe 41 SGenerallieutenants, Tauter. Marquis und Dues, 
52: Marechaux de camp vom höchften Abel, außerdem noch 
Peinzen, von: Geblät und grand seigneurs, wie Orleans, 
Condé, ven Graf ve la. Marche, Sohn Eontis, und Fronſac, 
den Sohn: Richelieus, als Sreimillige. Jeder von ihnen 


*) Uebrigens haben wir den ehrenhaften Königslieutenant nirgend in 
den Kriegsgeſchichten wiedergefunden; fo wenig als eine Bamilie des Namens. 
*®) Casanova Mem. VI, p. 85. 
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hatte ein ungeheures Geſchleppe von Pferden, Dienern und 
ſonſtigem Apparate des Luxus bei ſich; nicht der Paladin 
der Maitreſſe, Soubiſe, allein. Alle Heeresabtheilungen 
ahmten dem Beiſpiele des Marſchalls von Sachſen nach, 
eine franzöſiſche Komödie mit ins Feld zu führen. So 
wurde Soubiſes Thespiskarren in Gotha zertrümmert; in 
Frankfurt dem jungen Goͤthe Gelegenheit gegeben, franzoͤſiſche 
Schauſpielkunſt und Komodianten kennen zu lernen; in Köln 
fand Caſanova in der Loge ver Comedie frangaise ſchnell 
die lodendften Abenteuer. Da der kurze Sommerfeldzug 
dem franzöflfchen Adel, ehe er den furchtbaren Ernft erfannte, 
als abwechſelnde Luſtpartie galt; ſehen wir adlige Knaben 
in bedeutenden Kriegswürden; wie den älteren Grafen Segur, 
ben Vater des befunnten vielgeftaltigen Verfaſſers des Sou⸗ 
venird, der fhon im 19. Jahre Colonel des Regiments 
Coiffond; den jungen Duc de Fronfac, Richelieu8 Sohn, 
der im 7. Jahre Eolonel des Regiments Septimanien, und 
deſſen Mafor, der nur fünf Jahr älter war*). So jungen 
Herren, ſchon von ververbtem Blute, hingen ſich Glüdßritter, . 
Spieler, vornehme und geringe Kuppler in Uniform an. 
Berüchtigt vor andern war der Marquid de Maugiron, 
welcher im Sabre 1767, kaum einige vierzig Jahr alt, als 
Lieutenant general flarb. Grimm fchildert und dieſen 
Helden, welcher von vornehmen Gefchlechte aus der Dauphine, 
den Eippen Bayards, ftammte, aljo**): „C’etait, du cöte 


®) Dentwitrbigkeiten Segur I, 108. 
**) Grimm Corresp. VI, 26. 
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des moeurs, un des hommes les plus decries, qu'il 
y eüt en France. La passion effrenee du plaisir et 
une faiblesse de caractere incroyable Pavaient jete,. 
des sa premiere jeunesse, dans des debauches ex- 
cessives, et dans la crapule la plus complete, dont 
les. suites l’ont conduit au tombeau. A l’äge de vingt 
ans il etait ronge de goutte et d’autres maux plus 
deshonnttes et perclus de tous ses membres; il fai- 
sait la guerre dans cet Etat, appuyé sur des bequilles; 
il aimait a la passion la vie, qu’on mene à l’armee. 
Je !’y trouvai en 1757 et en 1762, et comme il se 
fourrait toujours dans le quartier general parmi la 
jeune noblesse du royaume pour l’exciter aux plaisirs 
et pour en avoir sa part, je disais quelquefois a cette 
jeunesse: ,„Voyez le marcher, Messieurs, c’est un 
cours de morale ambulant.” Il joignait a ces vices 
une malproprete degoütante: et, malgr& tout cela, la 
facilit& de ses manieres, sa douceur et sa gaiet6 le 
rendaient tres-aimable dans la societe.” 

Mie er gelebt hatte flarb er auch. Sein Teſtament 
war in drei Rubriken getheilt: „Mes vices, mes torts et 
mes malheurs.” Als fein Verwandter, der Bifchof von 
Balence, mit dem Sterbenven Anftalt traf, die Firchlichen 
Eeremonien vorzunehmen, fagte diefer zu feinem Arzte: „Je 
vais bien les attraper; ils croient me tenir, et je m’en 
vais.” Jl se tourna de l’autre cöt& et mourut.” 

Wie mächtig verfchieven war der Zufland eines folchen 

IL. 9 
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franzöftfchen Heeres von dem fieghaften preußifchen! Zu 
dem vielfach Unfittlichen, Zuchtlofen, Weibiſchen, zu der 
chevaleresken Berkehrtbeit, dem Mangel an Berwaltung, 
welcher ein vollftändiges Raubſyſtem nöthig machte, zu ber 
Willkür der Seigneurd, nad) Belieben zu tbun und zu 
laffen, was fie wollten, zu reifen, zu verweilen, „luſtige 
Höfe” zu beſuchen, Fam noch der barodfte Aufzug. Die 
Kleidung der franzöfifefen Truppen war nicht uniformirt; 
die Offiziere wählten ſich die Tracht nach ihrer Phantafle, 
ja ver Marfchall de Contades felbft zeigte fi) zu Roß en 
habit de ville et portant une grande -perruque! — 
Aber fo tief das -franzöflfche Heerweien zumal unter dem 
preußifchen und Sfterreichifchen fland, und fo naiv die fran- 
zöftfchen Offiziere felbft die Gegner bewunderten; fo traten 
die deutſchen Helden dennod) den Nachbarn den Borrang 
ab, beneiveten die Fläglichen Marsfühne, verblendet durch 
die bizarre Zierlichfeit, die Hofmanier, die modiſchen Sitten, 
weichlichen Genüffe, und überhäuften felbf die „Befiegten® 
mit Komplimenten. Jeder deutſche General, tüchtige fremme 
Naturen, wie Zietben, etwa ausgenommen, würden, fland 
das DBaterland nicht in Kriegägefahr, es für das größte 
Slü gehalten haben, dem Könige von Frankreich zu dienen, 
Als Ludner, der tapfere Huſarenſaͤbel, ans den hannoͤveri⸗ 
ſchen Bahnen unter die franzöflichen trat, fagte ber alte 
Serdinand von Braunſchweig zu einem Branzofen*): „Mais 


*) Sdloſſer II, ©. 385. 
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Monsieur..., H n’y a pas d’officier gön&ral en Alle- 
magne, quelque grand seigneur qu’ik soit, qui ne se 
regardät comme tr&es-heureux- de pouvoir passer au 
service de France. Quel bonheur de faire la guerre 
avec des Francais et de vivre avec eux a Paris 
pendant la paix. Ce n’est pas pour vous faire un 
eompliment, ce n’est point pareeque vous êtes Fran- 
cais, que je vous eonjure, qu'il n’y a pas un parmi 
‘nous qui ne füt enchante de servir en France.” 
Selbſt nach dem fchmählichen Ausgange des ſieben⸗ 
jährigen Krieged drängten fich Pie deutfchen Prinzen in ven 
franzöflfchen Dienft und ließen ihren Fürſtenſtolz daheim; 
wie. die Naſſauer, am haͤufigſten die Pfälzer”). „Alle 
deutfchen Bürften, Souverains in ihrem Lande, wurden in 
Paris von den franzöftfehen Ebelleuten als ihreögleichen 
betrachtet. Man kannte z. B. Teinen Unterſchied zwiſchen 
dem Prinzen Mar von Zweibrücken, jetzigem König von 
Baiern, und den franzöflfehen Edelleuten, welche mit ihm 
dienten, oder in Gefellfchaft zufammen waren.” | 
Es galt ihrer Ehre und ihrer Exiftenz ald Offiziere, 
wenn fie dem ärmſten adligen Glücksritter den Zweikampf 
verweigerten. Wie gern der franzöflfche Adel, mit dem Duell 
gleich bei ver Hand, ſich an ven hochfürſtlichen Kameraden 


*) Segur I, 74. Befonders wimmeln bie Souvenirs der alten Mar- 
quife, dieſes Modele des maßlofeften franzöfifchen Adelsſtolzes, voll gering» 
ſchatziger Neußerungen über bie Herkunft ber beutfchen Fürſten; ein Graf 
Tefie, ein Croͤquy, ift ihr ein bei weiten beſſerer Edelmann als ſelbſt etwa 
ein Hohenzollern! 
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rieb, und nad) ihrem Blute Kigel empfand, und wie diefe 
mehr als einmal wegen ihrer Herzhaftigkeit in zweifelhaften 
Ruf geriethen, lehren Iange Erzählungen Segurd aus den 
fiebenziger Jahren. — Abfichtslos in die Mitte des fran- 
zöflfchen Sauptquartierd gerathen entfaltete Cafanova, von 
einer vollen Börfe unterflügt, ſolche Eigenfchaften, welche 
ihn den Franzoſen ald ihres Bleichen empfahlen. Monfleur 
de Torcy war Kommandant *); ver angefebenfte Mann 
jedoch nach M. de Eaftried der oͤſtereichiſche General Kett- 
fer**). Dieſer Verwandte des 20 Jahre vorher ausge⸗ 
ſtorbenen kurländiſchen Herzogsgeſchlechts bekleidete im fran⸗ 
zöflfchen Hauptquartier dieſelbe Stelle, wie M. de Montazet 
im Faiferlichen, Montalembert im ruſſiſchen und Eaulincourt 
im fchmebifchen. Leider aber iſt e8 und nicht gelungen, 
über ven hoben kaiſerlichen Kriegsbeamten, welchen ber 
Italiener mit ähnlichen Zügen fohildert wie den Grafen 
Dftein, weiter Auskunft zu finden. Die hiftorifch- genealo- 
gifchen Nachrichten Eennen mehre Freiherren feined Namens 
am Hofe und im Heere. Unſer Kettler ift namenlos ge⸗ 
blieben, da ihm weder feine Stellung Gelegenheit gab, 
wichtige militairifche Beobachtungen der Nachwelt zu über- 
Kiefern, noch feine Natur ihn dazu befähigt. Der Gomte 
de Montazet dagegen, welchen Gafanova, zum Beweis feiner 
Kenntniß der Tagespolitif, richtig charafterifirt, Hat als 
Zeuge der Ihaten und Schickſale des Daunfchen Heeres 


*) Casanova Mem. VI, p. 111. 
“*) Daf. VI, p. 87. 
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eine Reihe von Denkwürbigkeiten binterlaffen, welche, zu 
einen Ganzen verarbeitet, den Hauptereigniffen des Krieges 
unfhäßbare Beleuchtung gewwähren*). Unſerem öftereichi- 
ſchen General nun, den Freunde des Weind, des Spiels 
und ber Weiber, machte ver Italiener- feine Dame abſpenſtig; 
feine andere ald die Bürgermeifterin von Köln, welche ihre 
in Barid empfangene Bildung auf der Hochſchule im fran⸗ 
zöftfchen Hauptquartier glücklich vollendete. Zwar liegt uns 
ein Berzeichniß der Bürgermeifter, Rathmänner und Schöppen 
der Reichsftadt von Jahre 1756 bis 1763 vor, und wir 
önnten mit ziemlicher Gewißheit ven ehrlichen, pflichttreuen 
Conful bezeichnen, den feine Gattin in ver Hauskapelle 
frönte; doch da die Namen ber damaligen Stabthäupter, 
deutfche und mallonifche, unter denen die Kritif die Wahl 
bat, nod) fo neu, und am Niederrhein und in Köln zu 
befannt find, werden wir und hüten, durd) die Enthüllung 
der Schwäche einer Großmutter einem werthen Geſchlechte 
Anftoß zu geben. — Auf dem Maöfenballe des Kurfürften 
in Bonn, am Pharaotifch, fand der Venetianer leicht einen 
Landömann, den Beronefer Grafen Veritä**); den Würbigen 
hatte Johann Theodor, Herzog von Baiern und Biſchof 
von Lüttich, im Jahre 1744 zu feinem Saushofmeifter er⸗ 
hoben ***). Der Kurfürft, im Schmucke des Deutfchmeifters, 
bewied fich dem Flüchtlinge aus den. Bleifammern ehr 


*) Eie erfcihienen 1803 zu Paris. 
*e) (asanova M&m. VI, p. 9. 
*es) Hiſtoriſch⸗genealogiſche Nachr. LXXXV, S. 626. 
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gnäpig*), welcher dafür in Brühl die gefammte Ballgeſell⸗ 
ſchaft der Hoheit fürftlich bewirthete. An den Böfen ver 
geiſtlichen Kurfürften war franzöflfche Balanterie fo heimiſch 
als in den Refldenzen ber weltlichen; als Muſter darin galt 
Graf Stadion, für den der junge Frank, genannt Laroche, 
nad) damaliger Sitte die zierlichen Briefe fchrieb, die ver 
müre Liebhaber nach durchſchwelgter Nacht frühmorgens 
auf ven Toilettentifch feiner Dame zu befördern nie unters 
Reß**). Die genenlogifche Genugthuung, welche dem belei- 
digten abelftolgen oͤſterreichiſchen Cicisbeo der Venetianer 
gewährte***), iſt jedoch auf Koſten der Geſchichte; der letzte 
Kettler von Kurland, Ferdinand, war im Jahre 1737 
außer Beſitz geſtorben, und die Anekdote mit Biron, 
welcher „pendant cette guerre” des dernier duc de 
Kettler Equipage rettete, ift eine Verwechſelung des Guͤnſt⸗ 
lings der Kaiferin Anna mit dem Vater des Ießteren, Karl 
Büren, welcher als Stallmeifter das Feldgeräth feines Gebieterg, 
des vor Dfen im 3. 1686 vermundeten einarmigen Prinzen 
Alerander Kettler, treu nah Mitau zurückbrachte P). 

Im Märzmonat 1760, als General Kettler ſich zum 
Feldzuge nad) Weftphalen rüftete, verließ Caſanova das 
Iuflige Winterquartier; einmal auf Reifen, ging er rhein⸗ 
aufwärts. Wir verlaffen hier das franzöflfche Heer, und 

*) Casanova Mém. VI, p. 98. 

**) Siftor. Taſchenbuch X, S. 397. 

es) Casanova Me&m. VI, p. 113. 


+) S. Cruſe Geſch. von Eurland I, S. 183. und Bartholds Anna Iva⸗ 
novna im hiſtor. Tafıhenb. 1837. S. 37. 
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erwahnen nur noch, daß nad ber ergoͤtzlichen Wintermuße 
die Anſtrengung im Felde nicht bedeutend war, und daß 
unter ber Zahl der Wüſtlinge in Koͤln das Muſter alt⸗ 
franzoͤſiſcher Ritterlichkeit und römiſcher Vaterlandsliebe 
ſich befand. Es war bei nem Ueberfalle, welchen ber Erb⸗ 
prinz von Braunſchweig am 16. October 1760 gegen das 
Corps des Marquis de Caſtries bei Kloſter Kamp verſuchte, 
daß der Ritter d'Aſſas, vom Regimente Auvergne, auf 
vereinzeltem Vorpoſten umringt und von hundert Bayon⸗ 
netten bedroht, mit dem Ausrufe: „à moi, Auvergne! Voi- 
lä les ennemis!” lieber ſterben, als feigherzig fein Leben 
retten wollte, wenn er die fchlafenden Kameraden nicht 
weckte.) Diesmal hatte M. de Caſtries, ven Vergnü⸗ 
gungen. ergeben wie die anderen, feinen Schlaf nicht in „pie 
Kinze ziehen” Eönnen; voll unermüblicher, unrubiger Thätig⸗ 
feit brauchte er, welcher gern gleichzeitig im Kabinet ne 
Miniſters, zu dem Süßen feiner Maitreffe und auf der Vor⸗ 
Hut des Heeres geweſen wäre, dad Wort: „je voudrais 
dormir plus vite” Ohne weiteren Zweck, als „tous les 
plaisirs imaginables” zu verfolgen, **) ſchloß ſich Caſa⸗ 
nova zu Koblenz einer italienifchen Schaufpielerin an, welche 

*) Archenholz II, 315. Voltaire siöcle de Louis XV. t.V. p. 141. 
Beienval I, 137 weiß von ber Helventhat nichts, obgleich er ala Augen- 
zeuge das Treffen ſehr genau befchreibt. Das Regiment Auvergne that 
jedoch die Hauptſache. Segurs Vater wurde gefährlich verwundet. Sch 
weiß nicht ob die Gründe triftig find, aus welchen, gegen alle Autoritäten, 
Preuß in der Gefch. Friedrich's I. TH. 1, S. 270 die That einem gemeinen 
Solvaten aus jenem Regimente, Dubois, beilegt. Auch bie neuefle Aue 


gabe der Biographie universelle nennt ven Helden Aſſas. 
**) Casanova Mem. VI, p. 126. 
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ihre Tochter aus Paris umd der Tanzichule des M. Veſtris 
nad; Stuttgart zu ihrer Beſtimmung, Maitrefie des Her⸗ 
3098 zu werben, zurüdführte. Weil die Bamilie Veſtris 
als Tänzer einen europäiſchen Ruf erlangte, und Spröß- 
linge faſt an alle große Bühnen verpflanzt hat, mögen bier 
die Notizen über ihren Urfprung folgen. — „Cette fa- 
mille, fchreibt Srimm im Jahre 1769,*) est de Flo- 
rence, et s’est transplantee en France, ou elle a fait 
fortune; les garcons par leurs talens, les filles par 
le commerce de leurs charmes. Elle a fait mentir 
le principe que l’amitiE ne peut subsister sans la 
vertu la plus rigide, car elle vit dans la plus tendre 
union et dans une grande corruption de moeurs. 
Pendant que la belle Theresina Vestris couche avec 
son amant pour de l’argent, la mere, devote comme 
une sainte, dit a cöt& de sa chambre son chapelet; 
son frere, qu’on appelle le cuisinier, prepare le sou- 
per que la soeur Violenta et les autres freres viennent 
manger avec Theresina et son amant, le plus cor- 
dialement du monde. Le grand Vestris est celui qui 
danse à l’Opera avec tant d’applaudissement; c’est 
en eflet le plus grand danseur que nous ayons eu 
depuis le celebre Dupre. Il a appris en France ce 
genre de danse noble, particulier aux Frangais, qui 
consiste dans une suite de pas, d’attitudes et d’a- 
plombs; ce sont des exercices acad&miques hors de 
®) Grimm Corresp. VI, p. 141. 
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propos qui plaisent beaucoup en France.” Das ehre 
würdige Oberhaupt dieſes zärtlichen Geſchlechts, „Vestris le 
Grand” oder „le diou de la danse” hatte deßhalb auch 
den Ächteften Künſtlerſtolz. Die Ihenterdirectoren nannte 
er die Pächter ver Talente; er hoffte auf Vermittlung feines 
hohen Gönners Richelien das ſchwarze Band des St. Mir 
chaelsordens, indeß flarb der premier gentilhomme de 
la chambre du Roi und kam die Revolution. Madame 
de Créquy rechnet ven vieux Coryphee unter die Merk 
würdigfeiten bes Sahrhundertd. „On n’a jamais reuni 
tant de fanatisme choregraphique et de niaiserie à 
‘plus d’esprit naturel, a plus de finesse dans les ob- 
servations et d’originalit@ dans leur expression.” Beftris 
unterrichtete den hoͤchſten Adel beider Gefchledjter in ver 
contenance und in reverences; die Marquife theilt eine 
ſolche legon, welche er vem Bringen de Lamarck gab, wört⸗ 
ih mit. Gr lehrte nicht allein die großen Unterſchiede 
bei Begrüßungen hoher Perjonen, nad Maaß ihres Ran⸗ 
ge3, fondern zugleich die verbindlichiten, gewandteften Redens⸗ 
arten. Er beendigte diefe ergößliche Untermeifung: „a pre- 
sent, Monsieur, descendons de quelques degres; 
rendez le salut à un fameux virtuose. Saluez li- 
beralement .. . Prenez garde ä ce que vous allez 
faire et ne vous pressez pas! Voyez dans un artiste 
celebre les delices d’un vaste empire, un homme 
de ne&ant qui monte aux astres! que les monarques 
cherissent, ennoblissent, enrichissent.. . . Representez- 
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vous le vieux Vestris, honor& d’une pension, décoré 
du cordon noir (que j’aurais à prösent, la, que j’au- 
rais la, Monsieur le Prince, sans cette lucif6rique 
revolution)! Voyez en moi le chevalier Vestris! Sa- 
luez, Monsieur, ... saluez — un peu plus bas!”..*) 
Als der Sohn dieſes Originals wegen unziemlicher Auf⸗ 
Ichnung gegen feine Oberen nach Fort !’Eveque geſchickt 
werden follte, gab der Vater ihm den ftattlichften Wagen 
und bie ihn auf feine Koften in die Zimmer „feines Freuns 
des, des Königs von Polen,” ſich begeben. Als der jün- 
gere Veſtris zum erſten Male vebutirte, Teitete ihn der 
Bater im reichſten und. firengften Hofkoſtüm, den Degen 
an der Seite, den Hut unter dem Arm, auf die Bühne, 
richtete würbevolle Worte über die Kunſt und Die Erwartung, 
welche der Erbe feines Namens errege, an das Publitum 
und fagte dann: „Run, mein Sohn, zeige Dein Talent; 
des Vaters Auge ruht auf Dir." Dennody glaubte er, daß 
fein Sohn, ſchon von aller Welt bewundert, ihn nicht er⸗ 
reichen werbe, und fagte zu M. Grimm**) (en portant la 
main. à sa poitrine) „Jusque-lä plus rien à desirer 
pour mon fils; mais, quant au haut du corps, il lui 
faut encore des anndes de travail. J’en ai passe, 
moi, une toute entiere à me raccourecir les bras; je 
lui en donne dix pour danser le menuet, et ce n’est 
pas trop. Ah! Monsieur; si je pouvais ex&cuter au— 


*) Souvenirs IV, p. 139-143. 
**) Grimm Corresp. X, p. 302. ‘ 
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jourd’hui avec mes pieds ee que j’ai dans ma täte, 
vous verriez!... Mais l’äge ne permet plus de faire 
ce que le genie a congu ...” Ce n’est que depuis 
deux ou treis ans, depuis les grands suceès que ce 
fils a obtenus, gräce à ses lecons, qu’il a consenti 
à le reconnaltre. ,„S’H continue ainsi, disait Vestris 
alors, je lui reserve quelque chose d’assez beau pour 
ses &trennes: je lui permettrai de porter mon nom.” 
Nichts war ihm verbrüßlicher als für alt zu gelten. Einer 
auögedienten Zänzerin, welche von ihm unterrichtet zu fein 
vorgab, fagte er: „Oh! mignonne Rosette, vous debutez 
avoir pris lecons de moi; mais, bachelette, vous en 
donniez depuis vingt ans que je n’en prenais en- 
core! — Elle me croit, dit il en se retournant avec 
un air juvenale et moqueur, — Elle me croit un Sa- 
turne de la fable, oü le destin d’Homere !”*) 

Als Augufte Veſtris zu arg verfchmendete, berief der 
Pater ven Bamilienrath, hielt dem Sünder eine pathetifche 
Anreve,**) bedrohete ihn mit der Entziehung feined Namens: 
„Nous nous sommes toujours soutenus avec honneur. 
Entendez-vous, Auguste, je ne veux point de @ue- 
mend dans ma famille!” Und Augufte zeigte ſich in ver 
That feines Namens würdig! Als der König von Schwe⸗ 
den unter dem Namen eined Grafen von Haga in Paris 
war, weigerte ſich Nugufte ein anſtrengendes Ballet zu 


*, Souvenirs de la Mad. de Créquy, IV, p. 140. 
**) Grimm Corresp. XI. p. 3%. 
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wiederholen,“) ungeachtet die Königin ſelbſt ihn darum bat. 
Erzürnt über ſolche Dreiſtigkeit, ließ der Miniſter Baron 
Breteuil den ſtolzen Künſtler auf ſo lange Zeit in das 
Hötel de la Force ſperren, bis er im Stande fein würde, 
fein Verbrechen wieder gut zu machen. Ganz Paris fpal- 
tete fih darüber in Parteien; aber nichts glich der Be— 
flürzung im Haufe des Veftris. „Helas, desoit „le diou 
de la danse,’” le coeur navr& et les larmes aux yeux, 
c'est la premiere brouillerie de notre maison avec la 
famille des Bourbons ?” Ein Theil ver Parifer wollte den 
Berwegenen aus dem SKönigreiche verbannt wiſſen; Andere 
fehrieen über Tyrannei, da den jungen Künftler eine ge- 
ſchwächte Sehne aus England hingebradht habe. Augufte 
drohte nie wieder die Bühne zu betreten, wenn man ihm 
eine r&paration honteuse auferlegen wolle. Der Bater 
ſchwur, Frankreich zu verlafien „avec toute son auguste 
maison.” Endlich legten fich die hoͤchſten Mächte ind Mit- 
tel; auf Verwendung der Königin wurde der Tänzer frei- 
gegeben. Es folgte eine große Scene am Tage feined- erften 
Öffentlichen Auftretens, faft ein blutiger Bürgerkrieg. **) 
„Au moment ou il entra sur la scene avec made- 
moiselle Guimard, moment attendu avec le fremisse- 
ment de l’impatience, les uns d’applaudir, les autres 
de siffler et de crier comme des furieux: A genoux! 
a genoux! On avait eu beau choisir pour ces pas de 


*) Grimm Corresp. XII. p. 200. 
**) Ebendaſ. p. 202. 
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deux l'air si touchant de Monseigneur, voyez mes 
larmes, et une pantomine analogue au caractere de 
Yair, le bruit des deux partis fut si fort que l’or- 
chestre ne s’entendait plus lui-m&me. Notre jeune 
homme seul ne perdit ni son aplomb ni sa mesure, 
et jamais il ne dansa plus’ divinement.. On avait 
donné à la garde la consigne de laisser au parterre 
la liberte de faire tout le vacarme qu’il jugerait à 
propos, mais d’emp£cher les voies de fait; l’animo- 
site des deux cötes etait trop vive pour qu'on n’en 
vint pas bientöt à cette extremite. Le sergent, ayant 
vu qu’au defaut d’oranges on commengait à jeter 
quelques pierres sur le theätre, et que plusieurs 
champions de cette noble querelle se prenaient aux 
cheveux, fit entrer ses grenadiers dans le centre du 
parterre, et l’exemple de quelques prisonniers emme- 
nes au corps-de-garde eut bientöt retabli l’ordre et 
la paix.“ — Jene obengenannte Schülerin de8 Hohenpriefterd 
Zerpfichorens, welche auch ihrem anderweitigen Berufe mit 
Bewußtſein entgegenging, lockte unferen müßigen Abenteurer 
um fo leichter nad) Stuttgart, als dort auch während des 
Krieges daB deutfche Himmelreich aller Arten von Hiſtrionen 
war und alte Liebe feiner harrte. — Die Schilderung *) 
des -fluttgarter Hoflebens, der Zuſtand der Geſellſchaft in 
der Hauptftadt der frommen, bieberen und treuen Schwaben, 
welche Caſanova auf vierzig Seiten giebt, fo wie feine 
*) Casanova Me&m. VI, p. 129-—170. 


— 142 — 


perſoͤnlichen Erfahrungen, find leider von einer fo weltlun⸗ 
digen Wahrheit, daß die Kritif ſich überheben darf, vie ein» 
zelnen, kaum grell genug gefärbten Züge zu verificiren. 
Jedes Blatt der Gefchichte Wirtembergs während eined großen 
Theils des XVIII. Jahrhunderts gewährt, felbft ohne die 
perfönliche Chronik, wie fie in den Biographien eines Mo⸗ 
fer, Schubart und Schiller gegeben if, den nieberfchla= 
genoften Beweis, wie felbft bei beſtehender flänpifcher Vers 
fafjung, in Folge der Souverainetät, des Danaergefchenfs 
von Frankreich und Schweden während des vreißigjührigen 
Krieged, ſich in einem deutſchen Staate der Despotismus 
ausbilden konnte. Es iſt ein Wunder, wie ein Volk unter 
folder Regierung, welche jo zahm ertragen wurbe, daß 
allerhöchkten Ortes „ein refpertunfes Andenken“ gegen bie be= 
rüshtigtften dahingeſchiedenen Regenten befohlen werben konnte, 
die Keime einer tüchtigen flaatöbürgerlichen Geflunung, ver 
Beredlung in Sitte und Wilfenfchaft, fo wie des Glaubens 
noch bewahrt hat. Wir verweifen den Lefer, welder in 
Caſanova gejchichtliche Belehrung fucht, auf Died Kabinets⸗ 
fü, um unfer Vaterland während dieſer ‘Periode fennen 
zu lernen; eine troftlofe Verſunkenheit, welche republifnnifchen 
Stolz felbft in dem Flüchtling aus der Bleikammer hervors 
rief. Wir fügen nur hinzu, daß Karl Eugen (berfelbe, an 
welchen Friedrich II. fpäter die trefflichften Regierungslehren 
richtete), Damals als fchmäbifcher Kreis » Generalfeld⸗ 
marſchall und im Solde Frankreichs, im Herbſte 1759 vom 
Erbprinzgen von Braunfchweig aus Fulda, wo er eben einen 
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Ball vorbereitete, *) mit ſchmaählichem Verluſte über ven 
Main gejagt war; daß ber Karls⸗Orden (bene meren- 
tibus) im Februar 1759 geſtiftet, die Offiziere zu fittlichem 
Muthe entjlammen follte, und daß ber fieglofe Reichöfatrap 
während des Jahres 1760 daheim meilte, um die Verkür⸗ 
gung des franzöftfchen Blutgeldes in wüſterem Sultans» 
treiben zu vergefjen. 

Entronnen dem wirtembergiichen Deöpoten und auf der 
frienlichen Erde ver Eidgenoſſenſchaft, zunächſt im ehrbaren 
und devoten Zürih**) angelangt, wo eben Wieland als 
Privatgelehrter bei Bodmer und Breitinger weilte und bie 
abgelebten Formen der bürgerlichen Gefellichaft des alten 
Vororts ergößlich fchilderte, wurde Gafanova zur Seit 
etwas nachdenklich und melancholiſch. Nach dem berühmten 
Wallfahrtsort, Klofter Einfleveln, gelodt, trat er, welt⸗ 
mübe, beinahe unter. ven behaglichen Stab feiner reichs⸗ 
fürftlihen Gnaben, des Abtes. Wir mwiffen nicht, ob des 
alten Vorortes Land und Luft feine tobende Leivenfchaft fo 
zauberifch befchwichtigte, oder ob die legten Erfahrungen in 
Stuttgart ihn gewibigt hatten. Genug, Caſanova empfand, 
wie Wieland, in der Schweiz eine Art von Kopfhängerel, 
Uebrigend muß Ihm während feiner träumerifchen Fußwan⸗ 
derung die Zeit entweder unglaublich ſchnell verfloffen fein ***) 


*) Archenholz IL, 43 und 208. 

*») S. über dieſe Zuftände: Chriſtian Martin Wieland nach feinen ei» 
genen Neußerungen zufammengetragen u. ſ. w. Raumers hiſtoriſches Tafchen- 
buch 10. Jahrgang. 

**+) Casanova Mem. VI, 172. 
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oder er hat die Mühen ver Wallfahrt in fpäterem Alter 
vergeſſen. Denn Klofter Einfleveln liegt nicht einen Ver⸗ 
Dauungdipaziergang von Zürich, fondern. eine tücdhtige 
Ragereife, wie uns aus eigner Erfahrung befannt iſt. — 
Aber fo verführerifch das Klofterleben dem DBenetianer er⸗ 
fchien, zumal er Fraft feines „mündlichen Breve“ vom Jahre 
1743 die ledere Tafel des Abtes auch an Fafttagen be 
nuten Eonnte, fo verflog doch ſchnell Trübfinn und Luft 
zum bejchaulichen Leben. Geftelen ihm doch felbft vie Töch⸗ 
ter Orellis und Peftaluzzis, welche, nach der heimifchen Ehr⸗ 
barfeit Zürich’8, gewiß den Frauen und Mäpchen: ähnlich 
waren, die Wieland *) und feine deutſchen Mufengenofjen 
und verewigt haben. Uber der Genius des Venetianers 
rächte ſich für die Entbehrung, welche ihm zugemuthet 
wurde. Der altveutfchen Schweiz, veren fittlidhe Atmos⸗ 
phäre ihm nicht auf Die Dauer behagen Eonnte, den Rüden 
mendend **) fand er in ber franzöfleten und franzöfifchen 
fein ächte8 Clement wieder. Ihn zog ed unmiberftehlich 
nad) Solothurn, wo M. de Chavigny, jener alte franzöftfche 
Gefandte und Diplomatifer, fein Cchlaraffenleben fortführte, 
aus welchem ihn Voltaire gern zu Gunſten feines „divin 
ange, des Grafen dD’Argental, verprängt hätte. So ſchrieb 
der Philofoph im Mai 1758***) „Si Babet (Bernis) vous 


*) Wieland weilte von 1752 bis 1750 in der Schweiz und hatte allerlei 
Licbesverhältniffe der eigenthümlichfien Art. 
**) Casanova M&m. VI, 207. 
*++) Oeuvres de Voltaire. LX, pag. 353. Bernis heißt bald Babet 
bald Suzon. ’ 
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procurait une ambassade, je voudrais que vous rele- 
vassiez M. de Chavigny.” Mad. d'Urfé fäumte nicht, durch 
einflußreiche DBerbinvungen ihrem Bezauberer überall vie 
Salund zu öffnen*); war doch M. ve Ehavigny von dem 
Hofe des Regenten ber der Marquife befreundet. Mad. de 
Grammont, Choiſeul's Schwefter, uns hinlänglich bekannt. 
als Nebenbuhlerin der Pompadour, aus den Memoiren 
Beienvals, Lauzund, Dutend und der Eréquy, ließ den 
Venetianer durch ihren Bruder jelbft dem alten Diplomaten 
empfehlen, welchem der Gaft angenehme Erinnerungen an 
feinen früheren Aufenthalt in der Lagunenſtadt zurüdrief. 
So umfing die erwünfchtefte Gefellfehaft dem Seigneur Ca⸗ 
fanova in Solothurn, zumal er, gewandt und. geiflreich, 
in die dort beltebten poetifchen Vergnügungen einzugehen 
mußte**), welche Voltaires Nähe erweckt Hatte und dauernd 
belebte. Der Patriarch von Ferney, in freiwilliger Ver⸗ 
bannung nod immer fern von Paris gehalten, wußte für 
die Entbehrung der parifer Theatergenüffe mit raffinirter 
Befriedigung ſich zu entfchäbigen, indem er vor einer An⸗ 
zahl gelehriger und gefäliger Damen und Herren, unter 
denen auch fein Verleger Kramer fich befand, feine älteren 
und neueflen Dramen im Schloſſe zu Tournay***) aus- 
führen ließ. So finnvolle und erheiternde Luftbarkeit fand 


*) Gasanova Mem. VI, 211. 
+) Gasanoya Mem. VI, p. 221. 
=) Oeuvres de Voltaire LXI, p. 275. „Dieu m’a donne, a un quart 
de lieu des Delices, un chäteau, dont j’ai change la grande salle en 
xtripot de comedie.” 
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natürlich in den nahen Schweizerſtädten Nachahmung; be= 
fonderd war ed die „Ecofjaife,” Die in Tournay und in 
Solothurn den Meifter und feine Jünger im Sabre 1760 
ergögte.*) Im diefe anmuthigen Spiele verflocht Caſanova 
auf feiner fobaritifchen Billa mehr ald ein lohnendes Liebes- 
abenteuer, obgleich ihm auch einmal eine garflige Verwech⸗ 
felung bereitet wurde. Er Hatte, neben feinen abfpringenven 
Neigungen, das unbefangenfte Verhältniß der damaligen 
Garçons nöthig, nämlich eine Gouvernante, in Dem 
Sinne, in weldhem 3. I. Rouffeau die Therefe Levaffeur 
befaß. Im welchem Umfange durch Weiber unter Ehoifeul 
die innern Angelegenheiten, der Juftiz, Verwaltung und der⸗ 
gleichen betrieben wurden, lehrt, daß Gafanova durch 
einen Brief an die Duchefie de Grammont**) einem 
Schweizeroffiziere wegen eines mörberifchen Duells Straf- 
Iofigfeit verfchaffte; feine Mühe fand ihren Lohn, indem 


*) In den Briefen vom Jahre 1760 ift viel von ver Aufführung der 
„Geoflaife” vie Rede, in welcher Die. Denis, Boltaires Nichte, befonders 
glänzte. 

=) Die Duchefle, früher Beatrix de Choiseul-Stainville, Chanoi— 
nesse, CGomtesse et Coadjutrice de l’abbaye royale et chapitrale de 
Bouxieres-les— dames, hatte den Antoine Charles, duc de Gram— 
mont, mit einem gewaltigen feudalen Titel geheirathet. Ihre Freundin 
Erequp, der fie im Jahre 1794 Furz vor ber Befteigung ber Guillotine, 
anzichende Bapiere vermachte, fchilvert fie, ungeachtet ihrer vertu paienne 
als jehr unglücklich. Im Schlofle ihres Gatten, Mouchy, nabe dem Walde 
von Compitgne, erlebte ver Dauphin, Bater Louis XVI, eine fo unheim- 
liche Geſchichto, wie ung aus unferer Romanze, „Sraf Eulenfels,“ bekannt ifl. 
Der deutſche Dichter ſcheint das fchauerliche Eriebniß des Dauphins 
mit bem greifigen, flierenden Befpenfte, dem angeblichen Marfchall Hoc- 
quincourt (Mouchy) Grammonts Ureltervater, vor Augen gehabt zu ' 
haben. Souvenirs de la M. de Crequy IV, p. 164. 
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der dankbare Vetter des Geretteten die Ehre ſeiner Frau 
dem hülfreichen Freunde unbedenklicher anvertraute. Uebrigens 
erhellet zum Verſtändniſſe der Angaben Caſanovas aus den 
Memoiren der M. de Hauffet, daß Choiſeul bereits durch 
die Bompadour die wichtige Stelle des Colonel⸗General des 
Suisses erhalten batte.*) So mußte unfer Abenteurer aus 
allen zufälligen Umſtänden Nuten zu ziehen; jedes diplo⸗ 
matifche Verhältniß faßte er ſcharf auf, wie die Stellung 
PHopitald und ded Duc de Nivernois.**) — In den Krei$ 
der folothurner Gefelihaft trat um diefe Zeit ein berühm⸗ 
terer Name ein, „M. de Chauvelin,” engbefreundet dem 
Patriarchen von Berney, und damals Gefandter Frankreichs 
in Turin. Jener Chevalier, Claude Francois de Chauve⸗ 
Iin, jpäter Marquid genannt und in das goldene Buch des 
Adels zu Genua eingetragen, war ein Verwandter des Abbe 
de Ehauvelin, weldem die Verſe an fieben „ſchöne 
Frauen,“ die Tifchgenofien des Duc de Eonte, die er als 
die fieben Todſünden befang, ohne auch nur von einer 
ungnädig angeblidt zu werben, einen Ruf von Paris bis 
Petersburg erworben hatten.***) Dutens, eben damals der 
Stellvertreter Mackenzies in Turin, }) lebte, obgleich Res 
präfentant einer feindlichen Macht, in einem fehr zutrau⸗ 
lichen Verhältniffe mit dem gewandten, frohen Franzoſen, 


*) M. de Hausset p. 211. 

**) Ueber LHopital S. Flaſſan, VI, 215. Ueber Nivernois Duclos 11, 
und befonders Dutens. 

***) Grimm Corresp. Il, 248. 
+) Dutens |], 171. 
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welcher ven englifchen Diplomaten ven „rechtfchaffenen Fein“ 
nannte, in den Salons von Turin die politifche Parteiung 
Europa’3 vergaß und der Ducheffe of Grafton,*) wo er fonnte, 
die our machte. ALS die gevachte Dame feine angeführten 
Gründe, fie in Turin länger zu feſſeln, erſchöpft Hatte, 
fagte er endlich: Ach, Frau Herzogin, was kann ich Ihnen 
mehr jagen? Ich möchte Ihnen gern eine Infel anbieten, 
wenn id) fie damit bewegen Eönnte, Länger Bier zu blei⸗ 
ben, aber — Sie haben Sie und ja alle fhon genommen! — 
M. und Mad. de Chauvelin, die gern einen Abſtecher in 
die Schweiz machten, und um dieſe Zeit auch in Ferney 
waren, **) erwiefen dem Italiener, ven fie in Berfailled bei 
Choiſeul gefchen, ihre Huld, fo wie der ſchöͤnen „Gouver⸗ 
nante” veffelben; traurig ſchied deßhalb das Paar, um gleich 
wohl in Bern, Laufanne und Genf einer noch ſchranken⸗ 
loſeren Sittenlicenz fi zu erfreuen. — Was Cafanova 
mit Befremdung vom Bade bei Bern erzählt,***) findet 
Seitenftüde im flavifchen und feandinavifchen Norden, und 
war ein uralter Braud) in der Schweiz, wie Aeneas Eyl⸗ 
vius Drei Jahrhunderte früher berichte. — In Bern, wo 
pietiifche Strenge mühfam den äußeren Schein guter 
Sitte fefthielt und Wieland eben: ven charakteriſtiſchen Ro⸗ 
man mit der Julie Bondely fpielte, F) empfand unſer Held 


%) Dutens I, 172. 

*s) Oeuvres de Voltaire. LXI, p. 83. Ghauvelin farb im Gemache 
ubwigs plöglich am Schlagfluffe, im Jahre 1773, worauf man feinen 
Leichnam im Zimmer der Gräfin du Barri niederlegte. Mämorial 00 

***) Casanova Mem. Vi, 340— 350. 
+) 2.0.08. p. 404. 
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feine Neigung, in langfame Eroberungen ſich einzulaffen. 
Dafür unterhielt ihn eine fünf und adjtzigjährige Geiſtes⸗ 
verwandte ver Marquiſe d'Urféé, eine Adeptin und angeb- 
liche Schülerin Boerhaves.“) Wir finden in der Biographie 
bed weltberühmten hollänbifchen Arztes und Naturkundigen 
feine Spur, daß er fih mit der Goldmacherkunſt befaßt 
Habe; **) der Reichthum deſſelben, welchen Caſanova über- 
trieben auf vier Millionen angiebt, war die Folge einer über 
ganz Europa verbreiteten ärztlichen Praris und des Wohl 
ftandes feiner Landsleute felbft, welcher Galend Kunft zu 
einer goldnen machte. — Nach Hippofrates Wahrnehmung, 
— ift fonft Caſanovas Citat richtig,***) — mar dennoch 
der hollänvifche Arzt gerade zur vorausberechneten Zeit ge⸗ 
ſtorben; nämlich zmwifchen 60 und 70 Jahr, da er, 1668 
geberen, +) 1738 fein Leben beſchloß. Die bedauernswürdige 
Tranfe M. de Saone Eennnen wir nicht; Dagegen gehört 
Doctor Herrenſchwand zu Murtentr) der namhaften Ges 
Iesrtenrepublif an; ein Bruder des parifer Mobearzted ver 
Damen, ftarb er im Jahre 1794 zu Bern im audgezeichneten 
Aufe.tr}) — Berühmte Männer jener Gattung aufzufuchen 


*) Casanova Me&m. VI, 351. 
**) Dictionnaire des sciences medieinales. Biographie mödiciaale. 
t. Il. Paris 1820, unter Boerhave p. 330. 
*#*) Casanova Mem. Vi, 353. 
+) Ebendaſ. p. 360. 
tr) Ebendaſ. p. 376. 
+trt) Biograph. medic. t.V, p.175. J. G. Sulzer beſuchte den Doe⸗ 
tor, welcher unmeit des Beinhaufes wohnte, im Jahre 1775. Tagebuch 
Suljers, 1780. ©. 38. 





— 190 — 


und moͤglichſt mit ihnen einen Briefwechſel anzufnüpfen, 
war damals eine fo allgemeine Sudt, daß wir es unſerem 
Italiener nicht verargen koͤnnen, daß auch er um die Mitte 
des Auguſt 1760 an dem gefeierten Albrecht von Haller nicht 
sorüberging.*) Cafanovas Zufammenkunft und Unterhaltung 
mit jenem ſchweizer Gelehrten und Dichter bürfen wir als 
einen koͤſtlichen Beitrag zur würbigen Charakteriftif Defjelben 
betrachten. Albrecht von Haller, **) im Jahre 1753 aus 
Göttingen in fein Vaterland heimgefehrt, ſtand im Jahre 
1760 in ven ehrenvollften Staatöämtern, ohne der Wiſſen⸗ 
[haft entfrembet zu werben. Er wohnte, nachdem er Am⸗ 
man gewefen, als Director des Salzwerfed zu Roche, war 
indeffen nicht, wie der Venetianer erzählt,***) zum zweiten, 
fondern zum britten Male verheirathet, und zwar mit ber 
Tochter eines weimarifchen Hofraths und Profeſſors zu Iena. 
Die Verbindung mit den nambhafteften ttalienifhen Bota⸗ 
nifern, welche Caſanova hervorhebt, iſt dadurch motivirt, 
daß Haller Mitglied der Akademien zu Bologna, zu Rom 
und zu Florenz war; ob er indeſſen, wie angeblich Boer⸗ 
have, auch mit Alchymie ſich beſchäftigte, laſſen wir dahin⸗ 
geftellt fein. — Aus Hallers gaſtlichem Haufe, mit dem er 
einen Briefivechfel anfnüpfte, nad) Laufanne gelangt, näherte 
unfer wißbegieriger Abenteurer fich dem Kreife,F) als deſſen 


*) Casanova M&m. VI, 380. 

**) Bergl. B. Tfcharners Lobrede auf Herren Nlbert Haller, Bern 1778. 
Ueber Haller f. auch Sulzer a.a.D.6.3 
 #®*) Casanova Mém. YI, 382. 

+) Ebendaſ. VI, 391. 
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Mittelpunct Boltaire unabweisliche Gewalt ausübte. Mad. de 
Gentils Langalerie galt dem eitlen Dichter als Erſatz für 
Mademoiſelle Elairen, die Gauſſin und andere parifer Theater» 
Heldinnen; fo wie er auch feiner zahnlofen Nichte, Mad. Des 
nis, nicht genug Lob fpenden konnte. So ſchrieb er im 
Sanuar 1759 nad) Paris: „nous allons jouer des pieces 
de'theätre ‘dans ma retraite de Lausanne, oü je passe 
mes hivers; je me vanterai Madame la Marquise 
de Gentil, qui est une de nos actrices etc.” *) — Den⸗ 
noch Hatte diefe freiwillige Opfer ver Eitelkeit Voltaired einen 
Harten Stand mit dem „Patriarchen,“ welcher Wirth, 
Theaterbefiger, Dichter und eigenfinniger Regiffeur 
in einer Perfon war! Die Schweiz wimmelte während 
des Krieged zwiſchen Frankreich und Großbritannien von 
Fremden, beſonders von Englaändern, welche um jene Zeit 
häufig in Turin meilten, um ihre cavaliermäßige Ausbildung 
zu vollenden. Darum gerietb auch Cafanova mit ihnen, 
zumal am Pharaotifche, in Verkehr, wie mit dem Lord 
Rosbury, und einem jungen For,**) welcher aber nicht ber 
nachmald berühmte Staatsmann fein Tonnte, wie der Ita⸗ 
liener glaubte, da Charles James erft im Jahre 1749 das 
Licht erblickte, mithin im Jahre 1760 noch nicht 20 Jahre 
alt war. — Das wüfte Leben diefer jungen Herren in Tu⸗ 
rin fchildern und Dutens ***) und Alfteri aus eigener Er⸗ 


*) Oeuvres de Voltaire. LXI. p. 122. 
**) Gasanova Me&m. VI, p. 3%. 
*s*) Dutens I, 145 ff. 
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ſahrung; in bie Lifte der Stubirenden aufgenommen, be⸗ 
ſchäftigten fie eine große Zahl wohl beſoldeter Lehrer, 
fümmerten fi aber wenig un ihre Hofmeiſter. Ein Paar 
von ihnen verließ z.B. Turin, um eine Jagdpartie in ber 
Umgegend -mitzumashen; wurde in toller Weidmannsluſt von 
Rivoli nad) Suza, von da nah dem Mont Genie, nad 
Genf und endlich bis nad) Paris gelodt, mährend ihre 
Gouverneur über ihre Abweſenheit faſt verzweifeken. — 
Wie ſich von felbft verfteht, ftand den fremden Britten Ber 
Zutritt am Hofe offen; Dutens hatte einft zugleich fünf 
berfelben ver Herzogin von Savoyen norzuftellen,*) deren 
Barode Namen, Dutton, Kenrit, Melikan, Kellifan, Kar- 
michael bie Hofdamen nicht genug belachen Tonnten. — 
Dergleichen reiche Gimpel waren ben welſchen Escrocs fie 
willommenften Gäſte an ver Wirthstafel; doch nur faſt 
gezwungen mußte der Venetianer fich entſchließen, ſie mit⸗ 
rupfen zu helfen. 

Zu Genf am 20. Auguſt 1760, ungeduldig, um Bol⸗ 
taire zu ſehen, angelangt und dem ehrgeizigen Schloßherrn 
bereits angekündigt, *) hatte Caſanova vorher noch ein er⸗ 
goͤtzliches Intermezzo mit einer theologiſch tief ſtudirten 
Jungfrau, zu ver fich ein mattered Gegenbilb allenfalls unter 
den vroteſtantiſchen Schweizerinnen auffinden laͤßt. — Der 
Beſuch bei Boltaire iſt eine fo anziehende un» geiſtreiche 
Epifode in diefem Theile, daß wir und verpflichtet Halten, 


*) Dutens I, 220. 
**) Casanova M&m. YI, p. 400. 
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zur Beleuchtung der Wahrheit verfelben alle kritiſchen Hülfs- 
mittel audzubeuten. Der wiverwärtigen Verhaftung und 
den Unbilden in Frankfurt am Main entronnen (Suni 1753) 
und, unzufrieden mit feinem Baterlande, welches ihn nicht 
genug vergötterte, Hatte Voltaire, faft fechzig Jahr alt und 
voller Todesgedanken, um dem berühmten Arzte Tronchin 
näher zu feln,*) fih unmelt Genf angefauft und führte 
feitvem ein wahrhaft fürftliches Leben. Aus der Begegnung 
mit dem Philofophen von Sansſouci war ihm ein unaus⸗ 
tifgbarer Haß geblieben, fo nachfichtig auch der König die Ver⸗ 
‚bindung mit dem Dictator des Geſchmacks wieder angefnüpft 
hatte (1755). Stand es in der Macht des Unverföhnlichen, 
fo würde er mit Jubel den „Marquis de Brandebourg“ 
in die Hände feiner Verderber geliefert haben. Schon in 
zen Alngfttagen in Frankfurt hatte er fih in Briefen an 
Kaunik und an ben wiener Hof mit wahrhaft lächerlichen 
Anträgen und Bitten gewandt und die abenteuerlichften Ent- 
deckungen verheißen.**) Uber ver Kigel, eine Rolle unter 
den Mächten Europas zu fpielen, trieb ven ehrgeizigen ***) 
Bhilofophen im Jahre 1760, wie Friedrichs Stern zu er- 
Bleichen ſchien, fi als Unterhändler brauchen zu Iafjen;f) 
*) ©. la vie privee. p.M. 

**) Nach Schlofler U, S.453 finden fich diefe Briefe aus ber wiener 
Beute des Jahres 1809" gegenwärtig im Archiv zu Paris. 

er) Voltaire ſchrieb um biefelbe Zeit au Richelieu, an M. vu Ghatelet 
und defien Tante, bie Erequy, einen beweglichen Brief, fich dahin zu ‚ver 
menden, fein Landgut Ferney zu einem Marquiſat zu erheben. „La faveur 
en question ferait la gloire et le bonheur de ma triste vie!’ Souve- 


nirs de Crequy. IV. p. 64. 
+) Raumers Beiträge, IL, 676. Vie privee p. 128. 134. 
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mwenigfiend ging dad Gerücht in England, daß der „ver⸗ 
failler Hof" fich feiner Eunflfertigen Fever beviene. So angft= 
voll vor Spionen war aber ver Philofoph, daß er vie Ode 
„an die franzöflfche Nation,“ welche ver König ibm im 
Mai 1759 geſchickt hatte, zitternd an Choifeul fandte, da⸗ 
mit fie ihm nicht ins Verderben ſtürze. Enthielt er fi 
nicht berber Reden gegen ven früheren „Auguflus * in 
den an ihn gerichteten Briefen; fo war vollends dad Schim- 
pfen maßlos, welches er ſich in Mittheilungen an Freunde 
über den unglücklich kämpfenden Helden erlaubte. 

Eine ſo eigenthümliche politiſche Stellung verlieh dem 
Dichter, deſſen Sprüche auch aus ſeinem entlegenen Land⸗ 
fitze die literariſchen Streitfragen entſchieden, eine Bedeutung, 
wie ſie wohl noch kein Poet vor oder nach ihm beſeſſen hat. 
Huldigend nahten fich ihm alle; feine Schloͤſſer und Villen 
in denen der fürftlichfte Aufwand herrfchte,*) waren nie von 
Fremden leer, und an ber Heerſtraße ber „grand tour” 
durd; Europa wohnend, empfing er begierig den Weihraud; 
der Reiſenden als einen fchuldigen Tribut, bald zu Ferney, 
bei Genf, bald zu Tournay im Lande Ger, bald in ven 
Delices bei Zaufanne, wo er abwechjelnd Hof hielt,**) „weil 
ein Philofoph immer zmei oder drei Löcher unter ver Erde 
haben müfje, um fich gegen die Hunde zu fügen.” Ein 
ununterbrochener Briefwechjel nach allen Enden ver gebilveten 


*) Marmontel II, p. 242. 
**) Oeuvres de Voltaire. LXIX. p. 106. 
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Melt verfchaffte ihm immer Kenntniß aller Neuigkeiten des 
politifchen, literarifchen und feandaldfen Weltlebens. 

Um Caſanovyas merkwürdigen Bericht zu prüfen, bietet, 
außer dem Briefwechfel Voltaires aus den Monaten Auguft 
und September 1760, welcher die Intereffen des Augenblicks 
bezeichnet, die Gunft des Zufalld, daß Marmontel im Juni 
deſſelben Jahres feinen Gönner befucht hatte,*) und aus- 
führlich darüber berichtet. Voltaire gefiel fich ‘anfangs in 
. der Rolle des Sterbenden, war aber bald voller Geift und 
Witz. Man fprad) von Parid und DVerfailles, von Tages- 
neuigfeiten, vom Theater, von der Enchflopädie, der Lite 
ratur und dem Könige von Preußen; aber nimmer ift 
Marmontel im Stande, feinen Mittheilungen dad dra ma⸗ 
tifche Leben zu gewähren, welches des Italiener8 Erzählung 
außzeichnet. Voltaire las feine neueften Verſe, bewirthete 
feinen Gaft fürſtlich und fland auch mit den guten Genfern 
auf dem freundlichften Fuße. Am meiften fühlte der Mufen- 
jünger fich geehrt, daß ihm ver Meifter feine eben vollenvete 
Tragödie Tankred handſchriftlich mitgab, daneben aber auch 
des Akademikers eigne Verſuche lobpries. 

Indem wir den Zuſchnitt des Lebens Voltaires im 
Sommer 1760, die Intereſſen und Vergnügungen ſeiner 
Geſellſchaft und die Art, mit ihr zu verkehren, ſo genau 
kennen, iſt ſo wenig eine Einwendung gegen die Angabe 
äußerer Verhaltniſſe als gegen die innere Wahrſcheinlichkeit 
der Unterhaltung zu erheben, welche Caſanova unmittelbar 

*), Oeuvres de Voltaire. LXI. p. 186. Marmontel II, p. 230—248. 
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Darauf nievergefchrieben zu haben verfidhert. Die kecke, frei⸗ 
nüthige Natur des Nepublifaners, feine Abneigung, ſich 
irgend einer Autorität zu beugen, fetne Rechthaberei moti- 
virten faft gleich nad den erſten Worten der Begrüßung 
eine lebhafte Controverfe, welche von beiden Seiten mit 
bewwunderungdwärbigem Gefchick fortgefponnen wurde *). 
Algarottid Erwähnung führte fogleich auf die Lettres sur 
la Russie**); da Voltaire, eben mit der Gefchichte Peter 
des Großen befchäftigt, bemüht fein mußte, die Schilderungen 
des Augenzeugen über die ruffifchen Zuſtände zu benupen. 
Die Lettres sur la Russie waren eben erfchienen, und 
lagen dem bequemen Borfcher fo am Herzen, daß er in 
verfelben Zeit, ald er ven Venetianer aufforberte, feinen 
Landsmann an biefed Gefchent zu mahnen, an diefen feldft 
ſchrieb: „fra un mese vi mandero il Pietro; mais 
songez que vous m’avez promis vos lettres sur la 
Russie ***),” und gleich varauf}): „Nö, nö, Caro cigno 
di Padova, non hg ricevuto le lettere sopra la Russia 
e me ne dolgo!” — Ob Eafanova Recht hatte in Betreff 
der Zahl der Cantos vom ArtoftfF), wagen wir nicht zu 
entfcheiven; die gemöhnlichen Ausgaben zählen nur 46, nit 
51 Geſänge. — Die zmeite Unterhaltung in den Delices 
Hatte zmei namhafte Zeugen; den berühmten genfer Aeskulap 
*) Casanova M&m. VI, p. 414. 
**) Shendaf. VI, p. 416. 
**s) Qeuvres LXI, p. 292 vom 15. Auguft 1700. 


+) Ebendaſ. LXI, p. 280 vom September 1760. 
tt) Casanova Mem. VI, p. 4%. 
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Tronchin, defien die gefammte, vornehme, gelehrte, literari⸗ 
ſche Welt, ſelbſt Rouſſeau, nicht entbehren konnte; und 
deſſen hier gegebene Charafteriftit mit ver von Grimm mit« 
getheilten übereinſftimmt *), und ven Due de Billard, den 
verworfenen Sohn des ausgezeichneten Marfchalld, den felbft 
ein Höfling, wie Marmontel, mit gebührenden Präpifaten 
belegt **). Boltaize dagegen war hoch geichmeicgelt durch 
nen Beſuch eined Ducs***) und Gouverneurs, bem er eim 
ausgebildetes Urtheil über das Theaterweſen zuerkannte, und 
welcher mit feinem Gefolge 150 Lieues nach Genf. gekommen 
war, wir willen nicht, ob wegen feined Lazarusleibes ben 
Dr. Trondin zu befragen ober den Dichter zu fuchen. — 
Madame Denis, weldhe wegen ihrer Schilfale in Frankfurt 
auf den König von Preußen mündlih fo fehmähte, wie ihe 
Oheim in feinen Briefen die Lörperlichen Leiden der Dame 
den preußiihen Mißhandlungen zuſchrieb; entſchädigte durch 
‚angenehme Geſpräche ven Italiener, va Voltaire beim dritten 
Befuche anfangs nicht ſichtbar wart), Wir verlieren ein 
koͤſtliches Kabinetsftüd, daß damals Voltaire entweder noch 


*) Grimm Correspond. XI, %, 145. 

“) Marmontel II, 226 machte ihm, dem Gouverneur der Provence, 
feine Aufwartung im Jahre 1760. „Ce Gouverneur, l’indigne fils du 
marechal de Villars” etc. p. 27. Marmontel mußte der föte de Dieu 
(dem Srohnleichnamsfefte) in Aix mit beimohnen, und für allerlei wunder 
liches Schaugepränge fi) fo dankbar bezeigen, „qu'on peut !’dıre des 
empressements d’un homme qu’on n’estime pas.” 

*<e) Ocuvres LXI, %&1, 274, 284. Ibid. p. 305 „J’ai dans men tandis 
des délioes M. le duc de Villars, un intendant, un homme d’un grand 
merite, qui a fait 130 lieues pour me voir.“ 

}) Casanova Mem. VI, p. 438. 
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feinen Marftall befaß oder jenes „philofophifche” Vergnügen 
fhon aufgegeben hatte, welches ver alte Eynifer ſich ge= 
währte, feinen DBefuchern feinen alten däniſchen Hengſt 
zu präfentiren. ine Ecilverung folder Ecene durch 
Gafanova wäre der Gipfel ver Komik. Grimm (TV, 
&. 38— 40) jchreibt darüber im 3. 1764 hoͤchſt ergöglich: 
„Lorsque j’etais à Geneve, il y a quelques annees, 
M. de Voltaire avait fait acquisition d’un etalon da- 
nois bien vieux, avec lequel il se proposait d’etabler 
un haras dans sa terre. Il avait une demi-douzaine 
de vielles jumens qui le trainaient lui et sa niece. 
Un beau matin, Poncle se mit, lui et sa nièce, ä pied, 
pour abandonner les six demoiselles aux plaisirs de 
Tetalon; il esperait &tre dedommage de cette petite 
gene par une belle race de chevaux danois nes aux 
Delices, pres Geneve. Ses essais ne furent point 
heureux; les efſorts du vieux danois ne fructifierent 
point; cependant son maftre nous en donnait tous 
les jours le spectacle dans son jardin au sortir du 
diner. Il voulait surtout le montrer aux femmes qui 
venaient diner chez lui. „Venez, mes dames, s’&criait- 
il, voir le spectacle le plus auguste; vous y verrez la 
nature dans toute sa majeste.” Cette folie, qui nous 
amusa longtemps, a donne à M. Huber l’idee d’une 
decoupure tres plaisante qu’il vient d’envoyer à Paris 
a son commissionnaire, qui veut la vendre dix ou 
douze louis. On voit au milieu du tableau la. jument 


— 19 — 
saillie par Y’etalon. A cöte, sur une butte un peu 
elevee, on voit Voltaire, son habit boutonne, sa grande 
perruque, et par-dessus un petit bonnet: c’est son 
accoutrement ordinaire. Il est parlant; il est plein 
d’enthousiasme. Il asaisi une jeune fille par la main 
pour lui montrer l’auguste spectacle. Elle recule, et 
fait les plus grands efforts pour se degager. A cöte 
d’elle, sa compagne se met à courir de toutes ses 
forces, de peur d’etre aussi saisie par Voltaire. 
Derriere ce groupe, on voit deux hommes qui se 
tiennent les cötes de rire. Dans le fond on voit un 
chäteau et sur un balcon de ce chäteau une femme 
que les mauvais plaisans disent ressembler a M. 
Denis: cette femme regarde le spectable auguste avec 
une lunette d’approche. De l’autre cöt& de la jument, 
on voit une paysanne avec son mari, ayant un petit 
enfant dans ses bras, et regardant paisiblement l’auguste 
spectacle.” Die Wahrheit dieſes Berichts verbürgt ein 
Brief des M. de Erequy an feine Mutter. Er befand ſich 
zu Ferney zum Befuche, gleichzeitig mit der Me. de Blots, 
jener ätherifch zarten Gönnerin Cafanovas. „En se levant 
de siège et courant à la fenêtre — „arrivez donc, 
Mes dames! arrivez donc: s’&cria-t-il en regardant 
dans la prairie. Voyez un tableau patriarcal! voyez 
la plus belle chose de la creation!” Darauf folgt denn 
die Schilderung des spectacle auguste, mit dem Zufage, 
M. Denis Habe die Mme. de Blots zurüdgehalten, und 


daß die Beſtürzung und Beſchaͤmung ber neugierigen Damen 
groß gemeien fe. Die Scene war um fo läcderlider, als 
diefe Dame, fonft vom Hofe Orleans, eine fo unglaub⸗ 
liche Prüderie affeetirte, vaß fie z. B. nur Milch von „un 
ſchuldigen Schäflein,“ keineswegs von einer „vache, une 
lourde bèête à cornes genoß, und den Wunſch hegte, daß 
die Tauben Mil gäben*). — Der Wirth hatte eben, als 
Gafanova fih mit Mad. Denis unterhielt**), Briefe vom 
Grafen Paravifi, vom &ıafen Albergatti Capacelli aus 
Bologna und eine Komödie von Goldoni, eine italienifche 
Veberfegung des Tankred und — bologner Bratwürfte als 
Geſchenk erhalten, ald er eintrat. Für die Kritik ift nicht 
unwichtig, daß Voltaire am 5. September 1760***) aus 
feinen Deliced dem Grafen Albergatti dankt „pour votre 
traduction” (mwahrfcheinlich des Tanfred); daß er fortfährt: 
‚je remercie tendrement l’enfant de la nature Goldoni. 
Je remercie le seigneur Paradisi,’ und das Schreiben 
mit den Worten fchlieft: „Vous avez. le genie et les 
saucissons, mais mes chers Genevois nm’ont rien de 
tout.” So haben wir, zur Ehre des Denetianers, die 
bologner Bratwürfte gegen die Kritik gefichert; an Goldoni 
ſelbſt ift einige Tage fpäter ein Brief gerichtet }). Tankred 

*) Souvenirs de la M. de Créquy IV, p. 70. V, 152 ff. Uebrigens 
giebt Sulzer a. a. O. ©. 63 ein wohlthuendes Bil» der lanbwirthſchaftlichen 
Tätigkeit, welche Voltaire um Ferney hervorgerufen hatte. 

“) Casanova M&m. VI, p. 438. 

*) Oeuvres LXI, p. 282. 


+) Oeuvr. LXI, p. 283. Ueber Boltaires und Goldonis Briefwechſel 
f. Mömorial d’un mondain p. 132. 
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ergab. Ludwig, gefeffelt durch Ihre Reize, kaufte ihr ein 
Haus in Paſſy, und verſprach, ihren Sohn unter feinem 
Namen taufen zu laffen, und zu feiner Zeit anzuerkennen. 
Solcher Berheißung gemäß wurde dad königliche Kind, ſchon 
Monfeigneur betitelt, erzogen, während die Mutter Befcheiven, 
wohlthätig und fromm, zur Erbauung, der Nachbarn und 
bed Pfarrers, fern von den Stantdangelegenheiten, Iebte 
Aber ein ehrgelziger Abbe de Luſtrac trübte ihr Geſchick, 
indem er die zärtliche Mutter berevete, auf die Erfüllung 
bes Föniglichen Wortes zu dringen. Ihr Stolz erwachte; 
fie vergaß, als Ludwig die Anerfennung des Kindes immer 
verſchob, die Regeln der Klugheit, maßte fich im voraus 
eine anſpruchsvolle Rolle an und verflimmte den Herrfcher 
in folchem Grabe, daß er die Geliebte eined Morgens in 
ein Klofter führen und, getrennt von ver Mutter, ven Sproß 
der Bourbond in einem Collegium erziehen Tieß. — Ueber 
Zeit und Umftände find wir durd einen Diplomaten Enge 
lands in Paris und durch die Fluge Kammerfrau der Poms 
padour befier unterrichtet, um Cafanovas Angabe zu recht⸗ 
fertigen. Zugleich mit der Nachricht vom Tode ver Marquiſt 
ſchreibt der erftere am 19. April 1764*): „eine Demoifelle 
Romance, die Tochter eined Eachmalterd von Tonloufe, 
welche dem Könige einen Sohn geboren und feit zwei 
Jahren zurüdgezogen in Paſſy lebe, hätte Ausficht, die 
©telle ver Maitresse titrde zu erhalten, da der „Herr“ 


*) Raumer Beiträge zur neueren Geſchichte. Ss. IV. G. 8. 
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große Zärtlichkeit gegen fie zeige; allein fie fei zu jung, 
unwiſſend und von zu geringen Fähigkeiten, um Uebergewicht 
zu erlangen.” — Noch genauere Nachrichten haben wir aus 
den geheimen Gemächern ver Pompabour. Die Kammerfrau 
erzählt *): „Alle Welt ſprach von einer jungen Dame, von 
welcher ver König jo entzüdt war, ald er nur irgend ver⸗ 
mochte. Sie hieß Romans und war reizend. Madame 
wußte um die Beſuche des Königs und ihre Vertrauten 
machten ihr die beunruhigendften Meldungen. Die Diarfchallin 
de Mirepoir- allein, ver befte Kopf in ihrem Rathe, flößte 
ihr Muth ein. „Ich will Ihnen nicht fagen, daß er ©ie 
mebr liebt als jene, und wenn fie durch einen Zauberftab 
hieher verfeßt werben Eönnte, ihm ein Souper gäbe und 
mit feinem Gefchmade befannt wäre, hätten Ste vielleicht 
Urſach zu zittern. Aber die Fürften find vor allen anvern 
Gewohnheitsmenſchen, die Freundſchaft ded Königs für Sie 
ift Die nämliche wie für Ihre Gemächer und Ihre Umgebung; 
Sie find gemadt für feine Art und Weiſe; er genirt fich 
nicht, fürchtet auch nicht Sie zu langweilen. Wie trauen 
Sie ihm den Muth zu, alled dieſes an einem Tage zu zer= 
fören, um eine andere Einrichtung zu treffen und ſich der 
Deffentlichkeit durch eine fo große Veränderung der Decora⸗ 
tionen preidzugeben?" — Die junge Dame wurde fhwanger, 
und die Geſpräche der Stadt, ja ſelbſt des Hofes, beun⸗ 
rubigten Madame, zumal man behauptete, der König werde 


) Hausset M&m. p. 1%. 
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den Sohn anerkennen, der Mutter einen Rang verleihen, 
- „Alles dieſes, fagte die Marfchallin, ift nad) Art Ludwig XIV., 
dergleichen Großartigfeit paßt nicht für unferen Herrn.“ 
Ingwifchen fchadeten Unflugheit und Prahlerei ver Mademoi⸗ 
felle Romans in der Meinung ded Könige. Es fanden 
ſelbſt gemaltfame Ausbrüche gegen fie flatt, an denen jedoch 
Madame Feinen Theil Hatte. Man flellte Nachfuchungen 
bei ihr an, nahm ihr ihre Papiere; aber die michtigften, 
welche ned Königs Vaterſchaft beftätigten, waren. auf bie 
Seite gebracht. Endlich Fam fie nieder, und ließ ihren 
Sohn unter dem Namen Bourbon, Sohn Karld von 
Bourbon, Hauptmanns der Cavallerie, taufen. Die Mutter 
glaubte die Augen von ganz Frankreich auf fich zu ziehen, 
und erblidte in ihrem Sohne einen Duc de Maine Cie 
nährte ihn felbft und ging, ganz mit Spigen bevedt, mie . 
ihr Kind, welches fie in einer Art Korb trug, ind Gehölz 
von Boulogne. An einem einfamen Ort, ver jedoch bald 
befannt wurde, feßte fie fich ind Grad und gab bort dem 
Eöniglichen Sprößling die Brufl. Madame murbe neugierig 
fie zu fehen, und begab ſich eines Tages mit mir, ohne 
mir etwad zu fagen, in die Manufacur von Sevres. 
Nachdem fte einige Taſſen gekauft Hatte, fagte fie mir: ich 
will ins Gehölz von Boulogne fpazieren gehen, und befahl 
an dem Orte zu halten, mo fie auszufteigen gedachte. Sie 
war fehr mohl unterrichtet und als fie ſich dem Platze 
näherte, gab fie mir den Arm, verbarg ſich Hinter ihrer 
Friſur und hielt ihr Tuch an den untern Theil des Ge⸗ 
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fichtes.. Wir gingen erſt einige Zeit in einem Fußpfade auf 
und ab, von mo wir bie Dame, welche ihr Kind füllte, 
fehen konnten. Ihr Haar, fo ſchwarz wie Schmelz, war 
zurüdgefchlagen und von einem, mit einigen Diamanten 
verzierten, Kamme gehalten. Sie faßte ums fcharf ind Ange, 
Madame grüßte fie, und indem fie mich mit vem Ellenbogen 
anftieß, fagte fie nur: „fprechen Sie mit ihr!“ Ich näherte 
mich ihr mit den Worten: „meld, fchöned Kinn!" „Ja, fagte | 
fie, ich darfs geftehen, obgleich ich feine Mutter bin.” Ma⸗ 
Dame, die mich unter dem Arme hielt, zitterte und auch ich 
gerieth außer Faſſung. Mademoifelle Romans fagte mir: 
„Sind Sie aus der Gegend?" „Ia, Mabame, erwiederte 
ich, ich wohne in Auteuil mit Diefer Dame bier, melde in 
dieſem Augenbli an beftigem Zahnweh leidet.“ — „Ich 
bedauere Sie fehr, venn ich kenne das Uebel aus eigener 
Erfahrung.” Aus Furcht, es möchte jemand fommen, ber 
und erfenne, blickte ich mich nach allen Seiten um. Id 
ermutbigte mich zu der Frage: ob ver Vater ein fchöner 
Mann feit „Sehr fhön, fagte fie mir, und wenn ich ihn 
nennen würde, würden Sie mir beiftimmen.“ — „Ich habe 
alfo wohl die Ehre ihn zu Eennen, Mabame?! „Das ift 
fehr wahrfcheinlih." Madame, wie ich, in der Furcht einer 
Begegnung, flotterte einige Worte ber Entſchuldigung fte 
gefört zu haben und mir empfahlen und. Wie blidten 
Häufig zuräd, um zu fehen, ob uns niemand folge, und 
reichten ven Wagen, ohne wahrgenommen zu fein. „Matt 
muß geftehen, Mutter und Sohn fine ſchoͤne Geſchöpfe, 
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ohne den Vater zu vergeffen, fagte Madame; dad Kind Kat 
feine Augen. Wenn der König gekommen wire, während 
wir da waren, glauben Site, daß er und erfannt hätte?! — 
„Daran zmeifle ich nicht, Madame.” — „In welcher Bere 
wirrung wäre id; gemefen und welche Seene für die Um⸗ 
ſtehenden, wenn man und beide geſehen hätte! und welche 
Veberrafhung für fie!” Zur Beruhigung, für die Marquiſe 
forfchte der König. nicht nad) ihrem Ausgange, und fie fand 
Troſt in den Verficherungen ber klugen Dame Mirepoir, 
baß man nicht unter dem vierzehnten Ludwig lebe." 

En treffend die Schilverungen der Perſönlichkeit, ded 
Charakters und des Erfolgs unferer Schülerin Caſanovas 
mit einander übereinftimmen, fo kannte die Läftergefchichte 
des Privatlebens Ludwigs doc nicht den geheimnißvollen 
Urfprung der Intrigue. Selbſt Frau von Camyan*) mar 
über diefen Punkt falfch unterrichtet. Sie erzählt mit Zu⸗ 
verficht: „als der König ſich einft mit großem Gefolge nad 
Paris begab, um ein Lit de justice zu halten, habe er 
auf der Terraſſe per Tuilerien einen Ludwigsritter in einem 
abgetragenen Hofkleive und eine Fran von ganz gutem An⸗ 
ftande bemerkt, welche über der Bruſtwehr ver Terraffe ein 
funges ſchönes Kind in einem Ueberwurf von Rofataffet 
hielten. Ueberraſcht durch fo offenbare Preisausftellung, habe 
ee feinem vertrauten Kammerdiener Le Bel die umſichtigſten, 
eines Poltzeilieutenants würdigen, Anwelfungen gegeben, dad 


. Anecdotes da rtgue de Louis XV. 720. 
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etwa breizehnjührige Mädchen auszuforfchen, und in Folge 
des königlichen Scharfiinnes ſei e8 innerhalb eined Monats 
dem Merkur gelungen, die Geluchte zu finden und mit ven 
Angehörigen verfelben das Geſchäft abzumachen, morauf 
Mile. de Romans, unfundig ihrer Zukunft, zwei Jahre 
hindurch für ihre Beitimmung erzogen wurde. Unter dem 
Vorwande, ihre ven Palaft zu zeigen, führte Le Bel vie 
Bunfzehnjährige mit den Eltern nad) Verfailles, geleitete dad 
ftaunende Kind, ohne die Iektern, in die inneren Gemächer 
des Königs und — unter begeifterter Erhebung des Beſitzers 
aller diejer Herrlichfeiten — in die Arme veffelben, welcher 
mit Ungeduld ven Genuß eines fo lange vorbereiteten Augen=. 
blicks erwartete. — Die Romans war die einzige, beren 
Eohne der Name Bourbon verliehen wurde. Als die Zeit 
ihrer Entbindung herannahete, empfing fie ein Handbillet 
des Königs, des Inhalts: der Pfarrer von Chaillot würde 
dem Kinde bei der Taufe ven Namen Louis N. de Bourbon 
beilegen. Einige Iahre darauf ließ der König, unzufrieden 
über die Forderungen der Mutter, ihren Sohn als Prinzen 
von Geblüt anerkennen zu laffen, ihr venfelben mit Härte 
entreißen. Der Abbe de Bourbon wurde fehr füchn, feinem 
Vater durchaus ähnlich, und hätte, geliebkoft von den Prin- 
zeilinnen, feinen Halbſchweſtern, die höchſten geiftlichen Würben 
erlangt, auch ohne als Prinz von Gehlür zu gelten, wäre 
er nicht in Rom an den Blattern geftorben. Inzwiſchen 
hatte Mile. de Romans, zur Unzufriedenheit des Königs, 
fi) an einen M. de Cavanac vermählt, indem fie Lieber. Die 
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Gattin eined fchlichten Edelmannes, ald die Mutter des 
Abbe de Bourbon heißen wollte.” Solche Gefinnung: ließ 
das Geſtändniß erwarten, welches die Verirrte auf der Höhe 
ihres Glückes*) dem Urheber deſſelben nicht vorenthielt. — 
Die Borleferin der Töchter Ludwigs XV., fonft fo kundig 
in ver Hausgefchichte, Hat gleichwohl zwei verſchiedene Ge⸗ 
ſchichten verwechſelt; nad) Soulavie Anecdotes du Règne 
de Louis XV. wurde Mapdemoifelle Tiercelin ald Kind im 
Garten ver Tuilerien vom Könige bemerkt, durch M. ve 
Sartined aufgefpürt und in gedachter Art für den Gebieter 
erzogen. Aehnliches Scandal wiederholte fih häufig, und 
die Nebenumftände wurden auf einander übertragen. Aber 
fchmerlich wurde je das Horoskop benutzt, um dem könig⸗ 
lihen Sünder, wie unfer Italiener that, eine Beute zuzus 
führen; wir wifjen, e8 war dad zweite Verdienſt der Art, 
welches er fih um Lubwig XV. erwarb. — Um fritifche 
Sfrupel zu heben, bemerken nur noch, daß die verfchieden 
angegebenen Wohnorte ver Mille. ve Romans, Paſſy, Auteuil, 
Chaillot neben dem Bois de Boulogne dicht an der Weſt⸗ 
feite von Paris neben einander liegen, und daß Cafanovad 
genaue Angabe ver Zeit die frengfte Prüfung aushält. — . 

Den Achten Karl von Kurland, deſſen Berfon ein Be⸗ 
trüger **) annahm, werden wir fpäter Eennen lernen; in 
Betreff des Doppelgängers können wir die allmiffende Polizei 
von Paris des Rechten belehren. Als der ächte Biron im 


*) Casanova Me&m. VIII, p. 8 ff. 
“) Daf. VII, p. 76. 








\ — 176 — 


J. 1768 in die Baftille gerieth, vor Gericht viele ihm zur 
Laft gelegte Streiche leugnete, und auf Rechnung jene® 
Abenteurers ſchob, erklärte M. ve Sartined bad Gerücht 
von „dieſem Iuftigen Gefchöpfe” für die Crfinbung Des 
fürftfichen Abenteurerd aus Kurland*). So Eönnte Car 
fanova vor der Pollzei von Parts die Unſchuld feines Gönners 
bezeugen, wie andrerfeltö die genruckten Actenftücke die Wahr- 
beit unferer Memoiren merkwürdig erbürten. — Weniger 
wiffen wir im Haufe Egmont **) Beſcheid, um den Tod des 
Eomte durch die Sängerin Aftrovi zu comflatiren. Höchſt 
tragifche Geſchichten vom Zweige Egmont Pignatellt und 
der angeblichen Tochter des Marfchalls von Billard erzählt 
Mad. ou Haufjet***) und fehr zarte Romantik Mad. ve 
Créquy tr) von Sophie Septimante de Richelieu, der Tochter 
ved Marſchalls, welche ohne Befriedigung an einen jüngeren 
Egmont Pignatelli vermählt war, ver erft 1786 ſtarb. 
Keiner von beiden Grafen paßt zu dem fraglichen Opfer 
ver Sängerin. — 

Die bürgerlichen Liebesepifoven, tn welche ımfer Helv 
in Frankreichs Süden, in Genua, Florenz, wo er die Saat 
feiner Iugend üppig aufgefchoffen ſieht, fein Leben verflicht, 
gewähren Feine hiftorifchen Momente, und vrängen fich fo 
eng auf einander, daß wirtf) noch immer nicht das Jahr 

*) Inquifitionsacten der Baftille S. 284. 
*®) Casanova Mem. VII, p. 85. 
v.-) Hausset M&m. p. 108. 


+) Souvenirs Il, p. 200. 
+) Casanova Me&m. VII, p. 217. \ 
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jener romantiſche Stoff, befchäftigte den Dichter damals, wie 
wir aus zahlreichen Briefen wilfen, fo überwiegend, . daß 
ver Italiener eine Deklamation aus demſelben erwarten durfte, 
und demnach gleicher Auszeichnung, wie Marmontel, genoß *). 

Das Apophthegma Boltaires über Haller erfpart ung 
bie kritiſche Verlegenheit nicht, obgleich e8 aus dem Munde 
des berühmten Mannes verbürgt iſt**); aber zu mem er 
es gefagt habe, wenn er venfelben Witz nicht gelegentlich 
wiederholte, bleibt in Zweifel. Caſanova verfichert nämlich, 
aus dem Munde des frommen Schweizer8***) ein Anathema 
gegen den Philoſophen von Ferney vernommen zu haben 
und Fnüpft die „heureuse saillie” Voltaires im feine 
eigenen Mittheilungen. Der Herausgeber der Oeuvres 
de Voltaire (Gotha 1789) erzählt in ver Note}): „Un 
ötranger se pr&sente chez M. de Voltaire, et lui ra- 
conte qu’il a vu à Berne M. de Haller. M. de Voltaire 
le fedlicite sur le bonheur qu’il a eu de voir un grand 
homme. Vous m’&tonnez, dit l’&tranger, M. de Haller 
ne parle certainement pas’ de vous de la möme ma- 
zicre. Eh bien, repligqua M. de Voltaire, il est 
possible que nous nous trompions tous deux.” 

Wir würden triumpbiren, einmal auf unfern Helden, wie⸗ 
wohl anonym, geftoßen zu fein, machte nicht Grimm einen 


*) Marmontel M&moires IT, p. %3. 
**) Casanova Mém. VI, p. 453. 
***) Daf. VI, p. 483. 

T) Oeuvres LX, p. 81. 
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Engländer zum Gewährsmann*). „Un Anglais étant 
venu le voir à Ferney, il lui demanda d’ou il venait; 
le voyayeur lui dit qu'il avait passe quelque temps 
avec M. de Haller. Aussitöt le patriarche s'écrie: 
„Cest un grand homme que M. de Haller! grand 
poète, grand naturaliste, grand philosophe, homme 
presque universel!” — Ce que vous dites la, Monsieur, 
lui repond le voyageur, est d’autant plus beau, que 
M. de Haller ne vous rend pas la même justice. — 
„Helas! replique M. de Voltaire, nous nous trompons 
peut-£tre tous les deux.” — So entjhlüpft und wieder 
unfer Abenteurer, von dem leider in ven Briefen Voltaires 
feine Spur vorfommt. Freilich zogen geiftuolle und geiftlofe 
Befucher täglich durch Delices, Ferney und Tournay; Eng⸗ 
länder waren mit Gafanova zugleich anweſend, und im 
October 1760 herrſchte dort ſolches Gedränge, daß ſelbſt 
die Bibliothek Gäſte aufnehmen mußte, und Voltaire etwas 
frivol ſchtieb: „nous couchons les uns sur les. autres. 
D y avait hier quarante-neuf personnes à souper**).” 

Wir wären demnach über die Authenticktät ver voltairi= 
fen Epiſode ganz zufrieden geftellt, wenn nicht ein chrono⸗ 
Logifcher Zweifel und etwas ind Gedränge brädte. Caſanova 
war in Bolge feiner genauen Erzählung gleich nach der 
Ankunft in Genf (20. Auguft) bei Voltaire, und traf bier 
mit dem Duc de Billard zufammen. Voltaire erwartete 


*) Grimm 1. c. VIII, p. 164. 
*s) Oeuvres LXIX, p. 308, 305. 


— 198 — 


auch am 22. Auguft den hohen Saft, meldete deſſen Ankunft 
aber erft unterm 20. September, und fpricht dann’ faft in 
jedem Briefe bis in die Mitte des Detober die Freude aus, 
welche theatralifche Darftellungen zu Tournay dem Fremden 
gewährten*). Ferner beginnt Boltaire einen Brief vom 
1. September 1760 aux Delices mit den Worten: . „tout 
malade que je suis, je suis tres honteux de. ne re- 
pondre qu’en prose**),” und an den Signore Capacelli 
fchreibt er unterm 5. September 1760***): „Je suis dans 
mon lit depuis quinze jours, Monsieur. Vieillesse et 
maladie sont deux fort sottes choses pour un homme 
qui aime comme moi le travail et le plaisir.” Demnad) 
war Billard einerfeitd nicht gleichzeitig mit dem Italiener 
bei Voltaire, da den Wirth feldft um die angegebene Zeit 
Bettlägrigkeit von der Gefellfchaft fern hielt; und Eönnten 
Zweifler der Wahrhaftigkeit Caſanovas behaupten, „er habe 
alle Einzelnheiten, die er, über feinen Aufenthalt in ven 
Delices berichtet, geſchickt aus den damals längſt erfchtenenen 
Werken Voltaired zufammengelefen.“ Aber wir retten unfer 
kritiſches Gewiffen, indem wir erftend aus Caſanova ſelbſt 
bezeugen), daß ſich Voltaire aus Unmwohlfein der Gefell- 
Thaft, fogar der Tafel entzog; ferner, daß es mit feiner 
Geſundheit in ven letzten Tagen des Auguft nicht fo übel 


9 Oeuvres LXI, p. 234. 
”) Ibid. LXI, p. 262, vergl. 260. 
Ibid. LXI, p. 200, vergl. 263, 274, 279, 284. 
7) Gasanova Mem. VI, p. 438. 
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fland, indem er am 22. Auguft fi ganz behaglich brieflich 
erging *); am 28. Auguft nur Iaunig über bie Hinfälligfeit 
feines Leibes fpottete, aber wohl nicht fo unfähig und 
dauernd bettfeft war, als er dem Signore Capacelli vorgiebt 
Drittens konnte Caſanova nach faſt vierzig Jahren ſich 
leicht um vier Wochen in ſeinem Kalender irren, und dem⸗ 
nach mit dem Duc de Villars, den er fo ſcharf charakteriſirt 
gleichzeitig bei Voltaire geweſen ſein. Viertens endlich er⸗ 
widern wir, daß, wenn unfer Schriftſteller aus den gedruckten 
Briefen Voltaires Die Geſchichte feines Beſuchs erdacht hatte, 
er sorfichtig und fehlau genug wer, das chronologifche 
Moment nicht außer Acht zu Infien. Gerade ver Wider 
fprud) in der Zeitangabe möchte uns mit größerem Vertrauen 
auf feine Erzählung erfüllen. — 

Die Muße übrigens, welche Unterhaltung und fiterari- 
ſche Arbeit unſerm NReifenden in Genf übrig Tieß, verwandte 
er zum Bergnügen nad hohem venetianifchen und pariſer 
Stil; wir erwähnen biefer Orgien nur deßhalb, um zu bes 
weifen, daß es in Genf nicht fo beſonders geführlich war, 
„der Jugend zu dienen,“ als jenes alte Weib dem fchüchteruen 
Werther bevenklich einrevete**). Freilich fand ver Italiener 
muter dem Schutze des Syndicus des Staates felbſt. 

Mit gehörigem Selbſtapplaus und dem Bewußtſein, 
den Athleten zur „Raiſon“ gebracht zu haben, wandte ſich 


*) Oeuvres LXI, p. 254. 


**) Briefe aus der Schweiz, He Mötheilung, ©. 213. (Th. KVI. EL 
Ausgabe.) 
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Caſanova darauf nad Savoyen und ward im Babenrte 
Aix-en-Savoie wider Erwarten durch Wieverholung des 
Kloſterromans vom Sahre 1755 feftgehalten. Wir Haben 
hier wider zuzufetzen noch zu beleuchten; die menfchliche 
Natur bleibt im Nommengemande unter jedem Himmelöftriche 
Ah gleich. Aus der Geſellſchaft des ſavoyiſchen und pie 
monteſiſchen Adels am Pharaotiſche, welche unſeren reiſenden 
Seigneur gern in ihre Netze gelockt Hätten”), kennen wir 
ben „fameux Parcalier” **), Marquis de Prie, genauer. 
Als Sohn jewed Marquis de Prié, welcher aus glanzlofer 
Herkunft durch Talent und Ehrgeiz fi im Dienfle feines 
Lanneöheren, des Herzogs von Savoyen, emporgeſchwun⸗ 
gen ***), darauf im das Heer Kaiſer Joſephs I. getreten war, 
nnd unter Karl VI. ald Statthalter ver Niederlande ven 
Grafen Bonneval zu zähmen unternommen hatte, galt unfer 
Pharaobankhalter zu Air einer ver vornehmften und reichften 
‚Herren des Königreichs }). Zugleich war er ein sujet 
mixte als Befiter eines Lehnd der Kaiſerin bei Trieſt. 
Brunkliebend nannte er feine Güter feine „Staaten“, ließ 
fih von taufenden feiner Unterthanen, ven Klerus an der 
Spitze, empfangen, wenn er feine Neichölehen befuchte, und 
nahm bie Miene eines fchöpferiichen Landesvaters an. Leiden⸗ 
fchaftlih den Spiele ergeben, pflegte er, vom Belle aus; 


*) Casanova Mém. VI, p. 453. 
w) Daf. Vi, p. 461. 

“+, St. Simon XH, p. 167. 

7) Dutens I, S. 137. 


— 16 — 


nah glüdlichen Nächten, einen großen Theil des Gewinnes 
an Hungrige Autoren und Künftler zu ſpenden; zahlte aber 
Almofen nur — wenn er verlor. Oft ließ er ſich ganz allein 
Concerte durch die ausgezeichnetften Talente geben und belohnte 
Geiger und Sänger mit goldenen Doſen, reichen Degen: 
und dvergleihen. Er Eonnte, wie der Duc de Villeroy, 
morgend beim Ausgehen feinen Kammerbiener fragen: „bat 
man mir auch Geld in die Tafche geſteckt?“ — Freilich) be⸗ 
günftigte ihn das Glück im Spiele, fo daß er einmal dem 
M. de Chauvelin 10,000 Louis abgewann, und den Wechfel, 
zum Verdruß des flolzen, ebrgeizigen Franzoſen, an einen 
Juden für 3000 Lonis verkaufte. Aber ungeachtet er binnen 
drei oder vier Jahren 65,000 Louis gemonnen hatte, brachten 
maaßloſe Verſchwendung jeine Finanzen fo in Unorbnung, 
daß der König von Sarbinien über feine Güter Sequeftra= 
tion verhängte. Aus Verdruß über dieſe Maaßregel verlieh 
der Marquid Turin auf immer, weilte bald in Venedig, 
bald in England, und pflegte zu fagen, daß er und der 
König von Sardinien „auf feinem guten Fuße zufammen 
ſtänden!“ Als Eafanova ven Marquis in Air traf, muß 
eben eine Ebbe in feiner Caſſette eingetreten fein; Durch eine 
„Mesquinerie” der Bank veffelben gewarnt, daß viel zu 
verlieren und nur wenig zu gewinnen fei*), hielt ſich 
der fchlaue Venetianer vom Pharao fern, und verbrachte die 
Zeit lohnender mit der zweiten M. M. Wir verlaſſen am 


Casanova Mém. VI, p. 466. 
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Ende des fechöten Bandes die ängflliche und anftößige Ges 
ſchichte vor ihrer Entwidlung. 

Der fiebente Band unferer Denkwürdigkeiten führt ung, 
nachdem die Novelle mit ver bußunfertigen Nonne in ges 
wöhnlicher Losgelaffenheit ſich entwickelt hat, aus den Bädern 
von Air und der Gefellichaft reicher brittifcher Wüftlinge — 
yon denen der überfatte ſchweigſame Herzog von Rosbury *) 
im folgenden Sabre (1761) zu Rom ven gefälligen Cicerone 
Winkelmann zur Berzweiflung brachte**) — in die Dau⸗ 
yhine. Im Heimathlande des Nitterd ohne Furcht und 
Tadel ift e8 nicht „ver Scharlach des franzöftfchen Adels,“ 
deſſen Verfunfenheit Cafanova und anfchaulich macht, ſondern 
wir erfahren an einem Beifpiele, welches Ludwigs XV. 
Privatleben in einer bisher unbekannten Partie beleuchtet, 
wie das Gift auch ven ehrbaren Bürgerftand ver Provinz 
durchdrungen hatte. So ficher konnte der Chevalier de 
Seingalt auf den lüfternen Gaumen des Sultans rechnen, 
deſſen Kenuerfchaft Fein „Rönigäbiffen“ in feiner Nähe ent» 
ging; und fo untrüglich waren die Schlüffe des Italieners 
auf franzöftfche Weiberherzen, daß er es wagen durfte, einem 
jungen, noch unverführten Mädchen, fo wie deſſen nächten 
Angehörigen die Nativität zu ftellen: das ſchöne Kind würde, 
ginge ed vor dem adhtzehnten Jahre nad) Paris, die Ges 
liebte des Königs werden, und, überhäuft mit Reichthümern, 
einen Sohn zu fürftlichen Ehren, einen zweiten Duc de Maine, 


*) Casanova Mem. VII, p. 19. 
*“) Minkelmanns Briefe, herausgegeben von 3. Körfter H, S. 162. 
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gebären®). Herr Morin, Advokat, und feine Gattin er⸗ 
maßen in diefer Frechen Vorherbeftimmung das neivenäwerthe 
äberfchwängliche Glück ihrer Nichte; dieſe felbft, Mademoiſelle 
Roman» &oupier, nahm mit einem Freudenſchauer vie hohe 
Berufung auf und war nur um die Mittel verlegen, bei 
dhrer Armuth die Wege des Schickſals anzutreten. Große 
müthig Half der Prophet, diesmal uneigennügiger ald je, 
nit feinem Golde; Mademoiſelle Roman reifte ins nächſten 
Minter im glaubigften Vertrauen zu einer Tante nach ber 
Gauptflavt, und ftand bald auf dem Bi ihrer jungfräus 
lichen Wünfche! 

Diefe Landsmännin Bayards iR Pr eine der außges 
zeichneteren Geliebten Ludwigs befannt; aber Dunkel Tag 
bieher über dem Urfprunge ihrer Erhebung; ſelbſt die Zeit 
Ihrer Annäherung an die Berfon des Königs war ungereiß. 
Gafanovya, ald magna pars rerum, wußte bie geheime 
Beichichte deßhalb allein zu berichten. Die Fastes de 
Louis XV. t. II. p. 166 laſſen erft nach dem Tode Der 
Marquiſe de Pompadour (15. April 1764) die Roman 
tr nachfolgen, nachdem Ludwig in Anwandlung von Ueber 
druß oder Neue den Hirfchparf verfchloffen Habe. Jene 
Eheonif jagt, er habe unter der Menge neuer Schönßelten, 
welche ihm ſich boten, dieſe funge Dame auserwählt, die 
jedoch „point mal nee, assez bien eduqude, ingenue,” 
erſt nad einigem Widerſtande und bedingungsweile ſich 


"} Casanova Mem. VII, p. 63 ff. 
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1160 beendet haben. In Piſa lernt er vie Tpäter ald Corilla 
vom Papft Pius VL gefrönte Dichterin kennen, und fchildent 
fie als ſchielend, wie die Alten die Venus malten. Die 
Stegeeifpoetin hieß eigentlich Morelli, war aus Piſtoja und 
lebte fpäter an verſchiedenen Orten, in Rom, Livorno, Florenz 
und Venedig, wo Graf Marimilien yon Lamberg fie kennen 
‚lernte. Der geiſtvolle Verfafſer des Memorial d’un men- 
dain giebt*) eine Probe ihrer Dichtung, welche der Kaiferin 
Katharina II. gewidmet war. Auch Alexej Orlow ließ fi 
durch Die „olympische Gorilla Weihraud freuen, jo wie 
Abt Winkelmann fie fchon früher ind Auge gefaßt hatte**). 
Caſanova, welcher die Dicterin ſpäter in Pifa wiederfah ***), 
weiß anziehende Einzelnheiten über ihre Fapitolinifche Krönung, 
und tabelt bitter die Gleichftellung mit Petrarcha und Taſſo. 

In Florenz, mo dad Gaſthaus sined Doctor Dannini, 
„eines Mitgliens ver Akademie della Erusca})” ihn fo wie 
ſpäter den Grafen Lamberg empfing), trat unſer Gelb 
wiederum mit der exlauchteften, diplomatischen Welt in Ver⸗ 
Bindung. Sein alter Lehrer in ver Diplomatie, Abbe Gama, 
aus ſpaniſchem Dienfte in den portugieflfchen übergegangen, 
und ein Feind der Iefuiten ald Anhänger des Marqueſe be 
Pombal, führte ihn beim Marſchall Botta ein FT), welcher 


*”) Memorial d’un mondain p. 131. 
+6) Winkelmanns Briefe H, ©. 97. 
***) Casanova Mem. XI, p. 319. 

PD Daf. VL, p. 47. 

7}) Memorial d’un mondain p. 119. 
+t}) Casanova Mém. VIl, p. 283. 
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nach mißlichem Geſandtſchaftspoſten und noch mißlicherem 
Kriegöbefehle in Genua (1745) in Toscana lebte. Botte 
Hatte wunderliche Staatsereigniffe mit eigenen Augen ge 
fehen; unrichtig iſt jedoch, wenn Friedrich II. auf Koften 
„der italimifchen Schlauheit den pommerſchen Menſchenver⸗ 
fland feines Unterhändlers Winterfelo“ erbebt*). Denn der 
Italiener war am Ende des Jahres 1740 noch nit in 
Petersburg anweſend, als ver Pommer, mit der Stieftochter 
des herriſchen Münnidy vermäßlt, fo glücklich ein Verthei⸗ 
digungsbũndniß zwifchen Rußland und Preußen vermittelte. 
Aus Bottad Munde Eonnte dagegen Caſanova allerlei Ge⸗ 
heimes über ven rufflfchen Hof erfahren, da derſelbe beim 
Sturz der Großfürftin Anna und Iwans III. in Peteröburg 
Sefandter feiner Königin war, und nod am Abend vor 
der Erhebung Elifabeth Petromnas die Teichtfinnige Mutter 
des Kaiferd mit den wärmften Ausdrücken beſchworen hatte, 
über ihre Sicherheit zu machen **). 

Durch den Marfchall wurde Caſanova dem Ritter Man 
befannt und vertraut***), welcher feit ven Ießten Jahren 
der Medici ald englifcher Reſident in Florenz weilte, und 
als Kunftkenner, fo wie als heiterer, berbgenußfüchtiger 
Lebemann, bei allen auögezeichneten Reifenden in hohem An 
fehn fland. Sir Horace Eonnte den verhängnißvollen Aus⸗ 
gang der Medici mit einer Fülle felbft erlebter, ſtandaloͤſer 


s) Histoire de mon temps I, p. 146. 
se) Hiftor. Taſchenbuch Jahrg. 1837 im Auffah des Berf.: Ausgang 
des Joanſchen Zweiges der Romanow ©. 96. 
ses) Casanova Mem. VIl, p. 20. 
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Ereignifje an ven forjchbegierigen Baronet William Wrarall 
erzählen”); feine Seele hing an fo Lieben Grinnerungen. 
Man fand bei dem brittiichen Epikurier den auserlefenften 
Tiſch und eine fo unwiderſtehliche Gaftlichkeit, daß Lady 
Anna Pitt auf die Klage eines Dritten, man Zönne nicht 
zweimal hintereinander beim Chevalier efien, ohne fich 
übel zu befinden, mit einem Doppelfinn, welcher dem Römer 
der Kaiferzeit verſtändlich war, außrief: „To be sure, Sir 
Horace Man’s table is a provoking table**)!” — Unſer 
Italtener hatte ven Magen, um e8 bei Sir Horace auszu⸗ 
halten; auch Winkelmann, Stoſch und ihre veutfchen Freunde 
waren dem Eunftfinnigen Britten fehr empfohlen, und er⸗ 
freuten fi, wie wir aus Winfelmannd Briefen wiſſen, 
vielfach feiner herzgewinnenden Gefälligkeit. 

Aber ungeachtet Caſanova den geehrteften Männern jo 
nahe fand und fogar die Ausfiht ih ihm öffnete, durch 
Gamas Vermittlung als portugieflfcher Geſchäftsträger auf 
der viel befprochenen Frievendverfammlung zu Augöburg fein 
Talent geltend zu machen, nöthigte ihn doch eine häßliche 
Geldangelegenheit, in welche er, „wie immer, unſchuldig,“ 
verflochten wurde, das fchöne Blorenz nach polizeilicher Weis 
fung eilig zu verlaſſen ***); eine Erfahrung, die den „Mär⸗ 
tyrer des Despotismus“ leider von da ab faft in allen 
Staaten Europas kränkend heimgefucht hat. Keine andere 


“ 
*) S. deſſen hiſtor. Denkwürdigkeiten, deutſche Ueberfeßung, 1816. ©.140. - 
=) Dutens a. a. D. I. ©. 298. on 
'=*e) Casanova Mem. VII. p. 300. 
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bficht, als Vergnügen, trieb ihn nah Rom. Was er 
Buntes und Ergoͤtzliches von den geſelligen und ſittlichen 
Berhältnifien der ewigen Stadt erzäflt, Tünnen wir ald 
Wahrhaftes durch einen Reichtum anderwaͤrts überkommener 
Büge erhaͤrten. 

Diesmal war es unſcheinbare Blutsverwandtſchaft, welche 
Caſanova in vie glänzendſten und anziehendſten reife führte. 
Sein jüngerer Bruder Johann, fpüter namhaft als Director 
dor Malerakademie in Dresden, lebte in Rom als Schüler 
und Freund des berühmten Malers Anton Raphael Menge, 
melchen das Unglück des ſächſiſchen Hofes zur Entwicklung 
feiner Meifterfchaft jenfeit3 der Alpen feſthielt. Der gut—-⸗ 
müthige deutfche Böhme oder Sachſe hatte ſeinerfeits wie⸗ 
derum unferen unfterblichen Johann Winkelmann zum Ans 
halt gedient, ald ver Drang des innewohnenden Geuies ven 
überfehenen altmärfifchen Schulmeifter und Privatgelehrten 
aus der Bibliothek eines kargen, deutſchen Mäcen, des Gras 
fen Bimau, zum Hochgemuffe geiftiger und perfönlicker Frei⸗ 
Beit nad) Nom gelockt. (December 1757) Im vollſten Bes 
wußifein feines Werthes Hand Winkelmann im vertrauteften 
Berhäktniffe zum Kardinal Aleſſandro Albani, den Pro⸗ 
tettore del ©. Imperio und gefeterten Kunſtkenner; zum 
humoriftifchen, gelehrten Bücherſammler Paſſionei, fowie zu 
den beveutendften Maännern des päpfitlichen Hofed. Durch 
folche Kette der günfligften Fügungen Tonnte es unferem 
Abenteurer leicht fallen, innerhalb weniger Tage im einer 
Geſellſchaft Heimifch zu werben, deren Mannigfaltigfeit er 
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und mit den treuften Furben zu ſchildern verficht. Sein 
Bruder geleitete ihn fagleih*) in den Eirkel der Gräfin 
Green Eheroffint, nicht Cherubini, wie Eafanova puriſtiſch 
ſchreibt, auch nicht Garoffini, wie Winkelmanns Freune, 
Stoſch, ſie nannte Signora Eecca (Brancesca) war bie 
beſonders gute Freundin des faſt flebenzigjaͤhrigen Kar⸗ 
dinals Albani, ver ihr ein ſchoͤnes Kabinet von geſchnittenen 
Steinen geſchenkt**) und in ihrem Salon regelmäßig fehte 
Abende zubrachte. Unſer märkifcher Abbate fehreibt im Des 
cember 1759 an Berenvis,***) daß „er Abends mit feinen 
Gönner zu einer Frau fahre, die ſchön geweſen, und in deren 
Geſellſchaft jener bis gegen Mitternacht weile.” Als Dutens 
im Jahre 1768 mit dem Sohne des Herzogs von North« 
umberland Rom befuchte, fand er dieſes Verhaͤltniß nur 
in fofern verändert, daß der nahe achtzigjährige Kirchenfürk 
bie bejahrte, jchmächliche Dame täglich bei fich fah, wenn 
er feine Partie. Minchiati machte; ven Fremden fehlen fie 
nur noch den Schatten ihres früheren Anſehens im Haufe 
Albani zu behaupten.) 

Caſanova fand an der Unterhaltung in dem prunfvollen 
Zirkel der Signora nicht Gefallen, wohl aber verfchaffte ihm 
hier eine Antwort voll Seldftgefühl die augenblicklich ent⸗ 
ſtehende Freundſchaft des „illustre Winkelmann.” Wir 
geben aus den Briefen des Letztern einige Züge, welche die 


*) Casanova Mem. VII. p. 313. 
*+) Winkelmanns Briefe I, p. 355. 
***) Ebendaſ. I, 411. 

}) Dutens Mem. I, 286. 
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richtige und ſcharfe Auffaſſung des Italieners befräftigen: 
Angeſtrengtes Studium und der hoͤchſte Grab der Begeiſterung 
für das Ideale in der Kunſt hinderte den ärmlich Erzogenen 
und unter Verkümmerung ſpät zum Ziel ſeines Strebens 
Gelangten nicht, mit derben, friſchen Sinnen die Güter des 
Lebens zu genießen, jedoch ohne Sitteneinfalt und Unſchuld des 
Deutſchen zu gefährden. Mit naivem Behagen ſchildert er 
die Veränderung ſeiner Lebensweiſe; „wie trefflich er bei 
Mengs gegeffen, *) wie er zu jenem gehe, wenn er Luft 
babe, ſich audzulaffen und tapfer in Gefellfchaft zu trinken.“ 
Eine von feinen Kuren war, „ſich einmal des Monats mit 
guten Freunden über ven Durft einzuladen.” Er forgte 
immer für einen guten Vorrath von Wein, und ließ fich 
wohl ſelbſt ein halbes Faß Lagrima zu eigenem Bebarf aus 
Neapel Eommen.**) „Denn Du mußt wiffen, daß ich zu⸗ 
weilen artige Eſſen zu geben gelernt babe.“ Als Befenner 
horatianifcher Zebensweisheit tröftete er fich, für Erben nicht 
zu jorgen zu haben, und wollte in diefem Leben nicht den 
Weifen vielen, „da wir eine unendliche Cwigfeit werben 
ernfthaft fein müſſen.“ Die Werthihägung feiner Lage auch 
in fo äußerlichen Dingen, dad Glüdögefühl über feine hohe, 
geräumige Wohnung im fhönften Theil des modernen Roms, 
die er finnig verziert hatte, fpricht fich wiederholt in ven 
Briefen des Zufrievenen aus, dem wir bie furze Dauer des 
Wohlergehens nicht neiden wollen, da der „göttliche Neid“ 


*, Winkelmanns Briefe I, 191. 
**) Ebendaſ. III, 289. 


FE 
dem Dankbaren fo früh ein graufames Ende bereitete! Mie 
entzückt ift er, den feine. hochadligen deutfchen Batrone, ihrer 
wichtigthuenden Gönnerfchaft und ihrer abgemeſſenen Libera⸗ 
lität ungeachtet, in fcheuer Entfernung erhalten hatten, über 
die Herablafjung und Zutraulichkeit ver römifchen Großen, 
die doch, wie Albani und Pafflonei, von weltlichen und 
vom wiffenfchaftlihen Standpunkte beveutender waren! Er 
barf in „Hemdsärmeln“ zu heißer Zeit ihnen nahen, ohne 
allen Zwang der Etiquette mit ihnen fpeifen, auf ihrem 
Bette figend ihnen die Eleinen Heimlichkeiten feines Herzens 
eröffnen! Und wahrlich reizend genug war die Weife des 
vornehmen römifchen Lebend, um auch dem verborrteften 
deutſchen Pedanten den Kopf zu verwirren; zumal wenn es 
in der lachendften Jahreszeit hinaus zur Billegiatura ging. 
So nad Oſtia, Nettuno, Caſtell Gandolfo, vor allem aber 
nad) der Villa Albant, dicht an ven Ringmauern, in welcher 
die prachtvolle Kunftliebe und der verfeinerte Gefchmad des 
Kardinald das Herrlichfte aus alter und heuer Zeit in der 
finnigften Ordnung und in wechfelndem Effekte aufgeftellt 
hatte, ohne Daß der Genuß den. Befchauer ermüdete. Und 
wie bewegte die anmuthigfte Gefelligfeit fich in ven Räumen, 
welche Natur und Kunft in überbietender Weife geſchmückt! 
Die Villa Albani*) mar zwei Monate bindurch faft der 
Hof von Rom, felbft ver Papſt pflegte hier alle Jahr einen 
Befucd zu machen; Abends gab es Concert und Tanz, imo 
alle Fremden Zutritt hatten. Das Glüdöfpiel burfte nicht 
*), Winkelmanns Briefe II, 361. 


— MM — 


fehlen, doch fern von jenem Uebermaß und jener Leidenſcheft⸗ 
lichkeit, welche font die Züge ver fchönen Roͤmerinnen ver- 
zerrten. Zu Nettuno am Geſtade des Meeres labte ſich 
das Gemüth in ber Einfamfeit mit der wunderherrlichen 
Natur; in der Villa Albani war es dad bunte Getreibe ver 
Gaͤſte und Fremden, was dem gratiöfen Aufenthalt in ven 
®Arten und Prunfgemäcern höhern Werth lich. Im Mat 
und Juni 1764 waren oft ſechszig Perfonen an ver Tafel 
vereint, und ging ed auch wohl in fo ſtürmiſcher Luft zu, 
dag man bis an den hellen, lichten Morgen tanzte und 
fpielte,*) während unfer Deutfcher, durch die lärmende 
Srende aus dem Bette gefcheucht, auf dem platten Dache 
des Palaſtes den Anbruch der Diorgenrötbe über em Sa⸗ 
binergebirge erwartete. 

Möchten wir unfern ehrlichen Bürgerfohn aus Stendal 
eitel nennen, daß er wiederholt, faſt prahlend, fein glän- 
zendes Leben in Rom ben gebrüdten Freunden in ber „des⸗ 
potiſchen“ Heimath fchilvert, fo gefiel fih Winkelmann 
gleichwohl auch im traulichen Verkehr mit engbürgerlichen 
Säufern, und zeigte ſich in einer Leutfeligkeit und Natür- 
lichkeit, weldge jede Spur von zeitwelfer Herablaffung oder 
von Bornehmthuerei entfernte. So gemüthliche Gewöhnung 
des geiftig hervorragenden Mannes, des täglichen Genofien 
von Karbinälen, Marchefen, fremden Standeöperfonen, zu⸗ 
mal reicher Britten, welche unter feiner Leitung Roms Herr⸗ 
licheiten genießen wollten, ſchildert und Caſanova ergöglih 

°) Winkelmanns Briefe II, p. 205. 298. 
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in der Familie Momolos des Scopatore santissimo (päyf« 
Uchen Zimmeraudkehrers)*) wo er die Bolenta, die Rippen⸗ 
Rüden von friſchem Schweinefleifh bei gutem Welne ver⸗ 
zehren half, und heiter jeden Scherz theilte. Aber gerade 
dieſe liebenswürdige Garmlofigkeit verſchuldete fein graufiges 
Schickſal; denn ohne dieſes gutmüthige Sichgehenlaffen würde 
der verruchte Archangeli nicht zu ihm das Verhältniß- ges 
knuͤpft haben, melches mit feiner Ermordung endete. Finden 
wir daher Winkelmanns Umgang mit Caſanova, bem 
Schwelger bei Tafel und bein Wein, ganz in feiner Art, 
fo müflen wir doch leugnen, daß ein anderes Band den 
ungefättigten Wüftling mit dem platontichen Verehrer des 
Sinnlichſchonen vereinigte, wie Cafanovas Aeußerung: „ce 
savant philosophe n’avait rien de pedant; il aimait 
Yenfance et la jeunesse, et son esprit jovial lui fai- 
sait trouver du charme dans les plaisirs,” zu verrathen 
foheint. Des Deutfchen enthuflaftifche Liebe zur Verkör⸗ 
perung des Idealen umfaßte die männliche Schönheit gleich 
warm wie die weibliche, aber fchloß in ihrer Reinheit jede 
erlaubte Verirrung aus, gefchweige denn ein Laſter, dem 
Kalten als fündigem Erbftüde ver clafflichen Vorwelt, am 
wenigften entfagt Hatte. Da er äſthetiſch in aller Une 
befangenheit nem männlichen Gefchlechte ven Borzug gab, **) 
konnte er einer verzehrenden Neigung zu ſchönen Juͤnglings⸗ 
geftalten fich hingeben; er Tiebte fchmwärmerifch den jungen 


*) Casanova Mem. VII, p. 335. 
*) MWintelmanns Briefe IH, p. 182. 
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Piefländer von Berg*) und „vergoß, von ihm getrennt, 
<hränen, die aus der Seele flofien;" einen ſchoͤnen Slorentiner, 
den er nur einmal geſehen, Eonnte er, ruhelos, nicht ver⸗ 
geflen; ja, was unferer Vorſtellungsweiſe fremd ift, er hul⸗ 
Digte mit trunfenem Blicke ber Schönhelt des Kaſtraten 
Belli,*s) welchen ein eiferfüchtiger Venetianer in Neapel er⸗ 
morbete,***) und ließ das Bild eines vierzehnjährigen Uns 
glücklichen der Art beſonders malen und in ſeinem Zimmer 
aufhängen.}) Dennoch aber war feine Seele, gleich ben 

edelſten Charakteren des Alterthums, eine Sonnenweite von 
dem entfernt, was dem Verdacht ſcheinbar ſo nahe liegt. 
Erziehung, Jugendeindrücke und un verdorbenes altmär- 
kiſches Plebejerblut bewahrten den täglichen Geſellſchafter 
plaſtiſcher Nacktheit vor dem Falle. Wer ſollte den freien, 
unberechneten Geſtändniſſen des geſunden, ſo entzündlichen 
Mannes glauben, daß feine Begier nach weiblich er Schön- 
heit, ſo ſelbſtbewußt er mit der Gefahr ſpielte, der Beſchrän⸗ 
kung grundſätzlich ſich unterwarf? Er ſpähete lüſtern 
nach ſchönen Weibern, FT) er beſuchte Die Viſcioletta, 
die „kleine, wilde Kirſche,“ eine Cortisana virtuosa, welche 
der ältere Graf Schlaberndorf kennen zu lernen vergeblich 
geſtrebt hatte, Caſanova dagegen mit gewöhnlicher Keckheit 
einem Purpurträger der Kirche zeitweiſe entfrembete. TFT) Der 


*) Wintelmanns Briefe II, p- 115. 

**) Ebendaſ. I, p. 276. 
20*2) Ebendaſ. II, p. 12. 

. +) Ebendaſ. II, p. 86. 

+4) Ebendaſ. II, p. 117. 
+44) Ebendaſ. I, 43, 54. vgl. mit Casanova Mcm. XI. 
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Abboᷣ ging bei der „vollkommenen Schönen“ ein und auß, 
„aber in Züchten,“ und unfchuldiger als Jean Iaques in 
Benedig. Weshalb follte Winkelmann vergleichen erzählen; 
feiner Schäferblöpigfeit fic rühmen, die Niemand von ihm 
verlangte? Ja noch mehr, der feltene Menſch, zum erften- 
nıale von heißer Liebe zu einem ſchönen Weibe erfüllt, aufs 
gefordert und faft berechtigt, der Lockung zu folgen, blieb 
“ feiner befremblichen Sittenftrenge treu. Die Gefchichte iſt 
zu lehrreich für die Seelenkunde, und zu anziehend, zumal 
im Widerfpiele der Loögelafienheit Caſanovas, weldyer beide 
Theile genau kannte, um ſie nicht aud den Briefen Winkel⸗ 
manns ſelbſt zu erzählen. 

Raphael Mengs hatte in Rom eine ſchöne Römerin, 
Margaretha Guazzi, im Jahre 1749 geheirathet, welche dem 
niedrigſten Stande angehörte und ihm auch noch während 
der Ehe ausſchließlich zum Modell diente, nachdem ſie ihm 
zuerſt als Vorbild der Mutter zu einer heiligen Familie 
gefefien.*) Der ſächſiſche Raphael, ſchon von unſcheinbarer 
Perjönlichkeit, Eränklic in Folge überfpannten Fleißes feit 
früher Sugend, nad) ver Arbeit nicht felten trunfen, Bizarr 
und gleich feinem Vater hart gegen feine Kinder, hatte gleich« 
wohl die ehrbarfte, unterwürfigfte Gattin. Als Winkelmann 
nad) Rom fam, und die herzlichſte Aufnahme bei Menge 
fand, betrachtete der Gaft die fhöne Frau feines Freundes 
nur mit Gleichgültigkfeit, fo fah ihn Caſanova im Anfang 


e) Bianconis Lobſchrift 149. Casanova Mem. XII, 332. 
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1761*) in froͤhlicher Weinlaune harmlos mit Mengs Kin⸗ 
dern auf dem Fußboden ſich tummeln. Wir Haben vor 
dieſer Zeit einen aus Florenz im ehrerbietigſten Tone ges 
ſchriebenen Brief Winkelmannd an „Mabama.“**) Menge 
reiſte Bald darauf (Auguft 1761) gu einem glänzenden 
Künftlerloofe***) mit feiner ganzen Familie nad) Spanten, 
mußte aber im Brühling 1763 die Gattin aus Madrid zur 
Wiedererlangung ihrer Geſundheit nach Rom zurüdfenven.t) 
„Ihr Umgang, welcher durch den Freund ſelbſt auf mich 
allein eingeſchräänkt war, erweckte Vertraulichkeit, die, ven 
legten Genuß audgenommen, nicht größer feln kann, fo daß 
wir außer Rom mehr als einmal auf eben dem Bette Mits 
tagörube hielten.” „Eben ſtehe ich im Begriff,“ fchrieb er 
am 15. Mai 1764 an Berenvis, „mit einer fchönen Frau, 
ber Shegenoffin meines Menge, auf einige Zeit auf das 
Land zu geben; F) wenn ich mit meiner ſchoͤnen Geſellin 
von Lande zurüdgelommen, gehe ich auf die Billa Albani.” 
— Genefen reifte die Signora im September nach Spanien 
zurüd; aber fie wurde endlich unfinnig „aus Mangel des 
Beiten, und ihr Mann, der nur von einer Unpäßlichkeit 
wußte, aber vermuthen konnte, daß bei erlangter Gefunpbeit 
dies wollüſtige Blut übermächtig werden würde, fuchte ihr 
das Höchfte Zeugniß feiner Liebe zu geben, und trat mix 
alle feine Rechte auf viefelbe ab, mit dem Berlangen, die 


*) Casanova M&m. VII, p. 333. 
**) Winkelmanns Briefe I, p. 302. 
»e*) Ebendaſ. I, p. 8. 

+) Ebendaſ. II, p. 287. 
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Keufchheit dem Leben nachzufegen. In biefen Umſtänden 
aber unterflügte mid; meine Tugend. Die Frau kam nach 
ein paar Monaten mieber zu ſich felb und Fonnte ihre Rück⸗ 
reife antreten. Diefe mir gegebene Vollmacht wird ihn noth⸗ 
wendig zuweilen gereut haben, und e8 ifl der Verdacht auf 
eine Perfon gefallen, die bier dem Manne ein Mißtrauen 
arwecken koͤnnen, fo daß ich eine große Kaltblütigkeit in deſſen 
folgenden Briefen an mich merkte. Endlich aber, da ihm 
ein. Brief von mir an bie Frau auf der Meife geichrichen, 
br die Hände gefallen, und dieſer fi auf acht andere bes 
zog, welche alle wie an eine Liebfte gefehrieben waren, fo 
haben ihn diefe Briefe überführt, daß ich derjenige fei, 
welcher ich verfange zu fcheinen. Nunmehro will er, daß 
die Frau an mich, mie an ihren Liebſten ſchreibt, und er 
ſelbſt wünfchet, daß er mit mir theilen könne, worin bie 
Frau ſelbſt ihm ein heilige Verſprechen thun müſſen; und. 
dieſes ſoll geſchehen, wenn er zurück nach Rom gehen wird, 
welches man binnen zweien Jahren hoffe, wie ihm der Kö⸗ 
nig felbft verfprochen bat.” 

Sp entbrannte nun unfer feltfamer Enthuflaft währen» 
der Entfernung in bellern- Liebeöflammen, und unterhielt 
feine Phantafle mit dem Bilde des eigentbümlichften Ver⸗ 
haͤltniſſes. Er harrte ungeduldig der Ankunft feiner Freunde 
entgegen, *) empfing von ber Frau fleißig Briefe und ſchrieb 
alle Poſtiage. Seinem Bertrauten, Stoſch, berichtete er:**) 


*) MWinfelmanns Briefe II, p. 366. . 
®*) Ebendaſ. II, p. 373. 
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(Suni 1764) „bie alte Freundſchaft mit jeinem Mengs fei durch 
deffen Frau nicht allein bergeftellt, fondern ſcheine den hoͤchſten 
Grad ver Bertrautheit erreicht zu haben, fo daß jener wünfche, 
das Liebfte mas er Habe mit ihm theilen zu können.“ Auch 
dem Jugendfreunde Berendis fchließt er fein Gerz auf:*) 
„zum erftenmale habe er in das weibliche Geſchlecht ſich 
verliebt und wie hätte er einer fo Hohen Schönheit, wie 
feine Freundin fei, wiberftehen können? Er hoffte, die Rüd- 
kehr beider Gatten fände nahe bevor; er geflehet: vie Freun⸗ 
din habe voraus gewiffe Artikel, die eine hohe und vielleicht 
nicht bekannte und niemald geübte Freundſchaft betreffen, 
unterfchreiben müflen, und er felbft Habe ſich verpflichtet, 
nicht aus Rom zu gehen, was ihm auch für Grbietungen 
gemadht würden.” Rubiger wurde Winkelmann im folgenden 
Winter, reflectirte über fein Leben, **) weldyes ihn, „va er 
niemals, wie man ihn ausfchreie, ein Feind des andern Ge 
tchlechtö gewefen, immer von allem Umgange mit vemfelben 
entfernt gehalten babe; Enthaltfamfeit falle ihm nicht ſchwer, 
nur fei er unmäßig im Effen und beſonders im Trinken.“ 
In folcher Ruhe verfloffen mehre Jahre im ergößlichften 
Mechfel des Umgangs, zumal mit Sonderlingen und Aben« 
teurern aud aller Welt, ald er im November 1767 ***) feinem 
Freunde Riedeſel beiläufig meldete, „die Mengs werde gegen 
Die Mitte des Decemberd mit fünf Mädchen und einem Jun⸗ 
gen in Rom fein; denn fie fei im October von Madrid abe. 


*) Winkelmanns Briefe II, p. 385. 
+) Ebenbaſ. IH, p. 10. 
ses) Ebendaſ. III, p. 256. 
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gereift.” Als Caſanova, im. December 1767 nach Spanien 
verjchlagen, feinen römifchen Bekannten in Madrid befuchte,*) 
fand er ihn allein; Frau und Familie waren in Rom. 
Auffallend iſt Winkelmanns Schweigen über diefen Gegen» 
ftand jeit dem November; noch auffallender, daß ihn von 
da ab unerflärliche Unruhe aus Rom in ven fonft fo ver⸗ 
haßten Norven zieht. Scheute fein Gewiffen die unflttliche 
Doppelehe zu vollziehen, over trieb der Vollzug ihn zur 
Flucht? Und wie er entflohen war, (10. April 1768) den 
Vertrag brechend, welchen er kecken Sinnes angelobt, padte 
ihn in den Alpen krankhafte Sehnſucht nad Italien; eine 
unbezwingliche Macht, eine unerflärbare Schwermuth zwang 
ihn an der Schwelle Deutfchlandg umzufehren,**) um in 
Trieft am 8. Juni 1768 die Beute eines elenden Moͤrders 
zu werben. Wer vermag die labyrinthifchen Entfchlüffe eines 
fo bewegten Gemüthes zu deuten? Möchte man nicht glauben, 
dag die Natur an ihrem Verfchmäher fich gerächt habe, daß 
der wogende Kampf feines Innern den Mitleinmerthen über 
die Berge zurüdzog, und daß grade Seelenunrube in Trieft 
ihn trieb, einem Menfchen fi anzufchließen, und follte es 
auch ein fo ſchäbiger, ungebilveter Gefelle fein als Archan⸗ 
geli? — Caſanova allein, der mit Mengs noch im Jahre 
des Todes Winkelmanns in Madrid verkehrte, und ihn in 
Rom darauf wiederfah, hätte und das Geheimniß erfchließen 


*) Casanova Mém. X, p. 510. 
*s) Siehe den Bericht feines Begleitet Barthol. Gavareppi, hinter dem 
3. B. der Briefe S. 338 ff. 
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Hanen;*) allen ihn Befchäftigeen ankere Dinge, und als 
er vier Jahre nad) dem Morde feined ehemaligen Freunaes 
in Trieft meilte, Dachte er nicht daran, daß daſſelbe Gaſt⸗ 
haus ihn beberberge, ‚welches vom Blute des unfterhlichen 
Mannes geweiht war. — 

Beim Schluffe dieſes Artikels fallt nem Verfaſſer noch 
ein, baß in dem Phantafiegemälpe, welches franzöſiſche Dich⸗ 
ter. von Winkelmann fich entwarfen, ein Zug tragifcher Ro⸗ 
mantif hindurchgeht, und dort des Kunſtphiloſophen Ton mit 
geheimer Dankverpflichtung „gegen «ine vornebas Dame vers 
knüpft wird. Mercier wollte Winkelmanus Kataſtrophe zu 
einem Drama verwenden, deſſen erſte Rolle dem Schauſpieler 
Fleury zugedacht war; es entſtand aber nur eine wunderliche 
Novelle daraus, die M. Deſorgues nach den Erzählungen 
ver berühmten Angelika Kaufmann umarbeitete, jener Au⸗ 
gelifa, welche den Helden der Novelle felbit gemalt hatte. 
Diefe vüftere „Poefle” findet fich bei Fleury t. IE. 216— 
263. — Auf Mengs und feine Trau kommen wir wit Ca- 
ſanova noch zurüd. — Um deifen wunderbare Gedächmiß⸗ 
treue auch in Nebendingen nachzuweiſen und badınd für 


*) In feiner Biographie Mengs’, weder in bed Ritters Azara Merk⸗ 
würtigkeiten aus bem Leben A. R. Mengs, nad) in Bianconis hiſtoriſcher 
Lobſchrift, beide überfegt in Pranges veutfcher Ausgabe der Hinterlaflenen 
Werke Mengs, findet fi eine Spur von einem Verhältnifie, weiches Win- 
kelmann fo ausdrücklich und ſcharf begeishnet. Unvereinbar mit einer Ans» 
deutung des Letztern ift, daß Margaretha ihrem Gatten innerhalb 30 Jahre 
zwanzig Kinder gebar. Sie muß im Winter 1767—68 nicht lange in Rom 
geblieben fein; denn fehon im Gerbft 1768 reiſte fte mit dem Erkrankten aus 
Madrid wieder nach Italien. Bianconi. 188. — Winfelmann war übrigens 
11 Jahre Alter als Mengs und 13 Jahre älter als veifen Frau. 
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wichtigere Angaben feine Glaubwürbigkeit zu erhöhen, er⸗ 
wähnen wir (zur ©. 315) daß (nad) Winkelmanns Briefen 
I, 452.) Mengs im Herbſte 1760 am Soffito (Plafond) 
der Gallerie in der Villa Albani malte, und im März 1761 
das Kunftwerk beendet batte;*) daß Eafanovas Bruder, Jo⸗ 
bann, ein gewibigter Kramer mit Bildern und Antifen, die 
häusliche, aber häßliche Schwefter feines Meiſters verfchmähete, 
und die leichtfertige Tochter Rolands, des franzöflfchen Gaſt⸗ 
wirths am fpanifchen Plage, heirathete, und, ald Profeffor 
der Kunftafademie nach Dresden berufen, mit ihr heimlich 
Rom verließ**) (Septbr. 1764). Wohl hatte Johann Ur⸗ 
fache, von Winkelmann nicht Abfchied zu nehmen, denn das 
arge Schelmftück, welches er vem untrüglichen Antifenkenner 
mit einem untergefchobenen alten Wandgemälde gefptelt, mußte 
bald an den Tag fommen.***) Die verfchmähete Therefia 
Concordia Mengs, welche der barbarifche Vater zu einer 
audgezeichneten Miniaturmalerin gebildet, gewann an An⸗ 
ton Maron aus Wien, einem Schüler ihres Bruders, einen 
würdigen Gatten,+) deſſen ver fterbende Winkelmann als 
Bertrauten in feinem Teftamente gedachte. +}) Die Bücher- 
liebhaberei des originalen Cardinals Pafftonei,+ FF) ſowie die 
boshafte Freimüthigkeit deſſelben auch in Betreff feiner „Brü- 


*) MWinfelmanns Briefe II, p. 20. 
**) Shendaf. 11, 293, 312. vgl. mit Casanova Me&m. VII, 316. 
“+, Minfelmanns Briefe III, p. 1, 97. 
+) Bianconi 173. Casanova Mem. VII, p. 332. 
+) Winfelmanns Briefe II, p. 379. 
rt) Casanova M&m. VII, p. 317. 
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der aus dem heiligen Collegium“ Tennn wir von früher; 
Winkelmann ſchwelgte unter den feltenen Schätzen ver Bi- 
bliothek des faft achtzigjährigen Prälaten, welche ſpaͤter um 
30,000 Scudi verfauft wurde, und vernahm aus dem 
Munde deijelben gleich ſchonungsloſe Aeußerungen*) als 
Cafanova. **) 

Was unfer neue Ritter „des Ordens vom goldenen 
Sporn“ noch vor dem Karneval 1761 in Neapel erlebte, 
wo er, „erhaben über jedes Vorurtheil die Früchte Des 
Baumed genoß, den er gepflanzt hatte,” laſſen mir ver- 
fchletert. Selbft im damaligen Italien war die Rafterhaftig« 
Teit des nenpolitanifchen Lebens verfchrieen; Winkelmann 
meint, ***) daß der Saame der Tugend unter ven Neapoli= 
tanern bis auf die Wurzel audgerottet fei, und Wraral, 
welcher 18 Jahre fpäter an der Hand Sir William Hamil⸗ 
tond die dortigen Zuftände Eennen lernte, belegt mit Bei⸗ 
fpielen, daß in jenem Zauberlande feit den Tagen der ga⸗ 
Ianten Johanna die audgelafienften Vergnügungen , vie 
zugellofe Luft ihre Bühne mwahrfcheinlic) für immer aufe 
gefchlagen Habe.}) Caſanova küßte ſchon im Jahre 1761 
die mit Sroftbeulen(?) bedeckten Hände des neunjähriger 
Königs Ferdinand IV.;TF) mir verfparen indeß auf einen 
fpätern Beſuch des Hofed, die eigenthümliche Schilverung 

*) Winkelmanns Briefe I, p. 206. 
**) Casanova Mém. VII, 320. 
“se, Winkelmanns Briefe I, p. 263. 


+) Hiftorifche Denkwürdigk. I, p. 20 ff. 
fr) Casanova Mem. VII, p. 365. 


unferes Meifenden mit dem Bilde zu vergleichen, welches 
der reifende Britte Wraxall ziemlich gleichzeitig entwarf. — 
Der Marquis Galiant,*) Ueberſetzer des Vitruvs und li⸗ 
terariſcher Gegner Winkelmannd,**) war ein Bruder des 
geiftreichen parifer Abbe aus Grimms und Diverot3 Kreife, 
aus welchem wir auch bier auf den armen, gemißhanvelten 
Dichter Poinfinet floßen.***) Der Franzoſe diente dem 
englifchen Wüftlinge Lord Talon, deſſen Mutter die Freun⸗ 
din des M. de St. Albin, Nachfolgers Senelond auf dem erz⸗ 
bifhöflihen Stuhle Cambray war, zum Stichblatte feines 
brutalen Wibes. M. de St. Albin galt als nicht anerkannter 
Baſtard des Negenten von Frankreich und der Schaufpielerin 
Florence und wurde felbft nad dem Tode des Regenten 
zur höchften Eicchlichen Würde beförbert, der er im Greifen- 
alter durch anftößige Verbindungen wenig Ehre brachte. Der 
Kardinal Dubois, fein nächſter Borgänger, ſchien das un- 
erreichte Vorbild des Sprößlings Philipps von Orleans 
zu fein; fo unterichied St. Albin fich auch fittlih vom bes 
zühmten Bifchofe von Menur, Bofjuet, welcher in einer 
Gewiſſensehe Iebte, die erſt nach feinem Tode durch einen 

Proceß aufgedeckt wurbe.}) — „Poinsinet le mystifie” 


*) Casanova Mem. VI, p. 405. 
“) Winkelmanns Briefe I, 271. 
ses) Casanova M&m. VII, p. 416. , 
+) S. J. B. Denis M&emoires anecdotes de la cour et du clerge 
de France. Londres, 1712. p. 101. ff. &. Mem. de St. Simon XXVI, 
p. 29. XXIX, p. 67. 925. XXXVII, p. 192. Vgl. mit Casanova Me&m. VII. 
p. 415 und VIII, p. 22. 
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“fand megen feiner gutmüthigen Leichtgläubigkeit und feines 
albernen Vertrauens gegen boshafte Gejellen, welche ſich 
für feine Freunde ausgaben, faſt in einem europäifchen Rufe. 
Grimm, Dutens, Lamberg und andere erzählen faft mit 
denfelben Worten diefelben Lächerlichen Gefchichten von ihm. 
Unter andern Hätten”) fein Vetter Poinfinet de Sivry und 
Baliffot de Montenoy dem Eitlen einmal vorgeredet, der 
König von Preußen wolle ihm die Erziehung des Prinzen 
von Preußen anvertrauen, fall8 er feinem Glauben entfage. 
Der Thor Hätte darauf felne Kirche in die Hände eined ans 
geblich vom Könige geſchickten Geiftlichen abgeſchworen und 
die Komödie mehre Monate gedauert, ohne daß Poinfinet 
an deren Wirklichkeit zweifelt. Später**) ſetzt Grimm 
hinzu, der Thor habe fich den Orden des ſchwarzen Adlers 
angelegt, und feine Abtrünmigfeit, die Barce mit der Ver⸗ 
fluchung feines alten Glaubens, fei nahe die Urfache einer 
peinlihen Unterfuhung geworben. Ein andermal machte 
man ihn glauben, er habe einen Menfchen im Duell ges 
töbtet, weshalb er, um ver Gerechtigkeit zu entfliehen, fich 
die Haare abfchneiden ließ und, gequält von feinem Gewiſſen, 
einen Verſteck in St. Lazare, dem Zuchthaufe, fuchte Zu 
- einer andern Zeit veranlaßte man ihn, um in die Peters⸗ 
burger Akademie aufgenommen zu werden, mühfam die rufs 
fifhe Sprache zu erlernen, und am Ende von ſechs Mo⸗ 
naten erwies es fi, daß er das Wälfch ver Bretagne ſich 


*) Nach Grimm Corresp. IV, p. 61. 
**) Grimm Corresp. VI, p. 232. 
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angeeignet habe. Kaum glaublic ift was Dutens IH, 102 
berichtet, bekräftigte e3 nicht auch Graf Lamberg.*) Der 
Scaufpieler PBreville meldete ihm einſt athemlos, dad Amt 
des Schirmes des Königs fei erlenigt, forderte ven Stau—⸗ 
nenden auf, darum anzuhalten und erklärte ihm: dieſes Amt 
würde nur einem Manne von Geift übertragen, welcher in 
gewandter Beweglichkeit ſich immer zwifchen ven Schein des 
Kamins und feinen Gebieter ftellen müffe, und in ermüdeten 
Augenblicken deſſelben vie Obliegenbeit habe, als lebendiger 
Schirm mit feiner Majeftät zu plaudern. ‚Eine fo lohnende 
Stellung zu erwerben, mußte Poinfinet erſt einer Probe 
feiner Gefchillichkeit fi unterziehen. Vor einem großen 
Feuer in einem Gafthaufe quälten aber die Schälfe ven 
Bandivaten fo unbarmherzig, daß er, halb gebraten, dem 
fonft beneidenswerthen Poften entfagte. Poinfinet flüchtete 
vor feinen DVerfolgern aus Paris, ging als literarifcher 
Abenteurer nad) Italien, und fand dort ein noch herberes 
Geſchick, bis unfer Italiener großmäthig feiner fi annahm, 
indem er ven befferen Kern in dem Mitleivwerthen erfannte.**) 
Aus kläglicher Hülflofigkeit gerettet, da er ſchon daran 
dachte fich in den Tiber zu flürzen, hoffte ver Dichter auf 
M. du Tillot, den allgeltenden Minifter ded Herzogs von 
Parma, welchen wir ald Gönner der Franzoſen aus Go⸗ 


*) (Einen ber graufamften Streiche fpielte ihm Paliffot, indem er ihm 
wegen eines ihm untergefchobenen Schmähgedichte8 durch Patu, ven Gegen- 
ſtand vefielben, eine Tracht Schläge zuzog. Grimm Corresp. VI, p. 253. 
Memorial d’un mondain. 118. 

**) Casanova Mem. VII, p. 438. 
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zanis geheimen Nachrichten Eennen.*) In die Heimath nad} 
einem Befuche bei Boltaire**) zurückgekehrt, hielt er fene 
Berfchmorenen ſich vom Leibe, und mußte, wenn fie ihm 
doch etwas anhaben wollten, oft Die Lacher auf feine Seite 
zu bringen. Boinfinetd Komoͤdien erfreuten fi des Beifalls; 
dennoch aber trieb ihn fein Geſchick im Anfange d. 3. 1768 
nad) Spanien‘, wie er vorgab, ald Intendant des menus 
plaisirs de S. M. C., mahrfcheinlicher aber als Führer 
einer franzöftfchen Komödientruppe. Der Aermſte envete 
dort fein Dafein, indem er im „noblen Fluſſe Guadalquivir* 
ertranf; einige meinen, beim Baden, andere behaupten, er 
Babe den Tod gefucdht.***) Grimm, den er wahrfcheinlich 
einmal Lächerlich gemacht, verfolgte ihn mit Spott noch bis 
über dad Grab; den Dichter des Cercle überlebte das für 
ton erfundene Wort mystifi& und der Auf, einer der felte 
famften Käutze gewefen zu fein, von welchem es fchien, }) 
„que la nature eüt pris plaisir a rassembler en lui les 
caprices les plus &tranges: il joignit & des saillies 
heureuses une absence totale de mefiance et des 
usages de la vie, le cours ordinaire des choses .. . 
tout lui etoit Etranger.” Dagegen urtheilt Grimm: „id 
empfehle des großen Poinfinet Seele dem Gotte Guadal⸗ 
quivir, und ich werde mid niemals in dieſen Strom vers 
fenken, aus Burcht, jenem zu begegnen. Denn er bejaß bei 


*) Gorani N, p. 235. 
**) Grimm Corresp. VI, p. 254. 
ss) Casanova M&m. VIII, p. 2. 
+) Memorial d’un mondain. p. 118. 
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Lebzeiten ein Geheimniß, welches mich zur Verzweiflung 
brachte: il excellait dans le genre ennuyeux; mais il 
savait filtrer l’ennui & travers ses pieces si artistement 
et d’une maniere si imperceptible, qu’on en e&tait 
suffoqu& sans savoir pr&ecisement de quel endroit sor— 
taient de si mortelles exhalaisons.” — Unfer Weltmann, 
erluftigt an den mißigen Gedanken, welche Poinſinet felbft 
in feiner Betrübniß ausfprubelte, und gerührt durch deſſen 
Erfenntlichkeit, ftellte varauf, verfehen mit dem apoftolifchen 
Segen und mit Albanis und Mengs' gewichtigen Empfeh⸗ 
Iungäbriefen an Sir Man, fein Segel wieder nad) Norden, 
um müßig umberzufchmweifen, bis ihm Gama feine Beglau⸗ 
Bigung zur Srievensverfammlung in Augsburg einhändige. 

Vlorenz duldete ihn nicht, und felbft zu Mobena,*) 
wo einft die hohen Fürftentugenden des Hauſes Efte dem 
abenteuernvden Talente Gunft und Aſyl gewährten, herrichte 
unter Stanz II. Maria, der fern von feiner Reſidenz in 
Mailand vie Faiferliche Statthalterfchaft verwaltete, eine fo 
philiftrös=firenge Polizei, daB Caſanova nicht Zeit behielt, 
den Reſt der unfchägbaren Gemälvefammlung, aus ver bie 
Correggios ſchon nad) Dresden verhandelt waren, zu bes 
ſchauen. Erft einige Jahre fpäter, ald ver Erbprinz Her⸗ 
kules Rainald von feiner verläumbeten Gemahlin, ver Erbin 
von Maſſa⸗Carrara, fich getrennt hatte und mit der Mare 
cheſe di Scanbiano, feiner Maitreffe, durch ſchmutzigen Geiz 
Schätze für feinen Baftard zufammenfcharrte, trat Modenas 

*) Casanova Mém. VII, p. 448. 


tsofilofe Glanzverbunflung ein, welche uns ver Eitoyen Go⸗ 
rani mit hämifcher Freude ſchildert. — In Parma, unter 
dem Infanten Philipp, fand Caſanova noch erträglichere Zu⸗ 
ſtaͤnde, ohne zum Verweilen verlockt zu werben; im fchönen 
Turin dagegen drohete unter Karl Emanuel III., unter 
einem Gemifch von preußifchen und öfterreichifchen Regierungs⸗ 
prineipien, der Genius zwanglofer Lebensluft zu entweichen. 
Doch wußte unfer Held, an viplomatifchen Bekanntichaften 
vorüberftreifend, ſich bei Juden und Chriften zu entſchaͤdigen 
und die Gebote des Polizei» Directord kraftlos zu machen. 
Seine halb officielle Stellung als portugieflfcher Diplomat 
für die Augsburger Verfammlung, an die König Friedrich 
faum noch dachte, verlieh ihm ein Anſehn, welches ver Bes 
Hörve imponirte: fo gelangte er über Chamberi und Gre= 
noble, von der Familie Morin ald Prophet gepriefen, in 
der Mitte des Sommers 1761 nad Paris. Hier nun vols 
Iends feierte die geduldige Marquife D’Urfe feine Apotheofe; 
er ſah die zukünftige Mutter de8 Abbé de Bourbon, ge 
wann, wie wir oben erzählt Haben,’ überraſchendes Licht 
über die Staatögeheimniffe feines Nebenbuhlerd St. Ger⸗ 
main, verficherte ſich der Gunft feiner hochadligen Gönner, 
erneuerte feine Kafjette bei der Nymphe Egeria, und trat 
dann wohlgemuth in Gefellfchaft Teichtfertigen Geſindels feine 
Sendung nad) Augsburg an (Auguſt 1761.) *) Lord 
Stormont, englifcher Gefchäftsträger an ſüddeutſchen Höfen 
und fpäter Mitglied ded Kabinet3 von St. James, follte 
2) Casanova Mem. VIII. p. 27. 
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den Hauptfaden europäifcher Friedensunterhandlungen an« 
fpinnen; bei ihm führte der portugieſiſche Agent, geſchmückt 
mit dem brillantenen Zeichen des apoftolifchen Orbens, in 
aller Form fich zu München ein, und fand gemünfchte An⸗ 
erfennung. Wir willen, es war eine Eigenthümlichteit jenes 
Jahrhunderts einer ſchleichenden Politik, in feinen Miffionen 
die winbigften Abenteurer zu lieben. Wie ein böfes Ges 
flirn, das feit Neapel ven Nitter de Seingalt, fo nannte 
er fi) von jet an — verfolgte, in München und Augdburg 
feine Scheitelhöhe erftieg, erfahre ver Lefer aus dem Buche jelbfl. 
Wir Heben aus der Zahl Hiftorifcher Perfonen die Kurs 
prinzeffin von Sachen hervor, welche uneigentlich*) Electrice 
douairiere genannt wird, eine Bezeichnung, bie ihr erft feit 
dem December 1763 zuftand. Maria Antonia, Tochter Kai⸗ 
- fer Karls VII, mit dem Kurprinzen Friedrich Chriftian jung 
sermählt, trug den auögeprägten Stempel ber fürftlichen 
Bildung ihres Haufes und ihres Jahrhunderts an fich, felbft 
mit jenem Unftriche eined vornehmen Cyniömus, welcher 
die Bedingungen ver thierifchen Natur an hochfürſtlichen Per- 
fonen dem Gefege ordinärer Schambaftigkeit nicht unterwirft. 
Eine Freundin ver Malerei, und darum früh Teutfelige 
Goͤnnerin der Familie Mengs,“*) ſchwärmend für Opern« 
muſik — fo merden wir fpäter fie mit Seingalt bei Fari⸗ 
nelli finden — hatte fie felbft die Oper „Taleſtris“ gedichtet 
und componirt und eine Ehrenftelle in ver Gefellichaft ver 


Akademie in Nom verbient. Vor Dresdens grauenvollem 


*) Casanova Mém VIll, p. 32. 
**) Bianconi p. 1%. 
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Scidfale im Sommer 1760 mit ihrem trefflichen Gemahle 
üßer Prag nad München geflohen, Iebte fie bis zum TFrie⸗ 
ben am Hofe ihres Bruders, des Kurfürften Marimiliam 
Joſeph und dee Kurfürftin, ihrer Schwägerin. Uebrigens 
war fie, bis auf ven Verdacht einer haßwürdigen Intrigue 
gegen ihren Erftgebornen, eine untabelige, wohlgefinnte Dame, 
welche fich herabließ, unferes Chevalierd faubere Wirtbichaft 
zu ſchelten. Bon dem unbefangenen Eyniömus in ber Eti⸗ 
quette erzählt Wrarall ein Beifpiel: er babe die vermwittwete 
- Kurfürftin in ihrem Palaſte zu Dresven vom Spieltifche, 
hei großer Geſellſchaft aufftehen und ihre Karten niederlegen 
gefehen, um auf einige Augenblicke fich zu entfernen. Zurück⸗ 
gekehrt fagte fie zu den nächſt Sikenten: „j’ai pris medi- 
cine aujourd’hui !”*) — Seingalts böfer Engel in München 
und Augdburg, M. Renaud, beirathete fpäter den reichen 
joaillier de la couronne, Böhmer, bekannt aus ver Hals⸗ 
bandgefchichte und durch Webers Memoiren. 

Die zweite Hiftorifche Perfon aus der diplomatiſchen 
Periode unferes ‚Helden, den abgetretenen Reichsfeldmarſchall 
Friedrich von Zweibrüden, der wegen ſeines aide de camp“*) 
übel mwegfommt, ungerechnet, ift Marimilian Joſeph Graf 
von Lamberg,***) eined uralten Gefchlechts aus Steiermark 
und damald Hofmarfchall des Fürſtbiſchofs von Augsburg, 
eined gebornen Landgrafen von Heffen.}) Von feinen ſüd⸗ 


*) Denfwürbigfeiten p. 127. 

”*) Casanova Mem. VIll, p. 33, 
se) Ebendaſ. p. 41. 

+) Memorial d’un mondain. p. 89. 
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deutſchen Standesgenoſſen gehörte der Graf faft allein ber 
philofophifchen franzöfifchen Richtung feiner Zeit, ohne je⸗ 
doch häuslicher Sittenſtrenge zu entfagen. Er reifte um 
1769 und im Anfang der flebenziger Iahre mit feiner Ge 
mahlin nach Italten, faft Teivenfchaftlich durch Corſikas Zu⸗ 
fände unter Paoli angeregt, machte die Bekanntfchaft des 
Grafen Marboeuf, und Hat vielleicht den jungen Buonaparte 
als Kind gefehen. Im Sabre 1774 gab er unter dem fin⸗ 
girten Drudorte Capocorſo „das Gedenkbuch eines Welt- 
lings“ heraus, welcheö ein Gemiſch ver feltenften und ans 
ziehendſten Perfünlichfeiten und Nachrichten enthält. Feinen 
Geſchmack für Literatur, Politik und Moral des Tages bee 
thätigte ‘er im Jahre 1784 in feinen Lettres critiques, 
morales et politiques, 2 Vol. Amsterdam, und fpäter 
vermehrt aufgelegt; andere Drudfchriften unter phantaftifchen 
Titeln findet man bei Ebert verzeichnet. Caſanova rechnete 
fich ven fortgefeßten Verkehr mit dem liebenswürdigen Reichs⸗ 
grafen zu befonverer Ehre an, und erndtete die dankbare Er⸗ 
widerung, baß Lamberg einzig und allein auch feiner als 
einer hervorragenden, noblen Erfcheinung erwähnt. Denn 
als um 1774 des Venetianers Lebensſchifflein vor dem Has 
fen der Heimath lavirte, verfündete Graf Lamberg der Welt 
in feinem Memorial p. 111: „Je suis surpris, qu’un 
homme connu dans les lettres, homme a connais- 
sances profondes, et que ses malheurs &loignent de 
sa patrie, M. Casanova de Seingalt (qui detenu & 
Venise se sauva des plombs par un espece de miracle) 


ne trouve moyen de rentrer dans l’etat par le nom-— 
bre de protections qu’il y a parmi les nobles. Il blessa 
a Varsovie en duel le comte Branitcki, et m’ecrivit 
le 13. Septembre 1772, qu'il avait passe l’automne 
de 1768 en Espagne: mais comme on doit prendre 
interet aux aflaires d’un ami, on doit se contenter 
de ce qu’il veut nous en dire, c'est lä le cas, oü le 
secret devient une confidence entre deux hommes que- 
la prudence et l’amitie conservent l’un pour l’autre.”— 

Mit dem Anfange des Jahres 1762 nad) Paris zurüd- 
gekehrt, um fein ſublimes Schelmftüf mit der Marquije 
zu beenden, befchied Seingalt eine würbige Gehülfin zu ſich, 
welcher er den tönenden Namen Lascaris beilegte, weil ihm 
bie erlauchte Genealogie der Urfe befannt war.*) Das Schloß 
Pont-carre,**) ein Eigenthum der väterlichen Familie der 
Adeptin, liegt einige Stunden äftli von Parid am Walde 
von Armanvilliers. Der Zürft, in deſſen Nähe vie falfche 
Gräfin Lascaris zu Aachen ihre freche Rolle mit Glück 
fpielte, ***) war Friedrich von Baireuth, feit 1758 Witte 
wer von der vielerwähnten Schwefter Friedrichs des Großen, 
und feit 1759 mit einer Prinzeſſin von Braunfchweig ver- 
mählt. Ihn begleitete feine Tochter Eliſabeth Frieverife 
Sophia, feit 1758 vom Herzoge Karl von Würtemberg 
geſchieden. Es wimmelte in den Bädern von Aachen und 


Spaa von Abenteurern und Spielern; ber tragiſche Hanbel 
*) Casanova Mem. VIll, p. 69. 
**) Ebendaſ. p. 71. 
se) Ebendaſ. p. 75. 


— 05 — 


mit d'Aché erinnert an eine ganz ähnliche Gefchichte, welche 
Dutend im 3. 1776 mit dem Vicomte du Barry *) erlebte. 
Die Gleichartigkeit der Bildung und ver Laſter unter ver 
vornehmen Welt des vorigen Jahrhunderts wieverholt überall 
piejelben Scenen. — Iener Schmebe, Graf Lewenhaupt, veffen 
Bekanntfchaft Cafanova aus dem Salon ver Fürftin von 
Anhalt-Zerbft in Metz erneuerte**), war der Sohn jenes 
ſchwediſchen Generals, welcher wegen Kriegsunglüds gegen 
die Ruſſen in Stodholm enthauptet wurde. Der Sohn ftieg 
um dad 3. 1772 6i8 zum Mar&chal de camp in franzöfl- 
fchen Dienften, und galt als ein Enthuftaft für Voltaire***), 

Angeblich) das famofe Haupt ver Rofenkreuzer, Fede⸗ 
rigo Gualdo P), zu fuchen, eigentlich aber der Täftigen 
Reifegefährtin und ihrer Nichte aus byzantinischen Kaiſer⸗ 
blute 108 zu werben, reifte Cafanova, in der franzöflfchen 
Schweiz, ven heimifchen Schauplägen feiner geiftvollen Lüder⸗ 
Yichfeit, zu ungefättigter, immer neu gewürzter Luft 
einfehrend, nah Turin. — M. de Zimenes, Caſanovas 
Mitftreiter in der pifanten theologifchen Tifchdeputation zu 
Genft}), war eine Notabilität der Tagesliteratur, und Gegner 
Sean Iaques’+rr). Nachdem er fein Vermögen lüderlich 
durchgebracht hatte, hoffte er vergeblich auf die Sand der 


*) Dutens II. ©. 160. 
**) Casanova Mém. VIII. p. &. 
***) Grimm Correspond. VIII. p. 66. 
}) Casanova Mem. VIH. p. 171. 
+t) Daf. VIN. p. 129. 
tr) Grimm Correspond. VIII. p. 112. 
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Erbin Voltaired, M. Denis. Schmutzig an Leib und Seele 
paßte er trefflih in jene „gelehrten Orgien“ beim Paſtenr 
de Geneve. Ximenes, der Doyen des colonels et des 
poetes francais, farb erft im 3. 1817, 91 Jahr alt! — 
Fridericus Gualdus aus Venedig war einer von ven legten, 
ehrwürdigen Adepten, ver noch im XVII. Sahrhundert in 
Europa ſich zu zeigen gewagt, ehe er fich in das geheimniß- 
volle Morgenland zurüdwandte; um bad Jahr 1688 bereitö 
400 Jahr alt, geflattete er die Mittheilung eined Eöflichen 
Lebenäelyrird in einem Büchlein, welches im I. 1700 aus dem 
Englijchen und Stalienifchen ind Deutfche überfegt erſchien?) — 
Statt dem verfchollenen Rofenfreuzer nachzuziehen, fchlürfte, 
der Polizei zum Trotze, unſer Adept feit dem December 
1762 zu Turin dad Vergnügen in vollen Zügen. Wir 
Tennen in Turin die gefanmte Gefellfchaft, von ven Miniftern 
Dforiv, Raiberti, EChauvelin u. |. w. bi8 zu ven Banquier⸗ 
frauen herab durch Dutend. Madame Martin**), „das 
artigſte, pifantefle Srauenzimmer * hatte einige Sabre früher 
den behutfamen, viplomatifch=dürren Anglofranfen in ihr 
Netz gezogen. Im I. 1759 achtzehn Jahr alt und feit 
Turzem einem älteren, reichen Manne vermählt***), noch im 
Schmerz um die Trennung von ihrem Geliebten, dem Grafen 
de Saluze, ließ fie fi) durd ihren Mann den gefchmeidigen, 
aber ungefährlichen „Philofophen“ zuführen, deſſen tugend⸗ 
*) Zu Augsburg; f. Möhfen’s Beiträge ES. ©. 


®®) Casanova Mem. VIII, p. 180. 
>=) Dutens 1. S. 138. 
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bafter Geflunung gelang, die Gatten mit einander zu ver 
föhnen, und das verödete Haus zum Aufenthalte gewählter 
Fremden zu machen. So war unferem verunglücten Friedens 
diplomaten von Augsburg der Weg gebahnt; aber er ftreifte 
nur an der Dame Martin vorüber und fuchte Befriedigung 
an beiden Endpunkten der guten Gefellfchaft, welche fich 
begegneten, unter den „Artiflinnen der Oper” und dem 
hohen Noel, fo wie im SKreife ver Gefandten. Sp gerieth 
er in Verbindung mit ver berrifchen Gräfin von St. Giles *), 
die, obgleich ihr Hötel das Stellvichein der beften Geſellſchaft 
war, obgleich fte felbft alle Geheimniſſe des Hofes befaß und 
Dutens ihr zuerft die flolge Herzogin von Grafton vorgeftellt 
hatte, als funfzigjährige Schönheit unferem Genußling dennoch 
nicht weiter anziehend erfchien. 

Dutens war feit vem Mai 1762 aus Turin abberufen **); 
Dagegen vermittelte Caſanovas ſchöne Geliebte Demfelben eine 
Verbindung mit einem Repräfentanten ver glanzuolliten 
englifchen Ariftofratie, welcher Dutens fpäter innig befreundet 
wurde. Ein Evelmann von gewöhnlicher Herkunft, aber 
mit dem anfprechenpften Aeußern begabt, Hatte Die uner⸗ 
meßlich reiche Erbin des Hauſes Percy geheirathet und war 
Duke of Northumberland geworben***). Ihr ältefler Sohn, 
Mylord Percy, vielleicht ſchon damals mit der Tochter Lord 
Bute's vermählt, trieb eben, in Turin, feine wüſte, vers 


®) Casanova Mem. VIII. p. 207. 
“) Dutens I. S. 178. 
es) Daſ. S. 251 ff. 
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ſchwenderiſche Wirthſchaft, half zu gegenſeitiger Befriedigung 
das Liebesband Caſanovas loͤſen, und empfahl ven letzteren *) 
in ächtbrittifcher Form feiner erlauchten Mutter. — 

Eine ganz neue Scenerie ded Lebens eröffnet ver Aben- 
teurer dem Lefer unter dem gefunfenen alt milaneflichen 
Adel**), unter Borromeid und Triulzis, während des Kar⸗ 
nevals 1763; das reinfte, guelfifche Blut hatte nicht vor 
Armuth und Unfittlichkeit gefchügt. ©. 319 gefteht Caſanova 
unter fehr unbeimlichen Berhältniffen, daß auch er zu Paris 
die famöfe Bontemps beſucht habe, welche ver Marquife 
de Pompabour und dem Grafen Bernis fo tröftliche Orakel 
ertheilte. — Ueberdruß und Erfchöpfung, in Folge des tollen 
Humors im Karneval, und Liebe zum Wechfel treiben ihn 
aus der Stadt in die Einfamkeit des Landlebens hinaus; 
wie geiftvoll er unter dem verarmten, Jangmweiligen, lom⸗ 
barbifchen Reichsadel, dem jedoch ver unerläßliche Prunf 
mit Hausfaplanen, Haſardſpielen, Cicisbeat nicht fehlen darf, 
im öden Kaftell eine neue Liebfchaft zu würzen vermag, hat 
er (IX, X Kapitel) in einem wohlgelungenen, einzigen Genres 
bilde gefchilvert. Jene verfallenen Gemächer, Caſanovas 
Lehrſaal, um, als ein zweiter Voltaire, die frivole italienifche 
Poeſie praktiſch zu erklären und feiner wißbegierigen Schülerin, 
einer zweiten „divine Emilie,” Gefhmad an Chriftian Wolf 
und Fontanelle beizubringen, ertönten in ven heißen Tagen 
der Guelfen- und Ohibellinenfämpfe, der Visconti und 


*) Casanova M&m. VII, p. 225. 
**) Ebendaſ. p. 232. 
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Torre, der Sforza, von drangvollem Parteilärmen. Das 
fefte S. Angelo am Lambro, in den üppigen Fluren von 
Lodi, ward zulegt namhaft in dem ritterlichen Kriege von 
Pavia, und der Verluft veffelben durch Pescaras Arcabu⸗ 
fero8 (29. Januar 1525) verfündigte dem tapferen „Roy 
gentilhomme” fein unausweichliches Geſchick. Dann ſchwiegen 
die Jahrhunderte über den Sitz feubaliftifchen und republikani⸗ 
fhen Troges, bis unfer Abenteurer dem gothifchen Baumerf 
vorübergehend ein romantisches Leben verlieh. 

Für die Sittenpolizel, welche die Keufchheitöprebigerin 
Maria Thereſia durch Graf Firmian, den gelebrten und 
vielfach gepriefenen Eaiferlichen Statthalter *), auch in ihren 
ttalienifchen Staaten einzuführen verfuchte, tft die Ge⸗ 
ſchichte der büßenden Lais bezeichnen, fo wie Cafanovas 
Entrüftung den widerſtrebenden Geift feiner Zeit charafterifirt. 
Nach feiner Art von Großmuth mit einem fchönen verlorenen 
Kinde fich beladend, ging er unter dem Völkerjubel über 
ven eben gefchloffenen europäifchen Frieden (20. März 1763) 
nad) dem ſchönen Frankreich zurück. | 

Wir haben nun den dieleibigen neunten Band vor 
und, welcher unferen Helden von dem Zenith feines Glücks, 
von Großbritanniens verhängnißvollem Boden, auf jähem 
Sturze, dicht am Galgen vorüber, abmärtd geleitet; 
aber gerade auf der geneigten Ebene entfaltet ſich ihm ein 
Reichtum der Begegnifie, eine Fuͤlle gefchichtlicher Perfönliche 


©) Winfelmanns Briefe I, ©. 261. Casanova Möm. VIII, p. 390. 
II. 14 
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feiten, ein Wechfel gefelliger Zuflände, welche den hiftori- 
[hen Werth diefer Memoiren erhöhen. — In Genua, ver 
Heimath des Cicisbeats und des Hafardfpield, verkehrt er 
mit der Familie Grimalbi, deren einer Sproß als fpanifcher 
Geſandter eben eine hohe Beruhmtheit erlangt hatte; als 
Unterzeichner des Brievend von Verfailles. Zu Schiffe fein 
vermehrtes Gauner= und Landflreicherinnengefolge an Li⸗ 
guriens Küfte vorüberführend, geräth der Benetianer in einen 
fomifchen Eonfliet mit der Staatdmacht eined anderen Gri⸗ 
maldi, des Fürften von Monaco, den er von Paris ber 
in anderer Geftalt kannte. Fürſt Anton, aus dem Stamme 
Grimaldi, wegen feiner winzigen Geftalt fpottweid Goliath 
genannt*), vermäßlte im I. 1715 feine einzige Tochter 
Maria an Franz Leonor, Grafen von Torigny, Sohn des 
Marihall von Matignon, einen Abkoͤmmling jenes Waffen- 
gefährten Heinrich IV. und hämifchen Feindes der berühmten, 
gelanten Marguerite von VBaloid**). Aus viefer Ehe ging 
unfer Honore Camille Leonor hervor; nad mwüften Leben 
mit der Marquije Brignolet, Richelieus ehemaliger Gelichten, 
verbeiratbet, hielt er feinen Miniaturſtaat und Hof in Monaco 
und Mentone, wie ihn um diefelbe Zeit T. Smollet***) und 
Sulzer }) Eennen lernten. Dem Souverain lachte, feiner 
franzöfifchen Garnifon ungeachtet, Caſanova ind Fäuſtchen, 


°®) St. Simon IH, p. 2. 
“*) Daf. XXI, p. 208. 
”.., Smollet Reife ©. 260. 
» Sulzer ©. 24. 
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und landete mit feinem Gefolge bei Antibes*). In Mate 
feille vollendete er mit feiner unübertrefflichen Gehülfin aus 
Venedig den ruchloſen Proceß der Wiedergeburt an der 
_ Urfs, den wir aud ohne das ausdrückliche Zeugniß der 
Dame Erequy ald Thatfache gelten ließen, da die gebilvetften 
Weltmänner des philofophifchen Jahrhunderts verfchmigten, 
frechen Geifterfehern zur Beute murben.« Sollte vie halb 
verrüdte, kindiſche Alte fich des geiftvollen, finnreichen Itas 
lienerö erwehren Eönnen, wenn felbft ein Guftav III. von 
Schweden, in der Blüthe der Mannesjahre, prunkend mit 
allen Attributen ver Aufklärung, fi) zum Spiel ver alle 
täglichften, armfeligften Gaufeleien willenlos bergab? — 
Der nachhaltige Ertrag der überlegteften Ausplünderung 
reichte, auch nachdem bie Helferin großmüthig belohnt war, 
grade Hin, den Frevler im Lande ver Rache zur Selbſt⸗ 
beftrafung reif werden zu lafien. 

König Georg II. war am 25. October 1760 geftorben, 
und Georg III. den Großvater gefolgt; die zunädft ein⸗ 
tretenden Serwürfniffe, die zögernde Befonnenheit der Re⸗ 
publif Venedig, ihre Geſandtſchaft zur Beglückwünſchung 
des neuen Herrſchers zu ſenden, ver verlängerte Aufenthalt 
ber drei Patrizier in der genußreichen Hauptſtadt der Handels⸗ 
welt, machte e8 wohl erflärlic, daß Caſanova erft im Frühe 
ling 1763 zu Lyon die heimkehrenden traf**). Gefällig 
beluden fich die Staatsboten nicht allein mit der Rüdführung 


*) Casanova Mem. IX, p. 0%. 
®*) Das. IX, p. 180. 
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der „Undine” in die Baterflabt, fondern emyfahlen den Ge= 
ächteten auch an einflußreiche Perfonen in London, zumal 
an Lord Egremont, brittifchen Staatöferretair*). In ver⸗ 
gnüglicher Gefellfhaft, die er an ber Landſtraße aufgelefen, 
reifte der Denetianer durch die Provinz Forez, ohne daß 
dad Felfenfhloß Urfe, dit am Wege, mahnend an den 
Srevel, welchen er an Honored Namen begangen, feine 
Aufmerkfamkfeit reizte**), nach Paris. Dort heilte er im 
Fluge wunderbar feine alte Gönnerin, die Gräfin Rumain, 
Schwiegermutter ded Prinzen Bolignac***), alfo wahrfchein« 
fih die Mutter der Hart getabelten Freundin Marie An⸗ 
toinettes, obgleich die Marquife de Erequy die Gattin Jules 
de Polignac eine geborne Demoifelle Polaftron nennt?). 

Wohl mehr die Sorge vor der Enttäufchung feiner 
graufam möyftificirten DVerehrerin — wir wählen dieſes 
Epitheton, mit welchem Poinſinets Plaggeifter den franzoͤfi⸗ 
ſchen Sprachſchatz eben bereichert hatten, — als Koffnung 
auf die Gönnerfchaft Lord Egremonts trieb den Chevalier 
de Seingalt auf eine neue Bühne feiner Abenteurer. Schon 
in Calais bot ſich ihm zum guten Vorzeichen Gelegenheit, 
dem Herzoge von Bebford Tr) günflig bekannt zu werben, 
welcher als großbritanifcher Gefandter den Frieden unter« 
zeichnet hatte. 

e) Dutens I, S. 188. Casanova Me&m. IX, p. 207. 
=+) Casanova Mem. IX, p. 262. 
se) Daf. IX, p. 248. 
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Der Landesſprache ganz unkundig und zu wenig publi⸗ 
eiftifch vorbereitet, konnte unfer Reiſender feine glückliche 
Gabe ver Beobachtung hier nicht gleichmäßig glänzen laſſen. 
Englands Hffentliche und Titerarifche Zuftände waren gerade _ 
- damals in einer anziehenden neuen Entwidlung begriffen.: 
Lord Bute, der fchottifche Freund und Nathgeber des jungen’ 
Königs und zugleich anftößig der Vertraute der Mutter: 
deſſelben, der Prinzeffin von Wales aus erneftinifchem Ge⸗ 
ſchlechte, Hatte eben, der Ungunft der Volföpartei weichend 
(8. April 1763), ſich aus dem Minifterium zurüdgezogen, 
und der boöhafte, wigige Demagoge John Wilkes die heftigen. 
Angriffe gegen die Verwaltung begonnen, weldhe ihn in ven 
Tower führten, aus dem vie Verherrlihung des britifchen 
Geſetzes ihn ſchon am 6. Mat befreite. Unter den Ans 
zeichen bürgerlicher Gäfrung und unter offenem Aufftande 
. bilpete fich die Oppofition ver Radikalen aus, deren Folge 
unerwartet die Lostrennung der norbamerlfanifchen Kolonien. 
war. Für vergleichen thatfächliche Stimmung im Volföleben 
befaß unfer Bürger des italienifchen Freiftaates Fein Auge; 
nur blickt die flürmifche Aufgeregtheit der Stadt London 
während der Jahre 1763— 1764 in feiner Erzählung von 
den zerfiörten Drury-Lane Theater*) dur, obgleich er 
dem Ereigniß falfche Motive unterlegt. Eben fo wenig 
dienen unfere Memoiren, die literariſchen Richtungen 
Englands einer Zeit irgend zu beleuchten, in welcher der 
Achte, volksthümliche Geſchmack ver Brittn an Poeſie 

*) Casanova Mem. IX, p. 308. 
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und fhönen NRebefünften, der Geltung Sterned, Emollets, 
Fieldings, Goldſmiths und anderer großen Talente unges 
achtet, anfing, nach franzöfifhen Mufter ſich zu verflachen, 
und die „geiftreichen Eirfel vornehmer und reicher Frauen, * 
eine Nachahmung ver bekannten parifer Salons, die herrſchende 
Modephiloſophie aud in Englands fpröber Gefellfchaftd- 
verfaffung heimiſch machten. Gafanova lernte Feine ber 
berühmten literarifchen „Blauftrümpfe“ Tennen*); da⸗ 
gegen faßte er nach Neigung und Fähigkeit deſto fehärfer 
die fittliche Erfcheinung der großen Welt auf. Es dauerte 
noch die Schöpferperiope Hogarths, des unübertroffenen 
Sittenmalers, fort, defien lebenden Originalen unfer Ritter 
vor andern begegnen mußte. Die fittliche Fäulniß des 
englifchen hohen Adels, nach der romantischen Ritterliczkeit 
der Tage Eliſabeths unter Karls II. und Jacobs IL Herr⸗ 
fhaft prognoftieirt, und unter William IH. und Anna 
im Drange der Gegenwart und bei nüchterner Diät bed 
republifaniichen Geſellſchaftskoͤrpers palliativ geheilt, war 
jegt, auch ohne Verſchuldung der hannöverfchen Tihronfolge, 
vollfommen auögebilvet, wenn gleid) Georg III. und feine 
deutiche Gemahlin dad Beiſpiel moralifher Strenge von 
obenherab empfahlen. Sein Urgroßvater und Großvater, 
felöft fein Vater, Friedrich Prinz von Waled und feine 
Mutter, batten Eeineswegs ihr Privatleben den mürrifchen 
Borberungen der englifchen Kirchenmoral anbequemt. Wir 
kennen die Haustragödien ver Guelfen, als fie noch im 
i *) Wrarall S. 76 ff. 
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nachfichtigeren Deutfchland wurzelten, das Gefchid des Grafen 
Königdmark und der armen Prinzeffin von Ahlden. Georg I. 
fümmerte fi wenig um dad Volksurtheil, als er, mit anderen 
Grundfägen feiner deutfch-proteftantifchen fürftlichen Genoſſen⸗ 
Thaft, die Sophie, Freifrau von Kielmanndegge und die 
Melufina, Gräfin von Eherftein, aus Hannover nad) Eng⸗ 
land brachte, und die Hohe Ariftofratie fand fehon damals 
feinen Unftoß, beide Maitreffen als Countess of Darlington 
und als Dutchess of Kendale anzuerfennen*). Diefe 
Damen genoffen der Ebenbürtigfeit unter den Paird fo 
unbeftritten, al8 nur immer Lady Caftlemaine oder Die 
Dutheß of Portsmouth am Hofe Karls I. Nod im 
67ſten Jahre feines Alters fchloß Georg I. eine neue Ver⸗ 
bindung dieſer Art mit Miß Brett, ald der Tod ihn hinweg 
raffte**). Georgs II. ärgerlihe Familienverhältniſſe find 
befannt, und der verwittweten Prinzeffin von Wales erft 
fpät Öffentlich gerügte Vertraulichkeit mit Lord Bute, welche 
ihrem ehrbaren Töniglihen Sohne kaum denkbar erfchien, 
mochte im I. 1763 gewiß fein Geheimniß fein. Wagte es 
doch die eigene Chrendame der Prinzeffin, Miß Chudleigh, 
Caſanovas Gönnerin***), in einer boöhaften Antwort ihrer 
hoben Gebieterin den Balken im eigenen Auge zu zeigen. 
Mylord Bute pflegte allabendlich einen Beſuch in Carlton- 

*) S. H. Walpole Hiftorifche, Titterarifche und unterhaltenne Schriften 
überf. von A. W. Schlegel. Leipzig 1800. S. 22 ff. 

”) Mrarall ©. 217. 
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houſe abzuftatten, und bebiente fih, um Fein Aufſehen zu 
erregen, bei folcdher Gelegenheit des Tragſefſels und ver 
Träger der Miß Vanflttard, einer Freundin Ihrer Königl. 
Hoheit. Um noch weniger erfannt zu werben, zog er bie 
Borhänge der Portes chaife zufammen. Als nun um dieſe 
Zeit Prinzeffin Auguſte ihre Hoſdame, deren Galantericen 
als fpäterer Lany Harvey und vermählten Herzogin von 
Kingfton Berühmtheit erlangten, wegen ihres leichtfinnigen 
Lebens abfapitelte, antwortete die Geicholtene im kecken 
Doppelfinne: „Votre Altesse Royale sait, que chacune 
a son but (Bute)*).” Die geniale Loögelaffenheit ver 
Dutcheß of Kingfton werden wir fpäter mit Seingalt zu 
bewundern Anlaß finden; in ihren Afiembleen oder in denen 
ihres Gleichen, wohin englifche Reifebefanntfchaften zu Turin, 
Mailand und Blorenz, unferen Venetianer nachdrücklich 
empfohlen hatten, umd in ver Geſellſchaft wüfter, junger 
Lords, bewegte derfelbe fid; auoͤſchließlich und fpiegelte in 
feinen Schilderungen deßhalb fo wohl das damalige high 
life ab, als ihm Anlaß wurde, „die fonderbare Strenge 
der brittifchen Geſetze“ in Anwendung auf feine eigenen 
Thaten zu erproben. 

Weil einem Deutfchen die große Zahl von englifchen 
Denkſchriften, Brieffammlungen und Perſonalchroniken nicht 
fo zugänglich ift, um fchrittmeis auch für den londoner 
Aufenthalt Caſanovas den hiſtoriſchen Kern auszufchälen, 


% 


 Wrarall S. 97. 
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und das Gefundene mit Beweiöftellen zu belegen, müſſen 
wir gleidy beim Eingange zur Verification der Miftrid Cor⸗ 
nelys, zu einem Roman unfere Zuflucht nehmen. Tobias 
Smollett, Hogarths etwas jüngerer Zeitgenoffe, hat in feinen 
Sittengemälden, deren der Beſchauer nie müde wird, bie 
Mirflichkeit mit hiftorifcher Treue wiedergegeben, und zahl« 
reiche Züge feiner Romane find Beiträge zur Tages⸗ 
gefhichte.. So mie wir nicht Anftand nehmen würden, 
fchrieben wir die Annalen der englifhen Seemacht unter 
Georg IL, das XXX. bis zum XXXIV. Kapitel der Aben⸗ 
teuer Roderick Random zu citiren, um ein recht lebenvolles 
Bild ded Krieges in Weftindien zu entwerfen, welchem Smollett 
als Schiffgmundarzt beimohnte, fo beziehen wir und bier 
auf die Fahrten Humphry Clinkers. Nach der Rückkehr von 
der Reife in den Süden, die der verftimmte Kranke im 
Suni 1763 antrat, verfaßte Smollett das genannte Meifters 
werf, in welchem er durch das Organ der verfchiedenartigften 
Indivivnalitäten die fittliche und gefellfchaftliche Veränderung 
fchildert, die Englands Hauptfladt in Eurzen Jahren erfuhr. 
Sein liebenswürdiges, romantijches Landfräulein, Lydia Mel⸗ 
ford, malt der Freundin Londons Herrlichkeiten, Ranelagh 
und Daurhall, und beftätigt Caſanovas Darftelung von 
den glänzenden Gefellfchaften der Miftriff Cornelys, jener 
hochmüthigen Jugendliebe des Venetianerd. „I have been 
at Mrs. Cornelys’ assembly, which for the rooms, the 
company, the dresses and decorations surpasses all 
description; but as I have no great turn for cardplaying 
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I have not yet entered thoroughiv into the spirit of 
the place *).” 

Die Empfehlung an Lord Egremont fruchtete nicht; 
dem der Staatöferretair flarb gleich darauf unter dem Proceß 
gegen Wilfes **); Dagegen nahm Graf von Query, fran- 
zöftfcher Gefandter, ven Schũtzling des Marquis de Chauvelin 
hrenvoll auf. An feiner Tafel Iernte er ven räthfelhaften 
Ritter d’Eon fennen, welcher tie Reugter feiner Zeitgenoffen 
marnnigfach befchäftigte; bed Italieners phyſiologiſcher Scharf- 
Blick entfchien ***) fir das weibliche Geſchlecht des Ge⸗ 
fanvtfchaftöfecretaird; bei dem Widerſpruch andrer Nachrichten 
von Gleichzeitigen: Grimm, der Campan, Grequy u. f. w. 
wagen wir Gafanovad Urtheil zu verwerfen. Weil unfer 
Memoirenfchreiber nechmals}) auf diefen fonderbaren Zeit⸗ 
genoffen zurüdfommt, in deffen Gefchichte er, abgefehen von 
dem Irthume in Betreff des Geſchlechts, eingeweiht erfcheint, 
fo wollen wir feine Nachrichten ans anderem reichen Material 
ergänzen, zumal des Ritters d’Eon Geſchick gerade damals 
die eigenthümlichfle Wendung gewann. Schon in feinem 
&rflen Iünglingsalter foH Charles - Germain -Louis- Au- 
$uste-Andr&-Timothee d’Eon de Beaumont, geboren 
zu Tonnerre im J. 1728, durch eine anftößige Liebfchaft 
niit einem Stiftöfräulein Anlaß gegeben Haben, daß man 

‚*) Humphry Clinker I, p. 136. ed. London. 8. 1796. 
im, 7 Casanova Mem. IX, p.29. Schloſſers Geſchichte des XVII. Jahrh. 


““) Casanova Möm. IX, p. 200. 
4) Daf. X, p. 18 ff. 
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Öffentlich fein Gefchlecht bezweifelte, um die Ehre ver fchönen 
Sünderin zu retten”). Das vermeintliche Frauenzimmer 
verſchwand Darauf den Blicken der Deffentlichkeit, trat in 
ein Dragonerregiment, wurde wegen feiner Diplomatifchen 
Befähigung als Geſandtſchaftsſectretair im Petersburg ge= 
Braucht (1759) und nach dem Frieden, mit dem Ludwigs⸗ 
Ereuz geſchmückt, dem Grafen Claude Reignier de Guerchy, 
einem hoͤchft unfähigen Ambaffabeur, als diplomatifcher Ge⸗ 
ſchaͤftsführer beigefelt. Sein weibifches Ausfehen, welches 
ihm als politifchem Kundfchafter von Nuten gemwefen, bes 
ftätigte das dunkle Gerücht über feine bizarre Verkleidung; 
son der Undurchdringlichkeit des Kabinets Ludwigs KV. 
glaubte man das Ungewöhnlichſte erwarten zu können. 
Der ſchmutzig⸗ geizige Graf Guerchy verdarb ed durch Die 
Schmälerung ded Einkommens mit dem gefährlichen Dienft« 
Kefohlenen, welcher ihn auf das Schonungsloſeſte angriff, 
im Vertrauen auf den geheimen Schutz des Königs, der 
unmittelbar mit ihm felbft, wie früher mit St. Germain, 
in Briefverfehr fland. Der kecke Nitter eribeilte fogar dem 
Chef der Ambaſſade Obrfeigen, verlangte feine Entlafjung, 
und rächte fi, als Choiſeul, Gnerchys Patron, ihm 
feine Jahrgelder einzog, durch die bitterſten Blugichriften, 
gegen Gewaltmaßregeln des beleidigten Miniſters unter ver 
Jurisdittion der City von London geſtchert. Man erzählt, 
daß der berächtigte Beaumarchais vom Due dMiguillon abe 


®) Souvenirs de Cröguy III, p. 178 ff. 
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gefanbt worden fei, um fich des Gefährlichen, Unbeugfamen 
in irgend einer Weife zu bemächtigen; als alle Berfuche 
vergeblich ausfielen, zumal Ludwig XV., aus Beforgniß, 
der Verzweifelte werde ihren geheimen Schriftwechſel drucken 
laffen, im geheim ven Bedroheten warnte, warb enblid 
nad; dem Tode des Königs Ludwig XVI. durch Vergennes 
aufgeforvert, den Zorn des Ritters abzufaufen, ihm Gnade, 
fo wie eine beveutende Summe für bie Aushändigung ber 
Briefe feines Großvater anzubieten. Die Unterhandlungen 
waren zum Ende geviehen, ald Madame de Guerchy, um 
das Andenken ihres fehmählich verunglimpften Gemahls zu 
retten, dem Minifter erklärte: „ihr Sohn, und mißlänge 
es viefem, ihr Schwiegerfohn, mürben dem Ritter den 
Hals brechen, fo bald ex fih in Calais bliden ließe." Im 
fo Eritifcher Lage der Dinge fand nach Dutens *) d’Eon, 
soll Sehnſucht nach der Heimath und nad) feiner Benfion, 
das bizarrſte Auskunftsmittel. Er erklärte: ein Weib zu 
fein, weil dieſe Erklärung die Ritterehre des Grafen Guerchy 
ficher ftelle. Man nahm ihn beim Worte, zahlte dem Kaufe 
männifchen bebeutende Summen für feine Eöniglichen Briefe, 
geftattete ihm aber den Aufenthalt in Frankreich nur unter 
der Tächerlichen Bedingung, daß er Brauenfleiver trage. So 
gehrte die Ritterin d’Eon zum Triumphe derjenigen, welche 
ſcharfſichtig ihr Gefchlecht errathen zu haben wähnten, im 
J. 1777 nad) Paris zurück. Aber die Ritterin rächte ſich 


*) Dutens II. ©. 72. 
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für den auferfegten Zwang durch das Burleske ihrer Tracht. 
Sie erfchien Öffentlich zwar in einer ſchwarzen Robe von 
fremdartigem Zujchnitt, mit einem mächtigen ſchwarzen Kopf⸗ 
zeuge; aber ihr Ludwigskreuz, ihr abfichtlicher Grenadier⸗ 
anftand, ihre grauen, unorbentlichen Haare unter der Haube, 
gewährten dad monftröfefte Ganze. Zu diefer Erfcheinung 
famen nod) die dragonerartigften Gebehrden, Gemohnbeiten 
und Worte, welche ven Weiberrod Lügen ftraften. Als eine 
Dame, erzählt Srimm*), ihr Rathfchläge gab, fittfam und 
befcheiven fich aufzuführen, erwieberte die Ritterin: „verfchämt 
zu fein, ift mir unmöglich! Iſt es nicht auch feltfam, daß 
ih zur Gornette (Haube und Fähnrich) degradirt worden, 
nachdem ich fo lange Dragonerhauptmann gemefen?" Ob 
das Skandal öffentlich Iange fortgedauert habe, wiſſen wir 
nicht; d’Eon begab ſich wieder nad) England, um nieder⸗ 
gelegtes Geld einzuziehen; darüber brach die Revolution aus, 
und hinderte die Rückkehr. Noch im J. 1803 fand ihn 
Dutend in England, wo er im 3. 1810 ftarb, und über 
fein Geſchlecht einen Zweifel Hinterließ**). Welche Höfe, 
weldhe Sitten, welche Menfchen, unter denen ſolche Dinge 
möglic; waren! — Unſer Abenteurer warb durch Guerchy 
dem Könige und der Königin vorgeftelt ***); die Teutfelige 


*) Grimm, Deutfcher Auszug ©. 310. 
+) S. Dutens II, S. 73, der jedoch noch immer über den legten Punkt 
im Seren war; Grimm a. a. D.; Campan ch. VII, und die Crequy III, 
p. 182 Note; beſonders die Briefe an Schlöger d.d. Paris 2. Januar und 
28. April 1776. Briefwechſel IH, ©. 156. 
#0°%) Casanova Mem. IX, p. 291. 
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und fchönen Mebefünften, der Geltung Sterne, Emollets, 
Fieldings, Goldſmiths und anderer großen Talente unges 
achtet, anfing, nach franzöfifhem Mufter fich zu verflachen, 
und die „geiftreichen Cirkel vornehmer und reicher Frauen,” 
eine Nachahmung ver bekannten parifer Salon, die herrſchende 
Modephiloſophie aud in Englands ſpröder Geſellſchafts⸗ 
verfaffung heimifch machten. Caſanova lernte Feine ver 
berühmten literarifchen „Blauftrumpfe” Fennen*); da⸗ 
gegen faßte er nach Neigung und Fähigkeit deſto fchärfer 
die fittliche Erfcheinung der großen Welt auf. E8 dauerte 
nod die Schöpferperiope Hogarths, des unübertroffenen 
Sittenmalers, fort, deſſen lebenden Originalen unfer Ritter 
vor andern begegnen mußte. Die fittliche Fäulniß bes 
englifchen hoben Adels, nach der romantifchen Ritterlichleit 
der Tage Eliſabeths unter Karls II. und Jacobs IL Herr⸗ 
ſchaft prognoftieirt, und unter Williom IH. und Anna 
im Drange der Gegenwart und bei nüchterner Diät des 
republifaniichen Gefellfchaftöförperd palliativ geheilt, war 
jetzt, auch ohne Verfchuldung der hannöverſchen Thronfolge, 
vollfonmen ausgebildet, wenn gleich Georg III. und feine 
deutiche Gemahlin dad Beifpiel moralifher Strenge von 
obenherab empfahlen. Sein Urgroßvater und Großvater, 
felbft fein Vater, Srievrih Prinz von Wales und feine 
Mutter, hatten Teineswegs ihr Privatleben den mürrifchen 
Borberungen der englifchen Kirchenmoral anbequemt. Wir 
kennen die Haustragödien der Guelfen, als fie noch im 
*) Wrarall ©. 76 ff. 
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nachſichtigeren Deutſchland wurzelten, das Geſchick des Grafen 
Königsmark und der armen Prinzeſſin von Ahlden. Georg J. 
kümmerte ſich wenig um das Volksurtheil, als er, mit anderen 
Grundſäaͤtzen feiner deutſch⸗proteſtantiſchen fürſtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaft, die Sophie, Freifrau von Kielmannsegge und die 
Meluſina, Gräfin von Eberſtein, aus Hannover nach Eng⸗ 
land brachte, und die hohe Ariſtokratie fand ſchon damals 
keinen Anſtoß, beide Maitreſſen als Countess of Darlington 
und als Dutchess of Kendale anzuerkennen *). Dieſe 
Damen genoſſen der Ebenbürtigkeit unter den Pairs ſo 
unbeſtritten, als nur immer Lady Caſtlemaine oder die 
Dutcheß of Portsmouth am Hofe Karls I. Noch im 
67ſten Iahre feines Alters ſchloß Georg I. eine neue Ver⸗ 
bindung diefer Art mit Miß Brett, ald der Tod ihn hinweg⸗ 
raffte**). Georgs II. ärgerliche Bamilienverhältniffe find 
befannt, und ber vermittweten Prinzeffin von Wales erft 
fpät öffentlich gerügte Vertraulichkeit mit Lord Bute, welche 
ihrem ehrbaren Eöniglihen Sohne kaum denkbar erſchien, 
mochte im 3. 1763 gewiß fein Geheimniß fein. Wagte es 
doch die eigene Ehrendame der Brinzeffin, Miß Chudleigh, 
Eafanovas Gönnerin ***), in einer boshaften Antwort ihrer 
hohen Gebieterin den Balken im eigenen Auge zu zeigen. 
Mylord Bute pflegte allabendlich einen Beſuch in Garltons 

&. H. Walpole Hiftorifche, Titterarifche und unterhaltenne Schriften 
überf. von A. W. Schlegel. Leipzig 1800. S. 22 ff. 

”) Wraxall ©. 217. 


**%) Casanova M&m. IX, p. 305. S. unten beim Iegten Aufenthalt in 
Neapel. 
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Pergament, fo wie dad Majeftätsfiegel von Corſika. Ges 
brochenen Muthes, faft ftumpfiinnig — felbft fein Wohl- 
thäter R. Walpole Fonnte bei einmaliger Begegnung in 
einer Gefellicyaft fein Wort aus ihn herauöbringen — farb 
er wenige Wochen nad) feiner Loslaſſung; ein ſchmuckloſer 
Denfitein auf St. Anne’s church-yard, Westminster, vet 
feine ®ebeine, früher, mir wiffen nicht ob noch gegenwärtig, 
mit folgender Infchrift bezeichnet: 
Near this place is interred 
Theodore, King of Corsica; 
Who died in this parish, Dec. 11 
1756, 
Immediately after leaving 
The king’s bench prison, 
By the benefit of the act of insolvency: 
In consequence of which 
He registered his kingdom of Corsica 
For the use of his creditors. 
The grave, great teacher, to a level brings 
Heroes, and beggars, galley-slaves, and kings, 
But Theodore this moral learn’d, e’er dead; 
Fate pour’d its lesson on his living head, 
Bestow’d a kingdom, and deny’d him bread. 
Zufolge diefer ungmeifelhaften Angabe bei J. Boswell’s 
Account of Corsica. London 1768. p. 108 hat Caſanova, 
fonft fo genau in derlei Dingen, fi) um einige Jahre geirrt. 
Bevenfliheren Anftoß gewährt die anziehende Novelle 
von der Portugiefin Pauline. Wir berufen uns auf das 
in der Einleitung Gefagte, daß nad) Olfers in ven Ab⸗ 
Handlungen der berliner Akademie Jahrg. 1838. IL. ©. 278, 80 
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and nach Carvalhos Leben, überfeßt von Jagemann *), 
mehre Breunde, Verwandte und Diener der Häufer Aveira 
und Tavora verhaftet wurden, daß die Kerker aller Orten mit 
Gefangenen der höheren Stände fidy füllten, und daß Ca⸗ 
fanova, in diefem einen Falle rüdfichtsvoll, die wahren 
Namen untervrüdt Hat**). Sollte feine Geliebte mit dem 
Geſchlechte Tavora zufammenbängen, fo bleibt uns, nad 
der von Olfers mitgetheilten Stammtafel, die Wahl zwifchen 
der Donna Joanna de Tavora, geb. 14. November 1747, 
und einer ungenannten Tochter des Nuno Gaspar de T., 
Bruders des hingerichteten Marquis. Allein immer fteht 
Paulinens Erzählung im Widerfpruche mit den gejchichtlichen 
Angaben; im Zalle ver erfteren Annahme wäre Baulinens 
Dater Hingerichtet worden, und laftete auf ihrer Mutter 
Iherefa die doppelte Schmach, die Maitreffe des Königs 
geweſen zu fein und den eigenen Gatten verrathen zu haben, 
defien Ehre fe gerade in jener Mordnacht ſchändete. War 
fie die Tochter Nuno Gaspars, fo erbielt***) ihr Vater 
erft im 3. 1777 durch die Königin Donna Maria I. feine 
Breiheit, und wurde fie jelbft fpäterhin mit Pombals zweiten 
Sohne, Grafen von Revinha, vermählt}). Sonftiger Ab- 
weichungen ungeachtet, erfcheint das Lebtere möglich, und 
erklärt das auffallende Benehmen des ehrgeizigen Minifters, 
welcher die reiche Erbin ihres Großvaterd Braz de Silveira 


*) Jagemann I. ©. 144. 

**) Gasauova Mem. IX. p. 403. 
+) Olfers aa. D. ©. 285. 

+) Daf. S. 304. 
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feinem Sprößlinge zugebadjt Hatte. Die Geflobene, nach 
Liſſabon zurädgelodt, blieb dann wahrſcheinlich verhindert, 
ihrem Freunde irgend eine Kunde zukommen zu lafſen, ober 
war klug genug, ven Gefährlichen fern zu halten. Uebrigens 
Könnte die Erzählung der Portugiefin an romantifcdher Meu⸗ 
heit und anziehender Verwicklung den Novelas exemplares 
des Cervantes an die Seite gefeßt werben. — Der 12. Auguft 
1763*) trennte das glückliche Paar, und unfer Held, im 
denfelben Tagen vom Tode der Margquife d'Urfé unterrichtet, 
ſchloß, nach feinem eignen Geflänpniffe, den erſten Ad 
feines Lebensſchauſpiels. Denn gleich darauf flürzte er 
fih in die verworfenſte Gefellfchaft, Iernte den in ver Ein⸗ 
leitung conſtatirten Grafen Schw. kennen**), und***) endlich 
feine Berverberin Charpillon (Ende Sepiember 1763), welche 
als pinchologifches Näthfel ihr ganzes Geſchlecht zu rächen 
beſtimmt war. Des Lord Baltimore }) nähere Bekannt 
ſchaft verfparen wir auf ein fpätered Jahr, und bliden ums 
in unferen Quellen nicht weiter nad) der famojen Ketiy 
Lifcher um; die Lady Graftontr) iſt und fchon in Turin 
begegnet; ihr Gemahl fpielte im Kabinet Georgd IE. eine 
europäiſche Role. Wir folgen unferem Helden aus ber 
erlefenften Gefellfchaft in Soho- Square, welche ſelbſt Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, jeit dem 16. Januar 
*) Casanova Mem. IX, p. 429. 
**) Ebendaſ. p. 449, 459. 
”r.) Ebendaſ. p. 466. 


+) Ebendaf. p. 49. 
+}) Ebendaſ. p. 307. 
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1764 mit der Schwefter des Königs vermählt, mit feiner 
Anweſenheit beebrte, in das Haus — des Eonftables una 
vor den Friebendrichter ver Grafſchaft Milpplefer, vor das 
Tribunal über den Auswurf von London. Bewährt fich je 
Caſanovas Treue als gewiffenhaft auch in ver Schtlverung 
son unbebeutenderen Nebenumftänden, fo ift es hier, 
wo man anfangs ihn ber Lüge zu zeihen Luft empfindet. 
Er nennt*) den vorfitzenden Richter Fielding, begrüßt ihn 
als Berfafier mehrer ruhmvollen Werke; jedermann weiß, 
daß Henry Flelding, ber gefeierte Romandichter, im I. 1750 
zwar bad Amt des Richters in Middleſer bekleidete; aber 
auch, daß der unglüdliche Mann fchon im J. 1754, kaum 
47 Jahre alt, in Liffabon farb; jchon lange überwuchfen 
1. 3.1764 Neffeln und Unkraut fein Grab auf dem englijchen 
Gottesadler**). Und dennoch hat Caſanova Recht. Nach 
der Ubreife des Kranken aus London überfam fein Stiefe 
bruder, Iohn Fielding ***), die wichtige Stelle, an Ernſt 
und Eifer einem feiner DBorgänger, Sir Sohn Gonfon 
ähnlich, den als „animosum hostem pellicum” nicht 
allein ein Inteinifcher Dichter in einer fapphifchen Ode feiert, 
fondern auch Hogarth auf der dritten Platte in The Harlots 
Progress verewigt hat. Den würdigen Magiftratöperfonen 
*) Casanova Mém. IX, p. 570. 

*) Wraxall ©. 31. 

+) In der Einleitung zu feiner Reife nach Liffabon, aus dem Engl. 
überfegt, Altona 1764, ©. 46 erzählt H. Fielding felbft, daß er fein Friedens⸗ 
richter- Amt fo wie die Ausführung feiner Pläne feinem Bruder übergab, 


der ihm ſchon langſt beigeſtanden. S. dort auch anziehende Einzelheiten 
über H. Fieldings Verwaltung. 
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Yag beſonders die Polizei der lüderlichen Häuſer ob, fo wie 
nöthigen Falls der Schuß jener unglüdlichen Geſchöpfe, 
von welchen die Eity wimmelte. Caſanova bezeichnet feinen 
Richter als blind, und wirklich befigen wir ein unumftöß« 
liches Zeugniß, daß Sir John als Leibhaftige Themis 
mit verbundenen Augen dad Recht Hanphabte, welches vor 
einem Richter mit offenen Augen häufig weniger unpar⸗ 
teiifch ausfallen durfte. Sir Johns Blindheit beftätigt 
Lichtenbergs Erklärung des angeführten Kupferſtichs S. 120, 
und rühmt deſſen Gerechtigfeitäliebe. In wie fauberer Ges 
felfchaft der Ritter Seingalt vor dieſem Tribunal fich be 
finden mochte, lehrt eine Stelle aus Lichtenbergs Reifetagebuch 
vom März 1775*) Sir Johns Trabanten hatten in 
Wychſtreet einen Dienftagsklub aufgehoben, deſſen Statuten 
man a. a. D. nachleſen mag. 

Caſanova fam noch mit blauem Auge ohne lebens⸗ 
längliche Haft davon, nachdem er die Luft von Newgate 
wenigftend gefoftet hatte; aber ſolche Erfahrung war nur 
Borfpiel von der Nachſichtsloſigkeit der englifchen Geſetz⸗ 
gebung. Weil er gleihfam ein Doppelgeſicht befaß, das 
eined vornehmen, reichen, großmüthigen Wüftlingd, und 
eines übelberüchtigten Glüdöritterd, z30g er wie magnetiſch 
alle Roués und alles feine Gaunergefinvel an; die einen 
wollten im Umgange des Meifters ihre Genußſucht raffiniren, 
die andern hofften mit den Sinnreichen zu theilen. Unter 


*) Bermifchte Schriften II. S. 389. 
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die letzteren gehörte ein Chevalier Goudar*), welcher nicht 
allein durch politifche Schriftftellerei als Verfaſſer eines 
Projet de pacification générale (1757) und einer Flug⸗ 
fchrift Inter&ts de la France mal entendus (1757) **) 
Beförderung gefucht Hatte, ſondern auch auf Ludwigs XV. 
Bedürfniß fpeculirte, und damit umging, die Du Barry 
Durch eine ſchöne Irländerin, in einer Bierfneipe Londons 
aufgelefen, zu verdrängen ***); darüber jedoch aus Frank⸗ 
reich verwiefen war. Keen Muthes vertiefte ſich unfer 
Benetianer mit ſolchem Volke, indem er fich Verfland genug 
zutraute, ohne Schaden fi, wenn er wolle, losmachen zu 
fönnen, und mußte diefen Vorwitz faft mit dem Leben büßen. 
Nachdem er das Verhältniß mit den fhönen Hannovera⸗ 
nerinnen, welche mit ihrer Mutter in London Vergütigung für 
Kriegsſchaden nachfuchten, — ein indiscreter Forſcher würbe 
ihr vornehmes Gefchleht um Stöden im Kalenbergifchen 
audfpähen können — in feiner Urt befrienigend gelöft, beim 
Marchefe Caraccioli, dem neapolitanifchen Geſandten, Ver⸗ 
traulichfeit mit dem Chevalier d'Eon angefnüpft}), aud) 
beiläufig den Jeſuiten Lavalette kennen gelernt hatte, deſſen 
unglücklicher Banquerutt im 3.1757 den Orden in Frank⸗ 
reich notoriſch, flürzte; fühlte fih Caſanova an Leibes⸗ 
und Geldkräften erfhöpfttt). Sein Mißgeſchick häufte ſich 

*) Casanova Mém. IX, p. 477. 

*“*) Grimm Corresp. II, p. 185. 

“"#) Casanova Mem. IX, p. 511. 


+) Daf. X, p. 18. 
+») Daf. X, p. 38. 
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zum Gipfel, als im Maͤrz 1764 *) ein falfcher Werhfel, den 
er unwiſſend „enboffirt” hatte, ihn zwang, über Hals und 
Kopf aus England zu fliehen, um nicht gehangen zu werben. 
Schwerlih wird Algarottis Familie den zweiten Wechfel 
Bafanovas**) honorirt Haben; denn der preußiſche Graf 
war kurz vorher (3. März) zu Piſa geſtorben **). Dem 
Galgen nad den Nieverlanden entronnen, arm und mit 
zerrütteter Gefunbheit, fah der DVenetianer zu Tournay ben 
Grafen St. Germain zum Ießtenmale, wie wir in der Ge 
ſchichte des Adepten oben bereits erzählt Haben. 

Auf deutfhem Boden fafien wir unferen Abenteurer 
wieder unter firengerer Kontrolle, aber er beftebt die 
Prüfung mit Ehren, obgleich wir "feine erfte perfönliche 
Begegnung, den Englänver, preußifchen General Bew... in 
Weſel P), vergeblih in allen Offizierliften fuchen. Bür vie 
Zeit feiner einmonatlangen Kur unter den Händen eines 
preußifchen Aeskulaps ift die Angabe wichtig, daß ihm zu 
Anfang verfelben der Arzt ven Tod der Marquife Pompadour 
(ft. 15. April 1764) ala Tagesneuigfeit erzählt tF). Dem 
nach reifte Caſanova gegen Ende des Mai 1764, für feinen 
Diener mit einem Paſſe des General Salenmon verjehen, 
welcher mit feinem Freikorps in Geldern garnifonirte+Tt), 


*) Casanova M&m. X, p. 42. 
**) Ebendaſ. p. Sl: 
**) Grimm Correspond. IV, p. 17. 
}) Casanova Mem. X, p. 66. 
tr) Ebenvaf. p. 64. 
+tr Preuß, Friedrich der Große, 11, S. 373. 
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nach Braunſchweig, um fein Glück im nörblichen Deutſch⸗ 
fand zu „verfuchen, und langte zu Anfang Juni dort an, 
eben ald der Prinz von Preußen vom Königsmanövre bei 
Magdeburg?) einen Abftecher zum Beſuch feiner Braut 
machte, ver Tochter des regierenden Herzogs, Elifabeth Ehriftine 
Ulrike (geb. zu Stettin, 18. Februar 1740). Der Erbprinz, 
Karl Wilhelm Ferbinand, herablafiend zumal gegen einen 
Reifenden, ver ihm in Soho-Square und in ven Salons der 
Miſtriß Cornelis vorgeflellt war, empfing ihn gnäbig, ohne 
jedoch den ehrgeizigen Venetianer in einem Geldgeſchäft mit 
einem Iuben taktmäßig genug, wie dieſer ermartete, zu 
behandeln. Dafür verräth dieſer denn eine kleine Schwäche, 
welche und an Abt Jeruſalem's Zögling in den Honigmonden 
feiner Ehe mit Georgs III. Schwefter allerdings befrembet**), 
Nach freimillig auferlegter Einfchließung in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel trifft der glängend Gerechtfertigte ungefähr 
am 20. Juni 1764 in dem nordifchen Sparta, Berlin, ein***), 
und Iogirt A la Ville de Paris in ver Brüberftraße, einem 
Hotel, welches noch bis ind zmeite Jahrzehend dieſes Jahre 
hunderts berühmt war. 

Die Reſidenz des gefeierten Herrſchers feilelte damals 
nicht Durch den Reiz zwanglofer, anderwärts erlaubter Be⸗ 
Iufligungen die vermöhnten Südländer, zumal nicht nach 
dem erfchöpfenden Kriege. Die Armuth ver Bevölkerung, 


*) S. Rodenbecks Geſchichtskalender Friedrichs d. Gr. II, S. 239. 
**) Casanova Mem. X, p. 87. 
**) Ebendaſ. p. 88. N 
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eine gewiſſe Magerkeit des Lebens, die läflige Strenge ber 
Polizei, dad unerfreuliche Relief eines Militairflaates, ver 
fnappe Zufchnitt der Wirthfchaft, welcher überall hervorblidte, 
eine Uniformität, welche vornehm und gering zur Livree herab⸗ 
würdigte, ferner die Bangigkeit der Sremben vor dem unbe 
ſchraͤnkten Willen, dem gleich 20,000 blauroͤckige Vollftreder 
bereit ſtanden, enplich die laute Verſtimmung der Bürger über 
eine gehäffige Beſteurungs⸗ und Verwaltungsweiſe bewirkten 
vielmehr bei freieren Naturen eine Abneigung vor Preußen; 
alle dieſe Dinge, zufammengenommen mit ben bürftigen 
Umgebungen Berlins, entfchuldigten, daß Reifende aus dem 
Süden der Herrlichkeit ver Hauptftabt bald fatt wurden, und 
feloft geehrte Freunde und enthuflaftifche Bewunderer des 
großen Königs gern bald dad Weite fuchten. Aber alle 
dieſe Mängel rechtfertigen nicht die ſchnöden Aeußerungen 
ded ercentrifchen Grafen Alfieri (1770), zumal der politifche 
Zwang in Turin ihn doch wahrlich nicht verwöhnen Eonnte. 
„Der preußifhe Staat fchien ihm eine ununterbrochene 
Wachtſtube, und die vielen Tauſende bezahlter Satelliten, 
die einzige Baſis der willführlihen Gewalt, verboppelten 
feinen Haß gegen das abfcheuliche Solvatenhanpwerf. Er 
vermißte Thätigkeit, Induftrie und Handelsverkehr, Dinge, 
aus denen ein gewiſſes, allgemeines Wohlſein entfpringt, 
das den Ankömmling beim erſten Anbli einnimmt; er 
dankte den Himmel, daß er ihn nicht habe als Friedrichs 
Sklaven geboren werben laſſen, und verließ Berlin, bie 
große preußifche Kaferne, mit dem ihr gebührenden Ab⸗ 
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ſcheu*).“ In den nädften zwanzig Jahren, bei fleigender 
Wohlhabenheit und finkenner Moralität der höchften Stände, 
zu Anfang der achtziger Jahre, mochte allerdings ver Zuftand 
der Hffentlihen Sittlichfeit demjenigen ſich nähern, melchen 
„ver verfappte reifende Franzoſe“ mit Uebertreibung ſchildert**). 
Die franzöftiche Regie und das Lotteriefpiel, welches 
Friedrich als Finanzquelle benugte, nachdem er dad Hazard 
verpönt hatte, führten unferen Italiener in die Häuslichkeit 
einer Beamtenwelt, der Friedrich feine ehrbaren Diener, bie 
zufriedenen und treuen bei Fargem Solde, zum Schaden ver 
guten Sitte und zur Kränfung der Untertanen, mit uns 
glüclicher Vorliebe nachſetzte. Caſanova eilte zuerft zu 
Giovanni Antonio di Calfabigi, jüngerem Bruder deöjenigen, 
mit dem er zu Paris die Lotterie eingerichtet hatte ***), 
Aus Brüffel nad) einem Lottobanquerutt geflohen, war 
Galfabigi dem Könige als fähiger Finanzier empfohlen 
worden, und ftand ald Geheimer Finanzrath, mit einem 
Gehalte von 3300 Thalern und einem Antheile am reinen 
Gewinn, der Zahlenlotterie vor, mit welcher der Frieden 
das preußische Volk befchenkt hattet). An dem Tage des 
Beſuchs erhielt der italienifche Gauner die Königl. Genehmi⸗ 
gung, gegen eine jährliche Abfindungsfumme das Gefchäft, 
durch feine Pächter die Armen ausfaugen zu dürfen, auf 
*) Leben Alfieris I, S. 170. 
**) Briefe eines reifenden Sranzofen über Dentfchland an feinen Bruder 
zu Paris. Ueberfegt von K. R. O. D. 1784.11, S. 48 ff. 


“#®) Casanova M&m. X, p. 9. 
+) Preuß a. a. 0.1, ©. 35. 
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eigene Rechnung fortzuführen. Calſabigi drängte ſich ſpäter 
auch ind Tabassmonopol*), ſtarb aber deſſen ungeachtet, 
nad) einem Banquerutt, arm in Italien**), weil er maßlos 
verfchwendete, und die faubere Wirtbichaft führte, welche 
Gafanova als Vertrauter uns fchildert. Auch für die nähere 
Kenntniß der Lotteriemandvre im Einzelnen tft unfere Er⸗ 
zählung rei. — 

Dad Merkwürbigfte, was unfer Italiener in Berlin 
erlebte, war fein Gefpräd mit dem Könige, um melche Ehre 
fih zu bewerben, fein alter Gönner Lord Marifhal ihm 
Muth gemacht Hatte. Iener Liebenswürdige Brite, feit dem 
3. 17150 preußifcher Gefandter in Paris, dann Statthalter 
in Neufchatel, und, wie wir aus Rouſſeaus Befenntniffen 
wiffen, der Gönner des ruhlos Schwermüthigen und Ver⸗ 
folgten, Hatte in Spanien im 3. 1759 als Diplomat des 
Königs den geheimen bourbonifcdhen Hausvertrag entdeckt, 
und darauf feine Begnadigung und SHerftellung in ver Hei⸗ 
math erwirft. Die Aufnahme unter feinen Landsleuten war 
fo fchmeichelhaft, daß er zwar im J. 1762 nach Neufchatel 
zurüdging, fich aber entfchloß, den Neft feines Lebens zu 
Keith Hall bei Aberdeen binzubringen. Darauf nahm er im 
Sonmer 1763 den zärtlichften Abfchien von feinem Eönig- 
lichen Freunde nnd weilte einige Monate in Schottland; 
doch führte die Rauhheit des dortigen Himmeld und der 
Mangel an Genoſſen feiner Jugend den Gefühlvollen fchon 


Rodenbeck Beiträge I, ©. 270. 
) Casanova M&m. X, p. 113. 
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im 3. 1764 wieder nad) Berlin zuruͤck. Auf feiner Rüd- 
kehr aus dem Norden fah Gafanova ihn in London"), 
machte ihm deßhalb in Berlin fogleich feine Aufwartung, 
und erfreute fich bei nem harmloſen Liebhaber alchymiftifcher 
Künſte einer herzlichen Wienerbegegnung **). 

Die Unterrevung, welcher der Italiener im Garten von 
Sandsfouci im Juni 1764 gewürdigt wurde, trägt nah 
Form und innerem Gehalte in eben dem Grabe ven Stempel 
ver Aechtheit an ſich, als die chronologifchen Beftinmungen 
mit dem fleißigen‘ Gefchichtöfalenver ***) übereinkommen. 
Befremden Eönnte die Leichtigkeit der Gewährung; zumal da 
ſelbſt Dutens, der ehemalige britifche Gefchäftäträger in 
Turin, obgleich durch Lord Mariſhal und andere gewichtige 
Sreunde empfohlen, nur durch ein Elug angebrachtes Lob⸗ 
gevicht auf den Töniglichen Baumeifter des neuen Palais 
die Ehre, den Monarchen zu fprechen, ermwirfter). Aber 
Caſanovas mannigfache Abenteuer mochten Friedrichs Neus 
gier reizen, und zugleih ein Landsmann des Pinanziers 
Calfabigt zu allerlei nicht unmicdhtigen Dingen brauchbar 
erfcheinen; Franzoſen und fählge Fremde waren ja überhaupt 
Beim Könige, welchen bie Herſtellung einer gewinnreichen 


*) Casanova Mém. X, p. 103. 

**) S. fiber Lord Marifhal Dover histoire de Frederic II. t. II, p. 176, 
und die Quellennotizen bei Preuß IH, ©. 195 ff., fo mie Dutens I, S. 386. 
Preuß fegt Mariſhals Rückkehr nach Berlin erft i: d. I. 1765; Dover hat 
1764. Erſt im S. 1765 mag der Lord fein angenehmes Haus in Potsdam 
bezogen haben. 

ser) Rödenbeck Il, S. 238. 
+ Dutens J, ch. 30. 


Staatöwirthfhaft damals unabläffig beichaftigte, wohl ge⸗ 
Bitten, weßhalb denn auch der Italiener nicht umfonft eine 
Audienz erbat. Mit wunderbarer Geifleögegenwart bielt 
Gafanova die „Incartaden“” des beweglichen Dialogs aus, 
wußte geſchickt dieſelbe Manier zu erwiedern und einen ge= 
fälligen Eindrud auf den fcharffichtigen Monarchen hervor⸗ 
zubringen*). Bemerkenswerth iſt, daß des Weitgereiften 
äſthetiſcher Bli an der Pracht der potsdamer Garten Das- 
jenige vermißte**), was in der neuſten Seit ver Schön⸗ 
Keitöfinn des Urneffen Friedrichs fhöpferiih zu ergänzen 
verſtand, — die Waflerwerfe. 

IR es unferem Schriftfteller geglüdt, mit ſolcher Meifter- 
ſchaft den Dialog wiederzugeben, fo koͤnnen wir aud das 
Portrait, welches er ©. 113 vom Könige zeichnet, nicht 
zu bizarr finden. Das Chronologiſche ift nad; dem Ge⸗ 
fchichtöfalender ***) umbeftreitbar. Am 9. Suli 1764 fam 
der braunſchweigiſche Hof mit anderen fürſtlichen Gäften 
nah Potsdam; am 18. Juli ward die Berlobung des 
Prinzen von Preußen in Charlottenburg vollzogen, und 
während der Anweſenheit ver hohen Herrfchaften daſelbſt 
wurde eine italienifche Oper des Iekten Karnevals wiederholt. 

So wie Caſanovas gelegentliche Bemerkungen ver fireng« 
fien Kritik ftanphalten, fo auch die Angaben über feine per⸗ 
ſönliche Beziehung mit Friedrich I. Der König ging 

*) Casanova Mem. X, p. 112. 


“*) Ebendaſ. p. 107. 
00) Rodenbecks Geſchichtskalender II. S. 211. 
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gleich nach dem flebenjährigen Kriege damit um, die Bildungs 
anftalten für die ablige Iugend zu vermehren und fi wohl» 
unterrichtete Offiziere auch für viplomatifche Zwecke und für 
die höhere Kriegswiſſenſchaft zu erziehen. Das Kadettenhaus 
zu Berlin bot hierzu nicht die ausreichenden Lehrmittel. Deß⸗ 
halb gebachte er eine Akademie zu gründen, in welcher funf⸗ 
zehn der fähigften Kabetten unter den außerlefenften Pros 
fefforen, qu’on püt trouver en Europe,*) nad) des 
Königs eigener Vorfchrift, ihre höhere Ausbildung empfan⸗ 
gen follten.**) Ungeachtet erſt im März 1765 dieſe Aka⸗ 
demie ins Leben trat, und mit größtentheils franzoͤſiſchen 
Profeſſoren, ſogar Akademikern, beſetzt wurde; koͤnnen wir 
doch nach Caſanovas Erzählung nicht zweifeln, daß der erſte 
Anfang ſchon im Sommer 1764 verfucht ward, und daß 
der König, durch Lord Marifhal auf den gemandten, würde⸗ 
voll erſcheinenden Weltmann aufmerkſam gemacht, unſerm 
Venetianer die Stelle eines der fünf Gouverneure mit 
Wohnung, freier Koſt u. ſ. w. und einem Jahrgehalte von 
600 Thalern zudachte, anſehnlich genug für einen invaliden Ka⸗ 
pitän, und für einen geldloſen, windigen Glücksritter, aber 
bodenlos tief unter der Erwartung eines Chevalier de Sein⸗ 
galt, ver en grand seigneur eine Million Livres verſchwendet 
hatte!***) Mir Tennen nicht allein die Dertlichkeit, wo? 
fondern auch den Tag, an welchem die ergögliche Scene 


*) M&moires de 1763—1775 in den Oeuvres posthum. V, p. 176. 
ss) Die Inftruction „remise aux Professeurs de l’academie civile et 
militaire’” fteht bei Thiebault, Souvenirs t. V. Paris 1804. p. 147. 
***) Casanova Mem. X, p. 126. 
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ſpielt, die und der Ritter”) fo leibhaftig ſchildert. Ehe das 
neue Gebäude, die jebige Kriegsſchule in ver Burgſtraße 
bezogen werben konnte, behalf fich vie Pflanzfchule Eünftiger 
Generale und Gefandten in den weiten, oberen Räumen des 
königlichen Marftalles in der breiten Straße. Da ſchmuck⸗ 
Iofe Einfachheit bei militairifcher Sauberkeit noch jebt Ahn- 
liche Anftalten charakterifirt, fo darf uns, mit Cafanova, 
die fcheinbare Unwohnlichkeit des vorläufigen Locals für 
„pie pommerfchen Junker“ nicht befremven. Der Tag jener 
Scene, nad) unfern Memoiren etwa 6 Moden nad) ver 
Audienz in Potsdam, (vor Ende Juni) flimmt befriedigend 
mit dem Geſchichtskalender. Nach der Abreife der hohen 
Säfte (24. Iuli) weilte der König in Potsdam, Tam am 
18. Augufi nad Berlin, mufterte den Bau des Prinz 
Heinrichſchen Palais, ver Kaferne an der Weidendammer⸗ 
brüde, fo wie der Porzelan- Manufaktur, und befudhte 
folgenden Tages (19. Auguft 1764) das Kadettenhaus. Er 
prüfte die Zöglinge ſelbſt, und unterließ gewiß nicht, Def» 
felben Tages auch die höhere Potenz jener Anftalt, feine 
Academie militaire et civile, auf vem Marftalle in Augen 
fein zu nehmen. Tags darauf reifte der König nad 
Schleſien,“*) und Caſanova, verzichtend auf eine Function, 
welche die Junker zwar in manchen abligen, unerläßlichen 
Tugenden geförbert hätte, aber Lernbegierige auch auf ge 
fährlihe Bahn geführt haben würde, na — Rußland. 


*) Gasanova Mém. X, p. 127. 
**) Roͤdenbeck Gefchichtsfalenver. 11, p. 242. 
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Sonderlich förderte Der. de Meirolles, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich ſtatt unſeres Venetianers die Rolle des Gouver⸗ 
neurs erhielt, ſeine Zöglinge nicht, wie die Geſchichte dieſes 
ſchweizeriſchen Abenteurers bei Thiebault*) ſattſam bezeugt. 
Mit gleicher Genugthuung geht die Kritik auf die hiſtoriſchen 
Bemerkungen ein, zu welchem dem Venetianer ein zweimo⸗ 
natlicher Aufenthalt in Berlin Anlaß gab. Baron Treidel 
(verſchrieben für Treyden)**) war der Bruder der Herzogin 
Biron von Kurland, der vielgeprüften Benigne Gottliehe, 
Tochter Wilhelmd von Trotta, genannt von Treyden, bie 
wir noch näher kennen lernen werden. Mr. Noel, deſſen 
heitere Geſellſchaft den Reifenden am Abenbtifch bei M. Rus 
fin a la ville de Paris erfreute, ***) war zwar nidjt der 
einzige Koch des königlichen Beinfchmeders, wohl aber ber 
fo fchöpferifche Küchenmeifter deſſelben, daß Friedrich, ent» 
zudt über ein neues Probuft des Erfinders, die Bombe 
a la Sardanapale, dem Sieur Noel, Maitre d’hötel, ein 
gelehrtes Lobgebicht widmete.) Vielleicht war es Diele 
Bombe, welche verhängnißvoll dad Leben des „plus frane 
athee,” M. de la Mettrie, nach dem Gaftmahle bei Lord 
Tyreonel (nicht wie im Drud p. 90. Fisconel) abkürzte. 
Diefe Tobesart ded Medecin.athee verbürgt Lord Dover; Fr) 
daß jedoch Noel der Giftkoch war, weiß Cafanova allein. 


*) Thiebault Souvenirs V, p. 168. 
®*) Casanova M&m. X, p. 89. 
+) Ebendaſ. p. 90. 

+) Oeuvres posthumes. VIl, p. 50. 
+t) Dover 11, p. 235. 


— Auch ohne beftimmte Ausfiht auf eine Anftellung, Tieß 
er fih’5 in Berlin gefallen, und theilte nicht ganz ven Ab⸗ 
[chen des piemontefer Grafen. Denn er hatte eine alte, 
werthe Freundin wievergefimben, die berühmte Tänzerin 
Denis.*) In ihrer Geſellſchaft Iernte er den ſchon in der 
Einleitung erwähnten Violoncello, Giuſeppe da Loglio, einen 
Iugendgenofien aus Papua, wiederum kennen, der fich „ein 
wenig in die jüngfte ruſſiſche Revolution gemifcht Hatte ;“**) 
und erfuhr das Glü des Piemontefer Odart.***) Ders 
gleichen Erzählungen aus dem nordiſchen Utopien wirkten 
in dem Grabe auf feine Einbildungskraft, daß er fein Heil 
in den Staaten der „philofophifchen Klytemneftra” zu juchen 
beſchloß. Sein Piemontais nomme Audar, veflen merf- 
mwürbige Todesart er fpäter berichtet, war jener vertraute Se⸗ 
eretair im Haufe der Fürftin Daſchkow, durch weldyen übers 
rebet, die junge Dame den Armen Panind, Gouverneurs 
des unglücklichen Peters III., fich ergab, und über die Bes 
denklichkeit fi erhob, ver ehemalige Geliebte ihrer Mutter Eönne 
ihr eigener Water fein.}) Die Lebensmarime ded Pie 
monteferd lautete: „Je suis né pauvre; jai vu quiln'y 
avait dans le monde que l’argent de considere; jeen 
veux avoir; jirais, pour en avoir, metire ce soir le 
feu au palais: quand j’en aurai, je me retirerai dans 


*) Casanova Mém. X, p. 114. 

*) ©. Stählin in Haigolds Beilagen 1, 420 und Gaftera 1, 203. 
***) Casanova Mem. X, p. 123. 

7) Rulhieres histoire sur la revolution de Russie en 1762 p. 67. 
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mon pays, et je vivrai honnete homme tout comme 
un autre.” Nach Caftera*) verfeinerte Odart den Geſchmack 
der Prinzeffin an den fchönen, franzöflfchen Redekünſten, 
-und trat dann in den perfönlichen Dienft Katharinens; er 
„überrebete feine frühere Gebieterin zu dem Heroismus in 
‚Betreff Banins, um ihn für die Verſchworung zu gewinnen; 
war ein Sauptagent der Ausführung, und wurde barauf 
mit Reichthümern in feine Heimath zurückgeſchickt. Daß ven 
fürchterlichen Mann die Nemefld in fonderbarer Weife bald 
erreichte und ein Blisftrahl ihn mitten im Genuß feines 
unfelig erworbenen Reichthums erfchlug, beftätigt auch Du- 
tend. Diefer fuchte in fpäterer Zeit, als die Prinzeffin 
Daſchkow, unzufrieden mit ihrer Faiferlichen Freundin, faft 
verbannt durch Europa reifte, fich über die geheimnißvollen 
Hergänge vom Juli 1762 gründlich zu unterrichten, gemann 
‚aber nur halbe Zugeftänpniffe. Zumal verſchwieg die rufe 
flihe Dame aus Haß ben Antheil, welchen „Auda aus 
Nizza” an ver Verſchwoͤrung gehabt habe, nannte ihn zwar 
einen Mann von Geift, wollte ihm jedoch keineswegs eine 
‚bedeutende Rolle beimefjen. Zum Privatfefretair der Kai⸗ 
ſerin erhoben und reich bejchenkt, fei e3 ihm in den Sinn 
gekommen, den Grafen Panin mit Hülfe der Orlow zu 
flürzen; allein da es ihm damit nicht gelungen, fei ex mit 
einem Theile feines. Vermögens in feine Heimath zurüdgefehrt 
und auf die erwähnte wunderbare Art in Nizza getübtet 


*) Castera I. p. 321. 
II. 16 


worben?). — Der Haß ver Fürſtin gegen ven Piemonsefer 
rührt daher, daß die Kaiſerin, ungebalten über ven Godh- 
muth derſelben, durch Odart dem franzöfifchen Geſandien 
Bretenil ſchreiben ließ, er möge in ver Geſchichte des Er⸗ 
eigniſſes von 1762 der Prinzeſſin nur „comme ayant 
joué un röle très secondaire” erwähnen. Denn dieſe 
Frauen verzichteten keineswegs auf den Ruhm ihrer Tha⸗ 
ten!) Doltaire fchändete fein Genie, indem er, gefügig 
den MWünfchen Katharinend, auch das Andenken des un⸗ 
glüdlichen Peter III. mißhandelte. — Das Bericht, vie 
Zänzerin Berbarina, fpäter die Schwiegertochter des Groß- 
kanzlers Cocceji, habe vor allen Schönen vor Friedrich in 
den erften Jahren feiner Regierung Gnade gefunden, ***) ge⸗ 
winnt einige Wahrfcheinlichkeit, indem noch Briefe vorhan- 
ven find, in melden ver König die „beaux yeux ver 
eharmante Barbarina” rühmt. T) Caſanova verfichert, 
das Bild der Tänzerin im Sclafgemahe des Königs zu 
Sands fouci gefehen zu haben, ſowie dad der Cochois, ber 
Schwefter jener Komoͤdiantin, welche Marquis d'Argens in 
Seinem fechzigften (2) Lebensjahre ohne Wiſſen feine Ge 
bieters heirathete. ft) In mwunberliher Zufammenftellung 
befand ſich neben dieſen Portraits Teichtfinniger Theaterhel⸗ 
Binnen auch Maria Thereſias Bil 'TT) Dem Beobachter 


®) Dutens Il, p. 131. 
“) Castera |, p. 445. 
*s) Casanova Mem. X, p. 125. 
+) Preuß 1, p. 278. 
+t) Biographie universelle unter „d’Argens.” 
+}}) Casanova Mem. X, p. 125. 
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ange bes Beſuchers entgingen auch nicht auf einem Schreib⸗ 
tiſche die halbverbrannten Hefte der Gefchichte des ſiebenjährigen 
Krieged, welche im Movember 1763 *) durch bie Nagiſi 
Zeit eines Lakaien vom Feuer erfaßt waren. 

Kaum hat ſich Caſanova und auch in Kleinigkeiten be⸗ 
währt, als mit der Abreiſe aus Berlin enweder feine Er⸗ 
innerung merkwürdigerweiſe fich zu verdunkeln beginnt, 
oder er, weiß Gott aus welchen Gründen, falſche Epi- 
toben in feine Geſchichte verfliht. Den erſten Anſtoß 
nehmen wir**) an feinem Reiſediener Lambert, ven er für 
den berühmten Mathematiker I. H. Lambert aus Mähl- 
haufen im Elſaß häft, melcher fchon i. I. 1764 Mitglied 
ver Berliner Akademie wurbe.***) Diefer Irrthum ift gleich- 
wohl noch verzeihlich; ver junge Herumftreifer erzählte von 
Straßburg, verftand Mathematik, hieß Lambert, und ver⸗ 
anlaßte auf dieſe Weile bie Verwechslung. Aber Katharina I. 
in Riga im Spätherbft 1764! 

Mit dem Empfehlungsfchreiben des Schwager Birons 
versehen, aber nicht um einen Groſchen bereichert, zeifte Ca⸗ 
fanova Ende Auguft oder Anfang September 1764 nord» 
mwärts, fpeifte beim alten Gouverneur Koͤnigsbergs, dem 
Feldmarſchall Lehwald, (ft. 1768), empfing von dieſem einen 
Brief an den Gmeral Feodor von Woyekow, Gouverneur 


*) Nach Rodenbecks Geſchichtskalender li, p. 225 und Beiträgen], p. 488. - 
*) Casanova Mém. X, p. 129. 
) ©, Lamberts Leben und Wirken von Huber. Baſel 1829 und Sul 
zers Sebensbefchreibung. 
16* 
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von Riga,*) welcher am 8. Julius 1762 das Königreich 
Preußen wiener an den rechten Landéherrn gewwiefen,**) und 
Iangte zu Anfang des Octobers***) in Mitau an. Trey— 
dens Brief an die Schmefter öffnete dem Italiener ehren⸗ 
vol das Portal des berzoglichen Schloſſes, in welchem Ernft 
Sohann Biron, das denkwürdigſte Beiſpiel menfchlicher 
Wechſelfälle, als ſtrenger Gebieter über Kurland herrfchte. 
Bon der dunkelſten Herkunft, durch perfünliche Vorzüge 
allmächtiger Günftling der Kaiferin Anna Joanowna, feit 
1737 Herzog eines Landes, deſſen Adel ihn früher nicht 
einmal feiner Genoſſenſchaft gewürdigt, nad) Annas Tode 
wenige Wochen Regent des ungeheuren Reiches, dann durch 
Münnich geftürzt, aus dem Genuß eines unermeßliches Reich⸗ 
thums nad) Pelin tief in Sibirien verbannt; zurüdgerufen, 
am 20 Iahre in einer armieligen Provinzialftadt feinen Hoch» 
muth zu bereuen; vom großmüthigen Kaiſer Peter III. wies 
der and Licht gebracht, um feinen Wohlthäter Krone und 
Leben verlieren zu jehen, mar Biron durch Katharinas Waf- 
fen i. 3. 1763 in fein Herzogthum zurüdgeführt worden, 
und überbauerte, zäher Natur, allen Wechfel der Dinge, alle 
Feinde, faft ale Wohlthäter bis 1772! Dem gewinnfüchtigen 
Staatswirthe, welcher fein unſicheres Beſitzthum ausbeuten 
wollte, ſo lang es noch ſein war, mußte ein Mann von 
Caſanovas geheimnißvoller, wichtiger Miene hochwillkommen 

*) Casanova. Mèm. X, p. 131. 

“*) ©. Patent als Beilage N. hinter der Biographie Peters II, TH. IL. 
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fein, und wohlbelohnt, zufrieden. mit feiner verbienftliche . 
Tätigkeit verließ dieſer eine Fürftenfamilie, welche herbe 
Lieblofigkeit nur gegen ihre unzuverläfftgen Unterthanen aufe 
bewahrte.*) In Riga blieb der Ritter zwei Monate bis 
zum 15. December 1764,**) verkehrte mit den angefehenften 
Perfonen, berichtet da8 Unglaubliche, durch jedes Hand⸗ 
buch der Geſchichte Widerlegte: „Katharina II. habe wäh⸗ 
rend ſeiner Anweſenheit ihre deutſchen Oſtſeeprovinzen be⸗ 
ſucht, ſei in Mitau bei den Birons geweſen, aber auf die 
Kunde von der angeblichen Verſchwoͤrung in Petersburg 
und dem unfeligen Verfuche, den jungen Erfaifer Joan III. 
zu befreien, eiligft zurüdgefehrt. Die Thatfachen, die Hule 
digungßreife der Kaiferin nach Lienland, ihr Fluges, gewin⸗ 
nendes Betragen unter dem dortigen Adel, dad Unternehmen 
bed Ukrainers Mirowitſch mit allen feinen blutigen Folgen, 
gehören in den Suli 1764. — Caſanova entwirft und ein 
Bil der Monardin, webt anziehende Einzelheiten ein; er 
hat aber entweder Alles geträumt, mad er gefehen zu haben 
glaubte, oder das Gedächtniß hat den nahe vierundflebenzig- 
jährigen Memoirenfchreiber räthfelhaft verlaffen, indem er 
Gehörtes und Gefehenes vermifchte. Oder hat er unerforfche 
liche Gründe, über feinen Aufenthalt in Riga von ber 
Wahrheit abzumweichen? und verwickelt er fich durch die Lüge 
in ein Alibt, er, welcher fonft ven hiſtoriſchen Kalender 
nicht aus der Hand legte? Diefe Wiverfprüche werben noch 


*) Casanova Mem. X, p. 145. 
se) Ebendaſ. p. 160. 
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geheimnißvoller, wenn wir Materialien zu feiner Lebens⸗ 
geſchichte, welche die Welt durch ein ſpäteres folgenſchweres 
Ereigniß erhalten hat, mit feiner Erzählung vergleichen. 

Die wichtigfte Perſon feiner Belanntfchaft in Riga war 
ein Original, veffen Doppelgänger wir bereits i. 3. 1760 
und 1761 antrafen, der zweite Sohn des Herzogs von Kur- 
land, Prinz Karl Ernſt, geb. den 30. September 1728.*) 
Am glanzuollen Hofe der Kaiferin Anna erzogen, theilte ex 
v. 3. 1740 ab das Schickſal feiner Familie erft in Pelim, 
dann in Jaroslaw, wo ſich die Birond jedoch, zumal in der 
legten Zeit, einer behaglicheren Lage erfreuten. Nach der 
Rückberufung feines Vaters durch Peter II. (1762) wurde 
Karl Ernft Generalmajor der Infanterie, Ritter des Alexan⸗ 
ver Newski⸗Ordens, und weilte 1764 in ver Nähe des 
väterlichen Hofes zu Riga mit ſtandesgemäßen Einkünften. 
Allein der herben Crfahrungen feiner Jugend ungeachtet 
führte er ein ungeregeltes, verſchwenderiſches Leben, verkehrte 
mit allerlei Abenteurern, gerieth mit feinem DBater in Un⸗ 
frieden, ſah fich zu häßlichen Mitteln, Geld aufzutreiben, ges 
nöthigt, verflocht fich in ein Gewebe von Verirrungen und 
MWiberwärtigkeiten, welche feinen fürftlichen Namen fchändeten, 
und ſtarb in zerrütteten Umflänven im Preußifchen am 
16. October 1801. Cafanova — Ihm von Mitau aus em⸗ 
pfohlen — Mnüpfte mit dem Prinzen ein vertrautes Berhäftniß, 
deſſen Band wohl vie Mittheilung allerlei geheimer Inbuftries 
Fünfte, fowie die Verheißung des Steind der Weifen abgab. 

u) Ruſſiſche Günftlinge. Tübingen 1809. 8. S. 174. 
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Bir wiſſen nicht genügend: zu erklären, weßhalb Mitau und 
ber kurlaͤndiſche Adel alchymiſtiſchen, theoſophiſchen Gauklern, 
Geiſterbannern und ber Kopfhängerei zugänglicher war als an⸗ 
dere Geſellſchaftskreiſe des deutſchen Nordens. Caglioſtro 
begann in Mitau mit Hülfe der getäuſchten Freiftau von der 
Recke die Rolle des Thaumaturgen (1778); dort war Stark 
Profeſſor, fo thätig als Stifter geheimer Geſellſchaften. Auch 
Frau von Krüdener gehört dorthin. Trat vielleicht unter 
der kuriſchen Ritterſchaft, welche, Abdruck aller. Zeichtfertigfeiten. 
von. Peteröburg bis Paris ohne heimifche Tugend, müde 
und abgefpannt von Genüffen war, jene fittliche „faulichte 
Gaͤhrung“ ein, jene nerwöfe Erfchlaffung, melche das Ge⸗ 
muüth gegen die Speculation finnreichen Betrugs oder des 
Fanatismus entwaffnet? Wenigftend verräth Karl Ernſt 
entfchieven diefen Typus. — Mit feiner Familie zerfallen, 
trat der Prinz, von Schulden verfolgt, im Jahre 1766 eine 
Reife ins Ausland an, trieb ſich in Italien, in Holland, *) 
in England und Frankreich Höchft anftößig umher, bis ihm 
m Paris im Frühling 1768 eine ehrenrührige Schlinge ges 
legt murbe. Der Sohn des regierenden: Herzogd von Kurs 
land mußte fih zu einem. Aufenthalt in der Baftille beque- 
men! Die Welt müßte jedoch nichts Urkundliches von ven 
traurigen Verirrungen des Prinzen, wären nicht nach Der 
Erftürmung der Baftille Theile des bortigen Archives in die 

*) In Solland war M. Sabt fein vornehmfter Geſellſchafter, ein ver- 
zufener Spieler in polnifcher Majorsuniform, deſſen Bekanntſchaft Gafanova 


fon i. 3. 1759 gemacht Batt:. S. Mem. VI, p.19 und Baftillenacten 
P. 208. . 


— 1 — 


Hände von Gegnern ber Regierung gefallen, welche im Jahre 
1790 in drei ftarfen Octaobänven „Me&moires historiques 
et autbentiques sur la Bastille, dans une suite de 
pres de 300 emprisonnemens” veröffentlichten. Deutſch⸗ 
land faßte begierig diefen Fund auf und ſchon in demſelben 
Jahre erſchienen: „Merkwürdige in dem Archive der Baftille 
wirklich gefundene Inquifltiondacten, Protokolle und andere 
wichtige Papiere.” Iſt gleich fo Manches in diefe Samm- 
lung unkritifh aufgenommen, Cinzelned aud) in revolutio⸗ 
närer Abſicht erbichtet worden, fo trägt doch der Artikel 
über Biron jo unleugbar ven Stempel der Authentie, und 
Öffnet und einen fo überrafchenden Blick in das geheime 
Treiben des fürftlichen Glücksritters, daß mir die ſen Abs 
ſchnitt unmöglih für erfonnen erklären .Eönnen. Zumal 
werden aus Caſanovas Leben Einzelheiten erwähnt, die, in 
Dunkelheit begraben, nur ihm bekannt, nur von ihm in 
feiner offenberzigen Lebenögefchichte ans Licht der Oeffent⸗ 
Iichkeit gegeben find. Die Eeltenheit des Buches und kri⸗ 
tiſches Intereffe veranlaßt und, den gedachten Artifel kurz 
mitzutbeilen und unfere Bemerkungen daran zu Tnüpfen. 
Es heißt S. 278 n. XXXVIII., nachdem die gemöhn- 
lichen Angaben im Protocolle, in treufter Uebereinſtimmung 
mit den befannten Perfonalien, gegeben find: der Prinz, am 
20. Dezember 1767 unter dem Namen eined Grafen Bra- 
Iinsfi mit zwei Kavalieren, die jedoch unverzüglid nad) 
London abgingen, und flattlihem Gefolge von einem Se 
fretair, einem Pagen, einen verheiratbeten Haushofmeifter, 


einem Koch und zwei Bedienten nach Paris gefommen, fei 
auf Befehl. des Königs am 8. Mai 1769 (ein irriges Datum, 
wie weiter unten erhellt, es muß am 24. April 1768 lauten) 
wegen falfcher Wechfel und Anfertigung falfcher Unter⸗ 
fchriften verhaftet worben. Der Polizeigefreite Buhot ſchlich 
fi nämlich um 10 Uhr Abends unter fcheinbarem Vorwande 
bis vor die Schlaffammer, in welcher der Prinz im Hemde 
und barfuß ſich befand, um ſich mit feiner Maitrefje ins 


Bett zu legen. Buhot, von der Bebienung abgemiefen, er⸗ 


log eine Sendung vom Minifter, und erliftete fo mit dem 
Bolizeicommiffair den Eingang. Der Prinz, von dem Ges 
merbe der Störer unterrichtet, bewies ſich zwar Faltblütig 
aber noch betroffen, und bat nur um Rüdgabe eines Pad 
chend weißen Pulverö, welches der ‘Bolizeibeamte mit feinem 
Taſchenbuche zugleich verfiegelt hatte, „es ſei eine Arzenei.“ 
Aber die Shirren Fannten ſchon dad Geheimniß, und des⸗ 
halb widerfegten fie fich der Herausgabe. — Birons An⸗ 
kläger war M. Desmarets, ein Modewaarenhändler, welchem 
der Prinz ſeit dem 29. Juli 1765, noch von Petersburg 
und Riga her, 750 Livres ſchuldete. Sobald Desmarets, 
nach Paris heimgekehrt, des Prinzen Anweſenheit erfahren, 
hatte er die Bekanntſchaft erneuert und ſtellte ſich, als wolle 
er in die Vorſchläge deſſelben eingeben, „durch ven liſtig ge= 
fpielten Banquerott einiger Kaufleute und andere Betrügereien 
große Summen aus öffentlichen Banken zu ziehen.” Bon 
diefen Abfichten unterrichtet, bewirkte ver Franzoſe, der offen- 
bar feine Anklage übertrieb, Birond Verhaftung beim Herrn 
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de Sartines. Wahre und Falſches mifchte fih in Den 
Ausfagen des Kaufmanns; der Prinz habe von ihm die 
Anfertigung von Bapieren. nach dem Mufter frember Bank⸗ 
noten verlangt, und ihm eine Sammlung der Unterfchriften 
vieler Banquiers und Kaufleute von den Haupthandels⸗ 
pläßen vorgezeigt. Man fand unter bed Gefangenen Pa⸗ 
pieren die Kopie eines ſchon bezahlten Wechjeld mit wunder» 
barer Kunft angefertigt. Auf die Trage des Gerichts 
erwiderte der Prinz, er habe Die Kopie zu Lyon durch ſei⸗ 
nen Meifegefährten, den Kurlänver Tirl, machen laſſen, 
weil in’ feinem Lande Brauch fei, alle Wechſel zu. Eopiren. 
Ueber zwei Blanfette mit den Unterfchriften dreier Kaufleute 
wieß er fich in ähnlicher Weife aus, ohne daß man weiter 
im ihn drang. Herr de Sartined glaubte ſehr ſcharfſinnig 
zu fein, indem ex die Eriftenz des Doppelgängers des Prinzen, 
jened Ruffen Karl Iwanow, der in Italien und Frankreich 
als Sohn bed Herzogs von Kurland fein Gaunerweſen trieb, 
leugnete und dieſes Iuftige Gefchöpf für eine Erfindung des 
wirklichen Prinzen hielt, um dem Doppelgänger alle Funds 
Baren Streiche zur Laft zu legen. Wir ftießen jedoch zu 
einer Zeit (1760) auf dieſen Betrüger, ald vie Birons ſich 
wo; in der Verbanwung zu Jaroslaw befanden. — Aus 
dent Briefwechſel des Prinzen ging gleichwohl hervor, daß 
er mit allerlei Geſindel in Verkehr ſtand und ſich deſſelben 
zur Anſchaffung von Geld bediente. Nachdem Biron feine 
Schulden bezahlt hatte, wurde er am. 8. Mat 1768 aus der 
Baftille entlaffen. Zur Dedung feiner franzoͤſiſchen Schulden 
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von mehr 50000 Livres hatte ſich fein Freund, der Bifchof von 
Wilna, Sohn, ded Kronfeloheren von Lithauen, Fürften 
Maffalstt, erboten, reifte aber vor der Beendigung des Ge—⸗ 
fhäftes ab, und ließ durch feinen Bevollmächtigten vorfchla= 
gen, eine feit mehren Jahren ausſtehende Forderung ſei⸗ 
ner Yamilie an Lubwig XV, eine Penſion als Entſchädi—⸗ 
gung für Summen, welche Fürft Maffalsfi für Stanislav Les 
fzczinski 1. 3. 1735 verausgabt Hatte, anzurechnen. Sehr 
glaubwürdig wird weiter erzählt, ver Prinz hätte von „eis 
nem Italiener Namens Caſanova“ die Verfertigung einer 
fogenannten ſympathetiſchen Dinte erlernt, und nod ein 
anderes Kunfiftüc der Art, von welchem jedoch bier nicht 
Gebrauch gemacht worden fein fann, wie Deömaretd aus 
dem Munde des Prinzen vernommen zu haben verficherte. 
‚Bor ver Revolution vom 3. 1762 habe Katharina erfah- 
zen, ihrem Gemahle fei von unbefannter Hand eine Wars 
nung vor der Verſchwoͤrung zugefommen; ald fie darauf 
entdeckte, derſelbe Ueberbringer habe eine zweite Beftellung 
an den Kaifer, ließ ſie dem Offizier feine Depefchen abneh⸗ 
men, und berief unfern Prinzen, um von feinem geheimen 
Talente Gebrauch zu machen. Der Prinz Öffnete den Brief ohne 
208 Siegel zu verletzen, indem er bis eine Seite des Um⸗ 
ſchlags ſcharf ausſchnitt und die Einlage herauszog. Drauf 
wurde die Handſchrift des Freundes Peters IH. von Biron 
täufchend kopirt, ein Brief des beruhigendſten Inhalts in 
den Umſchlag bineingefchoben, und vermittelft. eines weißen 
Bulverd und eines leichten Hin- und Herſtreichens auf dem 
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Tiſche der Durchfchnitt auf das vollfommenfte wieder ver- 
bunden! Lobend und dankend behielt gleichwohl Katharina 
den Reſt dieſes Eöflichen Pulver8 zu eigenem Gebrauche.“ 

Nicht unmwahrfcheinlich ift, daß Eafanova feinem Gön⸗ 
ner im J. 1764 — 65 Pröbchen feiner italienifchen Künfte 
mittheilte, aber dieſe Dinge Tann Biron nicht ſchon 1762 
benugt haben! In Iaroslav waren müffige Vorſtudien zu 
folcher Gaunervirtuofität nicht allerdings unmöglich; glaub- 
licher ift jedoch, daß der eitle, thörichte Prinz vor Vertrauten 
mit fo beillofen Fertigkeiten prablte. — Unter ven mit Bes 
ſchlag belegten Briefen fand ſich noch viel Anziehendes; po⸗ 
litiſche Aufſätze, beſonders über Kurland, über nordifche 
Verhältniſſe; der größere Theil jedoch enthielt nachhallende 
Klagen über des Prinzen jaubere Aufführung in italienifchen 
Städten. Gleichgültige Papiere gab M. de Sartined zu⸗ 
ruf; wichtigere legte er zu ven Aften, und aus ihnen ift 
ein Brief ohne Namen und Unterfchrift, aber vom interef= 
fanteften Inhalte, „vie Mittheilung des Steind der Weifen“ 
veröffentlicht. Gleichwohl wußten die franzöfifchen Her⸗ 
ausgeber des Baftillenarhivs, „der Italiener Caſanova, ein 
berühmter Abenteurer, welcher am 6. Novemb. 1767 aus 
Branfreich verwiefen wurde, fei der Schreiber. Vermuth⸗ 
lich fand die Auskunft Birond darüber bei ven Alten. — Als 
Deutfchland die Baftillengeheimnifle gierig verfchlang und 
hämifche Feinde Caſanovas über die nicht ehrenvolle Er- 
wähnung feiner in venfelben jubelten, fühlte der Vene⸗ 
tianer ſich beider Abfafjung feiner Memoiren veranlaßt, mit 
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Selbſtapplaus die franzöfiſche Urſchrift des Briefes nie 
derzulegen, erkannte demnach die Authentie jener Akten 
‚an, da es ihm doch zu feiner Reinigung vortheilhafter ges 
weien wäre, mit ven Anhängern des Königthums deren 
Aechtheit als Lüge zu verwerfen. Aus der Bergleihung 
des franzoͤſiſchen Originals*) mit der und vorliegenben 
deutſchen Ueberfegung (S. 200.) geht die Ipentität beider 
‚anbeftritten hervor; aber Fleinere Abweichungen nicht ge⸗ 
rechnet, welche bei Abfchriften und freier Vebertragung 
aus Abſchriften unvermeinlich find, findet fich eine Ver⸗ 
fchiedenheit, über welche wir bedenklich den Kopf fchütteln. 
In dem Baftillenbriefe ©. 292 heißt ed: „Geſtern fagten 

Em. Durchlaucht zu mir, daß Sie vor meiner Abreife | 
gern die Probe von den bemußten Metalle haben möchten.“ 
Demnach fcheint der Brief unmittelbar nad der Tren- 
nung vom Prinzen in Riga over in Petersburg ge 
ſchrieben. Cafanova dagegen behauptet, den Brief im Mat 
1767 zu Augsburg nad) Venedig gefchrieben zu haben, 
in der Abficht, Hundert Dufaten zu erhalten. Deshalb 
lautet e8 in feiner Kopie: „V. A. me dit, a Riga, q’uelle 
desirait qu’avant mon depart je lui donnasse le secret 
par lequel je lui ai transmute le fer en cuivre: je 
nen fis rien; mais a present je vais vous donner le 
secret d’une transmutation beaucoup plus importante.” 
Weßhalb follten die franzöfifchen Herausgeber dieſe willkür⸗ 


4 
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liche, und doch wieberum nichisfagende Veränberung ge⸗ 
troffen haben? Und weßhalb Ieugnet ber Italiener, Der 
Brieficdjreiber zu Riga geweſen zu fein, da bie Sade bed) 
anf eins herauskam? Urberall gefleht er und feine genialen 
Beirügereien, „vie Befugniß ver Klugen, die Dummheit 
als ein Laſter zu ſtrafen,“ fo offen, daß wir nicht ahnen 
können, weßhalb er feinem Briefe einen andern Ort ber 
Ausftellung giebt. Und dennoch muß er in Riga die Goldgier 
des Prinzen erregt haben, weil er in beiden Briefabſchriften 
den Thoren auf feine Rückkehr vertröftet, und fi zum 
Lohn die Direction der Goldküche fowie per Münze erbittet, 
was auf feine Ausſichten vor der Peteräburger Reife paßt, 
nicht aber ald er ven Norven für immer ven Rüden ge- 
wandt hatte. Es ſteckt demnach in die ſem Abfchnüte der 
Biographie ein Knoten, den wir nicht löſen können, und 
der Verſtoß gegen die Wahrheit radıt ſich felbft, indem er 
den Verfaſſer in ein Alibi verfliht. Weniger fallt uns 
in der Abfchrift aus dem Gefängnißerdjive auf, daß zwar 
die Fürftin von Anhalt» Zerbfi, Mutter Katharinas, als 
Liebhaberin der Aldyymie genannt wird, die Marquiſe D’UrfE 
Dagegen unter dem ungewöhnlichen Titel Marquife de Pont» 
care, dem väterlichen Familiennamen, erfchäint. In Caſa⸗ 
novad Abichrift heißt Die Dlrfe, wie immer. Demnach 
mögen die franzöflichen Herausgeber ver Akten aus Rüde 
ſicht für den Enkel ver Marquiſe, ven Genofien La Fayette's 
und Condorcets, die unbefanntere Benennung gewählt 


haben. 
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Wie das vorliegende Document einerſeits vie hifto⸗ 
rifche Perfönlichkeit unſeres Abenteurers feſtſtellt, erläutert 
daffelbe anderſeits die Schilderung der ſaubern Wirth⸗ 
ſchaft, welche er in Riga vorfand und melde ſeine Hoff 
‚nung fleigerte, in Peteröburg das weichende Glück zu er⸗ 
haſchen. Durch ven Feldmarſchall Bromwn,*) jenen alten Ir» 
länder und. vielverfuchten Krieger aus Peters L, Schule,**) 
mit einem. Boftpaß verfehen, eilte ver Benetianer wohlge⸗ 
muthet der norbifchen Hauptftadt zu, und langte am kür⸗ 
zeften Tage dort an. Der Zufall wollte ihm fo wohl, daß 
er gleich in den erſten Tagen ven. coloſſalen Zufchnitt des 
peteröburger Hoflebend in einem Blicke kennen lernte, 
und durch den Kanal feiner italienischen Ihenterfippfchaft 
ſich fchnell in das Mittelgetriebe der heillos verberbten vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft verfeßt fah. Sein erfter Gönner war 
der denfmürbige General Meliffino, dem ihn Madame da 
Loglio empfohlen. Stolz auf feine griechifche Abkunft aus 
Gephalonien, ***) ein guter Chemiker, Mechaniker, Are 
tillerift, fertig in mehren Sprachen, prachtliebend, galant, 
ein Liebhaber ver franzöflfchen Poefte, Hatte Meliffino nicht 
allein ſchon als Kadet in Peterdburg die Neigung zum 
franzöftfchen Theater befördert }) und die Feſte der Kaiferin 
Eliſabeth durch feine felbftgebilnete Schaufpielertruppe er⸗ 


*) Casanova M&m. X, p. 160. 

*) Castera Mem. II, p. 91. 
“*) (Masson) Mem. secrets sur la Russie Paris 1802. t. III. p. 425. 
+) Stahlin bei Haigold I, 407). 
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heitert, ſondern er war auch der eigentliche Schöpfer des ruſ⸗ 
ſiſchen Artillerieweſens in feiner ganzen Ausdehnung. Ueber⸗ 
häuft mit Ehren und Gnaden entging er gleichwohl nicht 
der Verleumdung und ſtarb im hohen Alter als Opfer der 
eigenfinnigen, tyranniſchen Launen Pauls. Der Kaifer 
hatte nämlich auf einer Spazierfahrt durch die Stadt einen 
Artillerieoffizier bemerkt: welcher, ſtatt nach der Etiquette 
ſich vor der Majeſtät auf der Straße niederzuwerfen, aus⸗ 
. wid und entfloh. Voll Zorn berief der gereizte Herrſcher 
den Chef der Artillerie, ven ſchon kranken General Melif- 
fino vor fih, und uberlub den Erfcheinenden mit einer fol- 
den Fluth von Schmähreden, daß derfelbe, mit Mühe 
heimgekehrt, nach zwei Tagen ftarb. Der griehijche Schwelger 
Binterließ nur geringes Vermögen; ſchon Katharina II., 
hatte daran verzweifelt, ihn je bereichern zu können. 

In Meliffinos Haufe begann der Italiener praftifch vie 
Eitten der Gefellihaft zu flubiren, die er ohne Uebertreibung, 
ohne den Haß Alfieris, im Spiegelbilve darftellt. Schade, 
dag er nicht Gelegenheit fand, audy in Scenen der Art, 
wie der Verfaſſer ver Memoires secrets*), die Ungezwun⸗ 
genheit und den natürlichen Cynismus ver feinen Welt zu 
beobachten. Der Branzofe, welcher in Katharinas letzten 
Jahren in ber Hauptſtadt war, erzählte nad) einer gelehrien 
Abhandlung über ven Urfprung des am ruffifchen Leibe fo 
häufigen Ungezieferö: „Aussi voit-on quelque fois une 


) Mem. secr. III, p. 409). Vgl. ter Guriofität halber Custine La 
Russie en 1839 t. I, Letire IX. 
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jolie femme, durant une partie de whist, tirer une 
riche tabatiere d’or pour prendre une prise, puis se 
gratter el&gamment les tempes, pincer legerement la 
petite b&te entre les doigts, la poser sur le couvercle 
emaille, et la faire craquer sous l’ongle. Il est plus 
ordinaire encore de voir des officiers et d’autres per- 
sonnes comme il faut, se debarrasser de cette ver- 
mine et la jetter sur le plancher tout en causant. 
. Je me rappelierai toujours à ce sujet le jour oü je 
fus present au General Melissino. Il etoit occupe 
a faire l’epreuve d’un beau microscope anglais dont 
il venoit de faire emplette, et environne de plusieurs 
officiers de son corps. 11 appela son valet de chambre 
pour lui demander un insecte afin de le placer dans 
le foyer du verre: mais à peine eut-il exprime ce 
desir, que je vis trois ou quatre de ses officiers, 
. poudres a blanc, s’empresser de prevenir le dome- 
stique et presenter a la fois leur capture; de ma- 
niere, que le general, embarasse du choix, donna 
la preference au domestique, qui avoit été aussi 
prompt que les officiers a saisir une proie derriere 
son oreille. J’etois si Emerveill que je ne remarquai 
point ce que devinrent les animaux refuses.” 

Alles was unfer Berichterftatter fonft erzählt, finvet 
feine zahlreichen Belege. Iener Baron Lefort*) veffen Un⸗ 
fall al8 Unternehmers einer Lotterie zur Beluſtigung des 

*) Casanova M&m. X, p. 173. 
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Hofes er gründlich kennt, war jedoch micht ein Sohn des 
berũhmten Gunſtlings Beterd I, der keine Nachkommen 
Binterließ, ſondern ber Sohn eines Bruberfohnd Franz 
Jacobs *), des ſächſiſchen Geſandten in Rußland. Nah je 
nem Mißgeſchick bei der Krönung Katharinas II., verlieh 
er Rußland; feine Wittwe, eine Schweſter des i. 3. 1806 
bei Iena gefallenen preußiſchen Generald Schmettau, lebte 
noch i. J. 1807 in Berlin. Bon ihm ſtammt wahrſcheinlich 
die Linie Lefort in Pommern. Die ſtandalöſe Anekdote 
mit dem englifchen Gefandten, Lord Macartnay**) und dem 
Fräulein Chitrow, bewährt Caftera II, 129. Katharina, 
deren eigene Aufführung der Gegenſtand Teiner Cenſur fein 
durfte, flrafte nachſichtslos Vergehen ver Art, fobalb fie 
einer gewiſſen Deffentlichkeit anbeimftelen. Sonft war Fraͤulein 
Chitrow die belicbtefte Ballettänzerin, melde, in Verein 
mit den vornehmften Soffanalieren und Damen, auf vem 
Theater glänzte***) Ihr nahe an Talent ſtand Fräulein 
Sieverdt), deren ſpätere glückliche Ehe mit KAneed Putjatine 
in Dresden *) dem Memoirenſchreiber nicht entging, un⸗ 
geachtet er den Namen ihres beneideten Gatten nicht an⸗ 
giebt. Wir übergeben die Kaſtraten Putinitf}), Luini 
und ihres Gleichen, ferner ven berühmten, talentvollen 


“) Ruſſiſche Sünftlinge, p. 9. ff. 
*) Casanova Mem. X, 175. 
“s) Stählin, a. a. D. ©. 418. 

}) Casanova Mem. X, p. 175. 
Tr Nuffifhe Sünftlinge ©. 232. 
+H Staplin, 419. 
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Staatsminiſter, Adam Wafliljewitih Alfufem*), mit wel⸗ 
chem Caſanova bei feinem alten Freunde Locatelli einſprach. 
2oratelli, durch Kayferling empfohlen, war im J. 1757 
mit einer Opera Buffa nad Petersburg gefommen, und 
hatte viel Beifall geerndtet; allein er machte in Mosfau 
1762 banquerstt**) und erhielt, um feined Schadens ſich 
zu erholen, durch die gnädige Kaiferin ein Local in Ka⸗ 
tharinenhof, wo er der vornehmen Welt auderlefene Diners 
veranftaltete. Auch an Gregoref Teplow, deſſen abſcheu⸗ 
würdige Role v. 3. 1762 und 1764 weltfunbig iſt, und 
welchem ver ehrlihe, Brod und literarifche Ehre fuchende 
Magifter Schlözer ven Hof machen mußte, flreifte der 
Italiener nah genug vorüber***), um ihn auch von einer 
andern Seite, als gemöhnlich, zu charakterifiren; fo wie 
an Iwan Nelagin.“) Weil letzterer gemeinfchaftlich mit 
Da Loglio die Zuſammenkünfte der Großfürftin mit Stanislav 
Poniatovsfi begünftigt Hatterf), wurbe er im Sahre 1758 
durch Eliſabeth auf feine Güter nach Kaſan verwiefen, und 
erft von Katharina, begreiflicherweife nicht son Peter IIL 
zurückberufen. So irrt denn Caſanova, welcher ihm zwanzig 
Jahre in Sibirien beilegt. — Im häuslichen Cirkel von Ca⸗ 
firaten ſchloß der Venetianer ein befreundeted Verhältniß 
"mit dem Grand» DBeneur Narifchlin, deſſen Gemahlin, die 
| *) Casanova Me&m. X, p. 176. Ruff. Günftlinge S. 123. 
*) Stählin, ©. 417. 
***) Casanova Mem. X, p. 1176. 


» Ebend. X, p. 176. 
+ Ruſſ. Gunſtlinge S. 354. Castera I, 209. 
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berühmte „Maria Pavlomna*) bei ven Hofleuten ven klang⸗ 
vollen Namen Grande-venerienne nit ohne Grund 
teug.**) Auf einem Masfenballe hatte Madame de Na⸗ 
riſchkin mit einer Golovfin fo laut von ihren Liebhabern 
gefprochen, daß Katharina beide mit Entrüflung hinaus⸗ 
wies. — Wir enthalten und näherer Angaben über Prinzeffin 
Dafchkom ***), welche fchon damals vom Hofe ſich zurüdge- 
zogen; vom Proreneten Da Loglio an die Fürſtin enıpfohlen, 
und demgemäß empfangent), mar dem Fremden der Zu⸗ 
tritt zum allgewaltigen Grafen PBanin nicht ſchwer, deſſen 
doppelte Befreundung zur Prinzeſſin ſchon vor Caſtéra 
und Rulhieres man fich ind Ohr raunte. So fchiffte denn 
unfer Held auf ver höchſten Fluth der Gefellichaft, bequemte 
fich der Lanveöfitte, indem er eine Geliebte Faufterr), und 
mit ihr in Rußlands alter Metropole (Mai 1765) einzog. Der 
Geſchichte Katharinad und Münnichd gehört das berühmte 
Tournier 7177), zu deifen Kampfrichter ver alte Feldmarſchall, 
ein verächtlicher Schmeichler der Kaiferin geworben, fid 
bergab. Caſanova erlebte in Peteröburg nicht mehr viele 
in alle Welt verkündete ritterliche Keftlichkeit; fein Gönner 
Prinz Karl Biron mußte aber damals diejenigen Schulden 
*) Casanova Mém. X. p. 177. 

“*) Castera I, 129. 

“.. Die Memoiren des Fürften Dafchlow (geft. 1810), im Originale 
von ihrer Freundin, M. W. Beadford 2 Bd. London 1840 herausgegeben, 
haben wir leider nicht erlangen können. 

}) Casanova Me&m. X. p. 178. 


+r) Sbenvaf. X, 185. 
pH Castera II, 132. 
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machen, welche ihn drei Jahre fpäter in die Baſtille führten. 
Wohl ohne Algarottis Briefe über Rußland gelefen zu 
haben, bemerkt Cafanova mit gleich boshaftem Wite: „daß 
in der übrigen Welt die Ruinen von felbft entftänden, in 
Peteröburg dagegen planmäßig gebaut würden.“ Ob eine 
Bemerkung über Katharinad Langeiveile in der Opernmuſik 
hiſtoriſch bewährt ift*), mögen wir nicht entfcheiden, pfycho= 
Iogifche Wahrheit möchte darin liegen. Um jedoch ihre 
Nefidenz mit dem Golofirnis der europäiichen Bildung zu 
fhmüden, hatte fie eben ven berühmten Maeftro Signore 
Galuppi, genannt Buranello **), verjchrieben. 

Nach Petersburg zurüdgefehrt, war ver Venetianer bei 
Gelegenheit eines Artilleriemanövers unter Meliffino der Gaft 
Alexis Orlows fchredflihen Gevächtniffes, und bemunderte 
die brutale Energie des ruſſiſchen Geifted auch in modernen 
Formen ver Sefelligkeit***). Die Bergötterung VBoltaires, fo 
abfichtlih überall zur Schau getragen, ftand im Widerſpruch 
mit der noch unaudrottbaren Barbarei der ruſſiſchen Natur. 

Hatte ſich unfer Held fo mühelos in die erfle Reihe 
der Hofgejelfchaft gehoben, daß er) bei Gelegenheit der 
‚Kunde vom Tode Kaiſer Sranz I. (Juli 1765) mit eigenen 
Ohren vernahm, wie Graf Panin feinem Faiferlichen Zög- 
linge politiſch ſchulmeiſterte; daß er ferner bei einer zweiten 
Mufterung in Petersburgs Nähe, welche Meliffino’s gepriefene 

*) Casanova M&m. X, p. 209. 

**) Ebendaſ. p. 210. Stählin ©. 428. 


»**) Casanova Mem. X, p. 219. 
7) Ebendaſ. p. 221. 


Kunftfeuerwerke verherrlichten, die Aufinerffamfelt der Kaiſerin 
wegen eines Elugen Einfall8 erregte*); fo befremdet es uns 
gkeihwohl, daß er e8 dem Zufall überlafien mußte, der 
KRaiferin perfönlich befannt zu werben. Der Schlaufopf 
Hatte nicht übel gerechnet, um ven Blick auf fich zu lenken **). 
M. Betzkoi, deſſen Annäherung das piquant werdende Ge- 
ſpräch unterbrach, war ein unebelicher Sohn des Feldmar⸗ 
ſchalls Iwan Iurgewitfch Trubetzkoi, hatte vom Vater deßhalb 
nur die legtere Hälfte des Namens befommen. Rußland 
verdankte dem fchöpferifchen Geiſte des Oberbaubirectors, 
Directord der Landkadetten, des Fräuleinſtiftes, des Findel⸗ 
hauſes und der Leihbank, Iwan Betzkoi, viel großartige 
Anſtalten; in ſeiner Eigenſchaft als Hofintendant der kaiſer⸗ 
lichen Gärten***) durfte Caſanova ihn gerade beim Beſuch 
Katharinas im Sommergarten antreffen. Uebrigens war 
Herr Betzkoi eine Zeit lang der nähere Freund der Fürſtin von 
Anhalt⸗Zerbſt in Paris geweſen, und er daher dem Freunde ver 
M. d'Urfé hinlänglich befannt. Das zweite Geſpräch Caſanovas 
mit der gefrönten Philoſophin P) iſt das geiſtvollſte Seitenſtück 
zu feiner Unterhaltung in Sans⸗ſouci; aber fo ſelbſtſtändig, 
keck und auöftudirt er vebütirte, fo hatte man feines Gleichen 
doch ſchon genug in Rußland, oder verichmähete ihn, weil 
er ungerufen Fam. Zur Kritik feiner Controverfe über 
den ruffifchen Kalender dient, daß nicht erft fie, fonvern 


*) Casanova M&m. X, p. 233. 
v”) Ebendaſ. p. 227. 
»20) Ruſſiſche Gunſtlinge S. 358 ff. 
}) Casanova Mem. X, p. 230. 
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ſchon Peter TEL. angefangen hatte, wichtige Urkunden mit 
dem doppelten Datum zu verfehen*). 
Unter den Hiftorifchen Begegnungen ziehen wir bie mit 
dem „Comte Tott,“ Bruder des bekannten franzöfifchen 
Kundſchafters in der Türkei, hervor, meil er der Liebhaber 
der Madame de Soltitom genannt wird. Ihr Gemahl Hatte 
vor Poniatowski eine weltbefannte Rolle voll Luft und 
Gefahr gefpielt, warb im 3. 1754 nad) Pauls Geburt erft 
nad) Stodholm, dann 1756 nad) Madrid entfernt und von 
Peter HI. aus feinem glänzenden Eril zurüdberufen **). 
Aus Furcht vor dem neuen Kaifer blieb der Schulobewußte 
einige Zeit in Paris, und gab feine Gattin preis um leben 
zu können. Aus dieſer Periode mochte die Vertrautheit 
des fchönen Ungarn mit der Fürftin flammen ***), Genau 
unterrichtet wie immer, weiß Caſanova, daß der Mignon 
einige Jahre fpäter Petersburg verlaffen mußte, meil er in 
Verdacht einer politifchen Correspondenz mit feinem Bruder 
‚gerieth, welcher unter den polnifchen Wirren im Herbft 1767 
als franzöflfcher Agent beim Chan ver krimmſchen Tataren er⸗ 
Thienen warf). — Den M. Maruzzirt) werden mir mit Caſa⸗ 
nova fpäter in Livorno unter A. Orlows Gefolge aufführen. — 
Sp mußte denn mit dem Anfange des Herbſt 1765 
unfer Abenteurer, feiner hohen Gönner ungeachtet, ven 
*) Haigold J, ©. 146. 
*®) Castöra I, p. 180. 
=#6) Casanova M&m. X, p. 224. 


7) M&moires du Baron de Tott I, p. 151. 
. T) Casanova Mem. X, p. 224. 


Ausgang aus Rußland fuchen, und zwar nad) Polen fich 
wenben, da der arme ſchwediſche Hof ihn nicht Todkte. 
Portugal audgenommen, maren es in Euroya nur bie 
beiden ffandinavifchen Reiche, die er nicht bejuchte. Stock⸗ 
holms Zuftände*), dem franzöfljch gebildeten Fremden fo 
zugänglich), reizten ihn jelbft fpäter unter Guſtav II. 
Scepter nit, da der „Öraf von Gaga“ Alles, nur 
nicht Geld, im Ueberfluß beſaß. Wo fonft ald am Hofe 
zu Stodholm hätte ein Mann von Cajanovad Gepräge 
einen glänzenderen Scauplag hoffen dürfen? „Der ver- 
höhnte, entweichende Glaube, fagt Geijer von der letzten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, Tieß die Thür hinter ſich 
dem Aberglauben offen, welcher in Dämmerung und Nacht 
eine geheime Verehrung genoß, mährend man am Tage 
wetteiferte, auf dem Altare der Aufklärung zu opfern.“ 
Es fehlt nicht an Andeutungen, daß auch Guftav III. ge 
fucht Habe, mit Gaglioftro, der eben in Mitau feine Rolle 
begonnen, in Verbindung zu treten. Der geiftvolle König, 
feine nächſte Umgebung, zumal der Siaatsſecretair Clis 
Schröverheim, wurden von berjelben Seelenfranfheit bis zur 
äußerften Leichtgläubigfeit beherrfcht. Sie zitterten, ihrer 


e) Ich wage nicht, Em. Ewedenborgs tieffinniges Streben unter ber 
folgenden Schilderung zu begreifen. Sw. gehört einem andern, flilleren 
Lebenskreiſe an, über den mir ein Urtheil fehlt. Sonft wäre ich verfucht 
gewefen, die Wunderdinge, welche man grade damals, zwifchen 1760— 1770, 
som Berkehre deflelben mit der Geiftermelt verbürgte, (f. die Erzahlung 
ber vermittweten Königin von Schweren Ulrike Eleonore im J. 1771 bei 
Thiebault II, p. 234) und welche felbft Kants Nachdenken befchäftigte, mit 
St. Cermains Erſcheinung zu verbinden. 
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Verehrung Voltaires ungeachtet, als ächte Germanen vor 
boͤſen Anzeichen, hofften auf das Elirir eines greiſigen Adepten 
aus Norrlands Felfengrotten, auf die Begegnung der Rose- 
croix, hörten andächtig auf Propheten, waren ald „Tempels 
herren” durch ide, welche fie mit Beben in ver Chats 
freitaggnadht vernommen, gebunden. Zu gejchweigen ber 
Ordensmyſterien, des BZablenlotteriepunftirend und ber 
Goldmacherei al8 unfchuldigerer Verirrungen, Tießen diefe 
„Heroen“ der Kultur ihrer Zeit zu Gripöholm 1779 und 
1780 und zu Drottningholm 1782 durch dad albernfte Puppen⸗ 
fptel ſich Affen. Der Sinne Björnram mit einem feiner 
Helfer, mahrfcheinlich Plommenfelt, citirte in der Lofö⸗Kirche 
dem Könige und fünf Herren, unter ihnen dem Staatäferretair 
ES chröderheim und dem Hofftallmeifter Mund, die Geifter 
Guſtav Adolfs und Adolf Friedrichs, indem fie, unter Blitzen 
von Bärlappfamen, betäubenvder Räucherung und ben ger. 
wöhnlichften Thenterfünften der Gaufler, an dünnen Seilen 
von Pferdehaaren Phantome, von Masfen und weißem 
Zeuge zufammengefeht, am Stronleuchter auf und nieder- 
fchmeben madıten*). Zu fo ſpottwerthem Wahnmige fam denn 
noch die heillofefte Püperlichfeit in der Familie des Herrfchers 
und im ſchwediſchen Adel, und Die Zugänglichkeit beider für 
gewandte ausländifche Abenteurer. Aber Gold hatten fie 
nicht; und darum war denn ein günftigeres Terrain für 


einen Glücksritter Warfchau, wo feit einem Jahre (6. Septbr. 


8) S. des Königs Guſtaf HI. nachgelaſſene Bariere II, S. 180 ff., und 
ben PFrief nes Leibarztes Emen Kevin im Biografiskt Lexikon Il, Upsala 
1836. ©. 320 ff. 


1764) mitten unter dem wilneften Kampfe der Parteien ein 
hochadliger Glücksritter den verhängnigvollen Thron befliegen 
Batte, Stanißlav Poniatowski. In Warfchau vereinigten 
ih alle Beningungen für einen Mann von Caſanovas 
Eigenſchaften, um zu glänzen und zu genießen. Der neue 
Serrfcher, während feiner wechfelvollen, galanten Laufbahn 
zur Nachficht gegen fittlih und finanziell befcholtene 
Genies gewöhnt, war vertraut mit aller Leichtfertigfeit und 
mit allen Künften und Wiffenfchaften der Höfe, liebte fran- 
zoͤſiſche Philoſophie, Poeſie, doch ohne Ernſt und Tiefe, 
galt als großmüthig gegen Talente jeder Art und verſtand 
fich meiſterhaft auf jenen kleinlichen Dilettantismus in Dingen, 
welche die vornehme Welt damals als die Gipfel der Kultur 
betrachtete. Seine Hauptſtadt vereinigte noch den glaͤnzendſten 
Theil jenes unermeßlich reichen polnifchen Adels, der, im ver 
Muße des verfeinerten Wohllebens, mit theatralifchem Helden⸗ 
muthe die Lebensfragen des Staated betrieb, und in einem 
undurchdringlichen Spiele flolzer Freiheitsliebe, Eirchlicher 
und bürgerlicher Unduldſamkeit, ſchnöden Eigennutzes und 
gedankenloſen Leichtfinnd ſich gefiel. Alle Parteien bedurften 
gewandter Gehülfen, Zuträger, vor allem aber der Unter⸗ 
haltung. Da nun obenein das Haſardſpiel in Warfehau 
erlanbt war, und franzöflfche wie italienifche Berühmtheiten 
für Tanz, Muſik, Schaufpiel und Liebe mit dem Hofe und 
den Sroßfronbeamten traulichft verkehrten, mußte die ſarmati⸗ 
ſche Hauptſtadt ein Dorado den Abenteurern verheißen. 
Caſanovas Erlebniffe in Warfchau, feine Schilderung 
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des Königs, der Geſelligkeit am Hofe, der hervorragenden 
Berfünlichfeiten jener verhängnißvollen Zeit, bieten ein feltenes 
Kabinetsſtück, und überheben und um fo cher einer ver⸗ 
gleichenden Kritif, als der Selbftbiograph fo Hiftorifch ficher 
war, daß er im 3. 1774 ein ausführliches Werk über bie 
polnifhen Wirren feit dem Tode der lifabeth verfallen 
konnte. Leider ift die Istoria delle turbulenze della Po— 
lonia, drei Theile 8. in Goͤrz gedruckt, fo verfihollen, daß 
man fle vergeblich in unferen Bibliothefen, ſelbſt in ver 
Berliner, fucht. Jenes Buch würde, wenn auch nicht Dur 
tiefe Kenntniß der innerften Gebrechen der unfeligen Re⸗ 
publik, doch durch treffende SPBortraitirung, ſcharfe Beobach⸗ 
tung und Aufichluß über geheime Motive der öffentlichen 
Ereigniffe, befrienigen. Da die Kritik vielfach beleuchteter 
Perfönlichkeiten auf Teinen Wiperfprud) in Caſanovas An- 
gaben flößt, begnügen wir uns mit einzelnen Bemerlungen. 
Ob die Gemahlin des Prinzen Adam Gzartoriski*), 
die berühmtefte Frau dieſes Namens, welche erſt 1835 farb, 
diefelbe mar, welche (feit 1772) mit dem Duc de Lauzun 
in einem Roman voll erfchütternder Leidenſchaftlichkeit ſtand, 
wagen wir nicht zu entfcheiden. — Die Tänzerin Binetti 
mit ihrem Kunftgenofien Pic**) erbot fi im Karneval 
1772 der Oper zu Berlin; aber Friedrich war über ihre 
Forderung von 6000 Thlr. Jahrgehalt entrüftet ***); König 


*) Casanova M&m. X, p. 258. 
”*) Ebendaſ. p. 272. 
“*) Briefe an den Grafen Zierotin, Directeur des spectacles in Breuß 
Urkundenbuch II, S. 156. 


Stanislav Auguft dagegen engagirte fie für 1000 Dufaten, 
um acht Tage vor ihm zu tanzen*)! Die Binetti war 
die Urfache des berühmten Duelld Caſanovas mit dem Groß⸗ 
betman ver Krone, Zawery Branidi, nicht zu verwechſeln 
mit Ian Klemend Branidi, gleichfald Großhetman der 
Krone, einem Enfel des berühmten Ezarniedi, des polnifchen 
Du Guesclin, und letztem Sproß der mächtigen Yamilie 
Branidi des Wappens Gryf. Unfer Schriftfteller unter 
ſcheidet beide fcharf**); der ältere, eigentliche Branicki lebte, 
mit dem Könige zerfallen, damals in feiner Refivenz Bialyſtock; 
der namenögleiche Liebling war ein tapferer, aber unpatrioti= 
ſcher Emporkfömmling, ein Haupt der targomiger Confödera⸗ 
tion, den Ruſſen verfauft. Er ftarb als ruffticher linterthan; 
der Tod feiner Wittwe, und unermeßlich reichen Erbin, 
einer Nichte Potemkins, gebornen Engelhard verrufener Er⸗ 
innerung, wurde erft vor einigen Jahren in üffentlichen 
Blättern gemeldet. Des Königs innige DVertrautbeit mit 
dem ihm fo ungleichen, brutalen Koſacken beruhete auf ges 
meinfamen Jugenverlebniffen und einer Danfverpflichtung 
nad) einem höchſt gefahrnollen Momente. Im J. 1758, als 
des Großfürften Eiferfucdt und Wachfanıfeit dem jungen 
Stanislav, polnijchen Geſandten in Petersburg, ven Um- 
gang mit der geliebten Großfürſtin erfchwerte, war der 
Günftling, als Haarkräusler oder ald deutfcher Schneider 
verkleidet, im Garten von Dranienbaum ertappt worden. 


*) Casanova Mem. X, p. 273. 
*) &benvaf. p. 281. 
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Bor den erzürnten Gatten gebracht, würde der Gefandte, 
ohne Rückſicht auf Völkerrecht, der ſchmählichſten Mißhand⸗ 


. Tung nicht entgangen fein, hätte nicht Branidi, ver eben 


beim Großfürften war, ven Benroheten unter infultirenden 
Geften durch einen Etoß zur Ihüre hinaus in Freiheit 
geſetzt. Lachend über dieſe ungefittete Art jemand zu ent- 
fernen, vergaß der gutmüthige Ehemann feinen Zorn; aber 
der Beleiviger mußte am 15. Auguft 1758 Rußland ver- 
laſſen. Staniölav, König geworben durd) die Gunft einer 
Frau, welche ihn fpäter gleich unglücklich als verächtlic, machte, 


vergaß dem jungen Polen ven Liebeövienft nicht; felbft 


Katharina Außerte dem Verräther feines Vaterlandes noch 
im den Tagen der Conföderation von Targomig: „je n’ou- 
blierai jamais, qu’alors Vous m’avez rendu un service 
essentiel *).” 

Jener Zmeifampf vom 5. März 1766, welcher dem 
Muthe Caſanovas eine europätfche Berühmtheit verfchaffte, 
indem er durch. alle Zeitungen ging, lieh. unferem Helden 
zwar ein neued Relief, da fein bisheriges bis zur Uns 
fcheinbarfeit abgetragen oder befjer in lanpfundigen Verruf 
gebracht war, verbunfelte jedoch feine Ausficht, als Geheim⸗ 
fehreiber des Königs ein dauerndes Glüd zu gründen. Ceine 
Unbefonnenheit und Hoffahrt, auch mit der unzufriedenen 
Partei zu verkehren, machte ihn dem beunruhigten Herrſcher 
verdächtig, und Madame Geoffrind Verläumdung untergrub 


*) Biographie Peters IIL. Tübingen 1809. I, S. 121. Ruſſiſche Günſt⸗ 
linge S. 331. Casiera I, p. 204. 





yollends fein fchwanfendes Anſehn. Während der Sieger 
des gehaften Grafen Branidi in Podolien und Volhynien 
auf den Schlöffern der Nuffenfeinde umberftreifte, war, ein- 
geladen durch ihren daukbaren ehemaligen Ecdyügling und 
sermocht durch eine fat mütterliche Eitelfeit, jene acht und 
fechziglährige Prieflerin der franzöflichen Weisheit und bes 
Geſchmacks nad) ver entlegenen norbifdyen Hauptſtadt gereift 
(Mai 1766), und vom Könige ehrenvoll empfangen worden 
Die Berbindung zwiſchen dem Monarchen und der Frau des 
„Entrepreneur de glaces” in Paris flammte etwa aus 
dem 3. 1752. Der junge Ponistomsfi, im Salon ver 
zeichen Patronin ſchoner Geifter zuvorkommend aufgenommen 
amd faft ald Sohn behandelt, erfuhr von ihr wahrhaft Die 
Liebeöpienfte einer Mutter. Denn als augenblickliche Zer- 
rüttung der Finanzen den polniichen Grafen ind Fort 
l’Eveque geführt Hatte, trat Mad. Geoffrin für ihn hülf⸗ 
zeich ein, bezahlte feine Schulden und erwarb durch foldhe 
Großmuth ein Anrecht auf den Dank des Befreiten, ven er 
als König nicht vergaß*). Die gefchwägige Matrone Hatte 
Zeine Rüdficht auf den Italiener zu nehmen, deſſen parifer 
Laufbahn ihr nicht fremd war; fie übertrieb Gehörtes**), 
und in Folge deſſen warb der Chrgeizige unter fchonender 
Korn aus Warfchau entfernt. 

Stolz auf feine fonfligen Erfolge fleuerte er Diesmal 


*) &. Grimm Corresp. V. Mai 1766. p. 219. Souvenirs de la M. 
de Crequy IV, p. 49. und Castera I, p. 189. 
**) Casanova Mem. X, p. 333. 


nach Sachſen, wo jeine Familie die zweite Heimath gefunden. 
In. Breölau durfte er ‚bei feinem glücklicheren . Landsmanne, 
dem Abt Baftiani, nicht vorübergehen*), jenem Domherrn 
amd Lieblinge feines Königs, welchen er alljährlich in Pots- 
dam befuchte, zu Mittag und Abend bei ihm fpeifte und 
Helfen neidenswerthen Vertrauens genoß **). Was Caſanova 
son feinem Landsmanne erzäßlt, flimmt zwar barin mit 
anderen Angaben überein, daß Baftiani ver Sohn eines 
Schneiders in Venedig gewefen ſei, meicht aber in weſent⸗ 
lichen Umſtänden ab. Nach Preuß' Quellen lernte Friedrich 
den Benetianer bald nach Schlefiend Eroberung im Gefolge 
des Fürſtbiſchofs Sinzenvorf kennen, und bediente ſich feiner 
zu Sendungen an die Kurie; nad) Dover***), welcher aus 
Thisbault fchöpfte, war er ein Dorfvicar im italienifchen 
Zirol, weldyer während ber Meffe durch die Werber Friedrich 
Wilhelms I: wegen feiner coloffalen Geftalt+) entführt, 
und ald Soldat unter ein Regiment in Berlin gefteckt 
wurde. Friedrich erfuhr ald Kronprinz dies Mißgefchid, 
ließ den gezwungenen Soldaten zu ſich Eommen, erfannte die 
Faͤhigkeit des Italiener, nahm ihn als König aus Neid 
and Glied, und machte ihn zum Domberrn in Bredlau. 
Der geſchmeidige Prälat wußte ſich dauernd in der Geltung 
als Eöniglicher Bertrauter zu behaupten, duldete die Sar- 
kasmen des wibigen „Auguftus,” dem, wie wir felbft aus 
*) Casanova Mem. X, p. 338. 
**) Dutens I, ch. 39; Preuß I, 113. IV, 212. 


**) Dover Ill, p. 379. 
7) Casanova Mém. X, p. 338. 
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Icilius (Guiſchard's) Geſchichte wiſſen, zu repliciren be⸗ 
denklich war, und ſoll nur einmal eine muthige Antwort 
gewagt haben. Als nämlich Friedrich, mit gewöhnlichen 
Spotte über dad Belenntniß des Domherrn, ihm die Ziara 
propbezeite, und zu wiſſen begehrte, wie feine Heiligkeit 
dann ihn empfangen würde; erwiederte jener: „Sire, je 
dirai: O puissant aigle noir, couvre moi de tes ailes 
et sauve-moi de ton bec!” 

Caſanovas Erzählung über Baftieni klingt weniger 
abenteuerlich, und möchte deßhalb den andern vorzuziehen fein. 

Die fittlihen und gefellichaftlihen Zuſtände Dresdens, 
wie unfer Memoirenfchreiber fie fchilvert *), mögen das 
Verdienſt des vormundfchaftlichen Regenten Sachſens, Prinzen 
Zaver, nicht fchmälern; die Reflauration der Eitten nad) 
der Periode der beiden Auguſte war fchwieriger ald ver 
Staats wirthſchaft aufzubelfen. Iener Graf Brüpl, deſſen 
erwähnt wird, Fann fein anderer fein als der talentvolle 
Friedrich Aloyſius, der Cohn ned früheren PBremierminifterg, 
welcher durch Stanislav einge Aemter in Polen wieder 
erhalten. Die Heldin des komiſchen Abenteuerd auf ver 
Herbfimeffe zu Leipgig**) war die fohöne Herzogin von 
Aremberg, welche Dutens***) ald zurückhaltend und flolz 
bezeichnet; von einem Verhältniß zum verftorbenen Kaifer 
Franz I. verlautet nichtö; den Begleiter ver Damet+), Graf 


*) Casanova Mem. X, ‚p. 348. 
**) Ebendaſ. p. 360. 
”*) Dutens I, ©. 353. 

7) Casanova Mem. X, p. 361. 
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Zinzendorf, kennen wir von Parid her aus den Jahren 
1755 —56. — Ueber ded Grafen Schw. mohlverfchuldetes 
Ende enthalten wir und des Commentars. 

Sachen verließ der Denetianer ohne Zufammenftoß 
mit der Polizei; fein Aufenthalt in Wien dagegen (vom Ja⸗ 
nuar 1767 an)*) giebt ein Seitenftüd zu den Erfahrungen 
bed Freiherrn non der Trend, fo weit biefelben fich erweiſen 
Yaffen, und endet mit häßlichen Dingen. Noch behauptete 
Maria Therefla ihre oft getabelten Grundſätze in Beziehung 
auf Sittenpolizei und fand an ihrem Statthalter zu Wien 
einen unerbittlichen Sandhaber ihres reinen Willend. Nichts 
fruchtete die Fürſprache mächtiger Gönner; der dreiſte Bitt- 
fteller an die Kaiferin mußte die Hauptftabt räumen, welche 
Talente, wie Cafanovad, nicht zu würdigen verfland. Nach⸗ 
fichtiger war die Herrſchaft des Krummſtabes und die Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, wo Graf Lamberg dem Vertriebenen be- 
währte Freundſchaft erwies. Der „Weltling” nennt in feinem 
Gedenkbuche **) feine Schwiegermutter eine Gräfin Traut⸗ 
manndborf, geborne Gräfin Herberftein; Caſanova dagegen 
bezeichnet die Gemahlin feined erlauchten Freundes als eine 
Gräfin Dachsberg; den genealogifchen Knoten zu Iöfen find 
wir außer Stande ***). 

*) Casanova M&m. X, p. 379. 
*#) Memorial d’un mondain p. 140. 
”+®) Sat Graf Lamberg zweimal geheirathet? ober ift „une belle mere 
sensible autant qu’elle est respectable”’ (M&morial p. 140.) nur eine 
Thöne Mutter? Im gothaer genealogifchen Taſchenbuch 1827 wirb Joſephe, 


Tochter des Freiherrn von Dachsberg, als Wittwe bes Grafen Mar. Jo⸗ 
ſeph von Lamberg aufgeführt. 
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Die Zerfpaltenheit des Reichsbodens und Die oft ge= 
fpannten Verhältniffe benachbarter Fürſten machten möglich, 
daß der Fee Venetianer im Juni 1767*) dem Herzoge 
Karl Eugen von Würtemberg., deſſen Sultansleben wir 
oben angebeutet, arg wmitfpielen durfte, und Doch im nahen 
Mannheim volllommen ſicher war**). — Lieber den kurs 
pfälzifchen Hof unter Karl Theodor, deſſen Dlaitreffen, 
Sünftlinge, und DBerbienfte um bie Geiftescultur feiner Zeit 
ift fo viel vereinzelter Stoff vorhanden, daß wir Caſanovas 
Breund, den Dichter Veraci"**), welcher als Hofpoet für 
die italien iſche Bühne in Mannheim vierzehn. Sabre vor 
Schillers Räubern Ruhm erndtete, ausfindig machen würden. 
Auch Jaquet, der ſchmaͤhlich behandelte Redacteur ver Fölner 
Zeitung, möchte mit feinem ehrenrährigen Artikel (Mai 
1767) noch nachgewieſen werben koͤnnen. 

In Aachen durchkreuzten ſich wiederum Die Wege der 
beiden namhafteften Abenteurer ver Zeit, unſeres Venetianers 
und des Oſtpreußen Trenck, ohne daß fle einander anfichtig 
wurben. Schon zwanzig Jahre vor der Herausgabe feiner 
Lebenögefchichte war der berüchtigte Freiherr der Gegenſtand 
der Hffentlihen Aufmerkfamkeit; Dutens wurbe bei feinem 
Aufenthalt im glanzvollen Badeorte Aachen durch nichts im 
dem Grabe angezogen, ald durch ven außerorventlichen Dann. 
Der Urfprung des Haſſes Friedrichs gegen ihn fehlen Das 

”) Casanova Mem. X, p. 412. 


»*) Ebendaſ. p. 485. 
“) Ebendaſ. p. 428. 
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mals (1770) noch ein Geheimniß zu fein”); alle Welt 
bewunderte den Märtgrer megen feiner @eiftesftärfe und ber 
Zähheit feines Gemüthes, welches alle furchtbaren Leben 
überbauerte; doch meint ver Britte, „pas Gleichgewicht der 
Bernunft Trend fei durch die Ginterlerung ein wenig ges 
ftört worden.” 

Eine Vergleichung beider Naturen, die einander ſo 
ähnlich waren, möchte zum Vortheil des Venetianerßs aus⸗ 
ſchlagen, ungeachtet ver preußifche Freiherr feine Ehre vom 
Vorwurf verbotener Induftrie rein erhielt. Meiche Gaben 
batten beide empfangen; doch ſchon ihre Bildung war fo 
verſchieden, mie das finftere Iutherifche und pedantiſche Koͤnigs⸗ 
berg, bie oberflächliche franzöflfche Kultur in Potsdam, in 
welche der Süngling häuptlings flch geflürzt, gegen die ita« 
lieniſche heitere, kecke Verftänbigfeit, und geniale angeborne 
Dorurtbeilöfreibeit abſtach. Beider hervorragende Eigen 
thümlichkeit war maßloſe Selbftfucht, und darum bei beiden 
nadjhaltiger, Haß gegen gefellfchaftliche Drbnung und Sitte, 
fo oft dieſelben der Vefriedigung ihres gereizten Egoismus 
entgegen traten. Bei dem preußifihen Freiherrn äußerte 
ſich die Empfinvlicgkeit gegen Befchränfung ſeines Eigen⸗ 
willend ober gegen angebliches Unrecht, in ſchnaubender 
Wuth, in leivenfchaftlicher Derläfterung, ober in breiter 
moralifcher Salbaberei; des Italieners ſcharfe Dialeltik wußte 
durch die originelfte Zerlegung conventioneller Begriffe und 


*) Dutens 1, ©. 408. 
18*: 
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geſellſchaftlicher Satzungen fich felbft zu beruhigen, und 
wandte, flatt tobender Grobheit, die Waffe des ſchneidendſten 
Spotted an. 

Gafanovas fittliche Vornehmheit drückt fih auch in 
feinen Denkwürdigkeiten aus; zur Tröftung eines freuden⸗ 
armen Alters fchreibt er die Erinnerungen an verſchwundenes 
Glück nieder, Erinnerungen, die, ihrer brennenden Lebhaftig- 
feit ungeachtet, in feinen Papieren verfchloffen bleiben, oder 
möglicherweife erft nad) feinem Tode, wenn ſchwerlich auch 
nur eine feiner beglücten Freundinnen am Leben fei, an 
das Licht der Deffentlichfeit gelangen follten. Bartgefühl 
und Dank legte ihm dieſes Gebot auf, fo mie andrerfeitd 
feine Kämpfe gegen Vorurtheile und Dummheit ihn nicht 
zu rachfüchtiger Blosſtellung feiner Gegner reisten. Iren 
dagegen ließ, fobald er den Tod feines mächtigen Bedrückers 
erfuhr, nicht allein alle Schleufen feines Zorned offen, und 
fprubelte, in fieberhaft erregter Stimmung, wahre und uns 
wahre Anflagen gegen feine Verderber aus, ſondern gefiel 
ih, ungroßmüthig und unebel, geheime Berhältniffe zu 
noch lebenden, vie ihm einft wohlgemollt, ven läſternden 
Beitgenofjen preiszugeben. So bleibt der Italtener, feiner 
Gaunerfünfte und heillofen Moral ungeachtet, dennoch, wie 
unbeftritten intellectuell, fo auch fittlih eine Höhere 
Natur, und hätten die Schickſalsgenoſſen damals in Aachen 
fich begegnet, fo würde Caſanova eine Gleichflellung ſchwer⸗ 
lich ertragen haben. 

In Spaa wimmelte e8 von Fremden, zumal von vors 
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nehmen Polen, welche ven Schmerz über ihr Vaterland, 
deflen heilige Rechte eben Repnin, Katharina's Diener, brutal 
mit Füßen trat, im Geräufch der Welt und am Pharao 
tifche zu vergeffen firebten. Auch Baraccioli, Neapels Ge⸗ 
fandter in London und Alfieris väterlicher Freund, war 
anweſend *). Das Haſardſpiel galt mit Recht als eine 
ververbliche Hauptkrankheit des Staates von Lüttich, und 
trug nicht wenig zum Ausbruch der Revolution im Auguft 
1789 bei**). Es entftand ein nachhaltig erhißter Streit 
über die Rechtmäßigkeit der Spiels oetroy, welche der Fürft« 
biſchof und das Domkapitel im 3. 1765 fi allein an 
gemaßt hatten. — In der Abfiht, das ſprödere Glück am 
Tajo, im Außerften Welten, aufzufuchen, berührte ver Raft« 
loſe Paris, fand die Stadt, den Aufgangspunft feines Hohen 
Sterns, für ihn verödet, vollzog, diesmal ohne allen Eigen⸗ 
nu, eine barmberzige That, erfuhr ‚aber den Tod feines 
treuen patrizifchen Gönners in Venedig, und empfing, im 
Begriff nach Spanien abzureifen, eine Lettre de cachet, 
welde ihn aus Frankreich verbannte. Die Rolle, welche 
er im Haufe der Marquife d'Urfé gefpielt, war lautbar 
geworben; der Tag der Auöftellung des Eöniglichen Hand⸗ 
briefes, 6. November 1767, ift bezeugt aus den früher er⸗ 
mwähnten Acten des Baftillenarchivs; ſeltſamerweiſe infinuirte 
ihm dverfelbe Monfleur Buhot***) das bon plaisir Lud⸗ 


*) Casanova Mém. X, p. 436. 
”) C. W. von Dohm: Die Tütticher Revolution im J. 1789. Berlin 
1790, und Schlögers Staatsanzeigen XIV. ©. 326 ff. 
s**) Casanova M&m. X, p. 479. 
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wigs XV., welcher ein halbes Jahr fpäter den Prinzen von 
Rurland verhaftet. Die Uebereinſtimmung jened Actenſtũcks 
und unferer Memoiren verbürgen fich gegenfeitige Aechtheit. 
Aber der Italiener erfuhr eine viel ſchonendere Behandlung 
als der ruſſiſche Fürſt und General, der, wie es ſcheint, 
die harte Politik feiner Kaiferin gegen Bolen büßen mußte; 
die Neichötagdereigniffe vom October 1767 waren voran⸗ 
gegangen, und Sranfreich und Rußland einander verfeindet. — 
Aus einem Briefe, welchen der hochbejahrte Italiener ine 
„Begefener“ zu Dur fehrieb*), geht hervor, daß ein Reffe 
der Marquife, der Marquis de Lille, feine Vertreibung aus 
Paris veranlaßte. 

Den Berbannten beehrten feine Gönner mit Empfehlungs⸗ 
figreiben an die mädhtigften Berfonen in Madrid; vie Prin⸗ 
zeffin Lubomirska) Tonnte ihm ven Zutritt beim Grafen 
Aranda eröffnen, weil der regierende Minifter im 3. 1760 
Karla III. Gefandter in Dresden und Warjchau geweſen 
war?**) Selbſt Choifeul unterzeichnete ven Poſtpaß des 
Ansgewieſenen, und ließ ihn in Chanteloup, dem fpäteren 
glanzvollen Aſyl des Erminiſters, ehrenvoll beherbergen. 
Im Dezember 1767 langte der Venetianer in Spanien an, 
und erlebte während eines achtzehnmonatlichen Verweilens 
daſelbſt ſo Merkwürdiges, daß dieſer Abſchnitt ſeiner Lebens⸗ 


*) Casanova Mém. XII, p. 462. 
**) Ebendaſ. X, p. 475. 
®**) S. Biographie universelle unter A. 
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beſchreibung ala Duelle zur Kenntniß der Zuflände Spaniens 
in jener anziehenven Periode betrachtet werben muß. 

inter dem noch ungefchwächten König Karl III. durch⸗ 
drang ein neues Lebensblut dem gealterten Staat, und ſchien 
dad anderthalb Jahrhunderie hindurch ſchmählich vegierte 
Fpanifche Volk in rafcher Entwicklung gefördert zu werben, 
um feine verlorne Gebieterftellung in Europa wieder ein⸗ 
zunehmen. Karl HI., fonft frömmelnd und unfähig zu 
ernfterer Beichäftigung als zur Jagd, Hatte, an Eiferfucht 
auf feine Monarchenrechte. ein Achter Bourbon, die Jeſuiten 
durch einen energifchen Machtſtreich vertrieben (31. März 
1767), nachdem Arandas Stanvhaftigfeit und Klugheit, 
„des Anhänger ver Enchklopädiſten,“ die Herrſchaft in ber 
meutervollen Reſidenz ſiegreich behauptet. Größtentheils, 
bis auf Aranda und Monino, waren es Fremde, welche 
fi) zur Wievererneuerung des Staats⸗ und Volkslebens im 
Kabinet Karl's zufammengefunden; der Sizilianer Squilast, 
ver Finanzminifter, mar gleichwohl fchon im Marz 1766 
der Erbitterung der Bürger von Madrid gemwichen, welche 
bie Einführung brüdender Monopole nicht dulden wollten. 
Die Gefahr jenes armen ſizilianiſchen Priefters*) findet in 
der nachhaltigen Wuth der Spanier gegen Squilaci's An⸗ 
denken ihre Erklärung. Aranda, zum Präſidenten des Rathes 
von Kaftilien erhoben, arbeitete unverbroffen an ber Res 
Hauration fort; die auswärtigen Angelegenheiten leitete der 


*) Casanova Mem. X, p. 439. 
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Genueſe Grimaldi, des Irländers Wal Nachfolger, derſelbe, 
welcher dem ränkevollen Advokaten Caron de Beaumarchais 
beiſtand, als dieſer im J. 1764 nad) Madrid gekommen war, 
um Don Joſeph Clavijo, den Kronarchivar und geiſtvollen 
Journaliſten zu verderben, weil er ſich weigerte, die Schweſter 
des Pariſers zu beirathen*). Es iſt zu bedauern, daß 
unſer Held den Verfaſſer des Penſador nicht kennen lernte, 
welcher ver gehäſſigen Schilderung Beaumarchais' und Goͤthe's 
durchaus unähnlich ſah. — Unter Aranda reformirte ferner 
eine nicht geringe Zahl Ausländer, beſonders Franzoſen, 
das Schiffsbauweſen, die Artillerie, das Heer überhaupt; 
als eingeborene Spanier erwarben un Verwaltung und als 
Gelehrte fi Ruhm Campomanes und Dlavives, welche 
wir als Gönner Gafanovas näher ind Auge faffen werben, 
da fie ihm die Ausficht eröffneten, in würbiger Stellung 
feine Fähigkeiten beim Durchgreifenden Werfe geltend zu 
machen. Aber Aranda, befonnen und feft,.nicht ohne Miß⸗ 
trauen und Härte, ließ, der polnifchen Empfehlung unge⸗ 
achtet, den Heimathlofen nicht an fih**), und fließ den 
Aufftrebenden wiederum in häßliche Gefellfchaft zurück, wenn 
nicht deffen fächftfcher Freund aus Rom, der Maler Menges, 
feit 1761 in glanzvoller Stellung am Hofe Karls III., den 
Sinfenden oben erhalten. In der Heimath Velasques’ und 
Murillos verbunfelte der Sachfe felbft die Leiflungen Des 
goldenen Zeitalter Spaniens, entging jedoch nicht dem Neide 


*) 5. das Bruchftüf aus Beaumarchais Memoiren, Samburg 1774. 
**) Gasanova M&m. X, p. 504. 
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und dem Widerſpruche. Gafanova fand den Ritter ohne 
Weib und Kind; letztere lebten ſeit kurzem in Nom, wie 
wir aus Winkelmanns räthfelhaften Briefen willen. Uns 
befchäftigt und dürſtend nad) Genüffen, vie feit feinem Ein- 
tritte ind reifere Mannsalter nicht mehr den Hauptinhalt 
feines Lebens bildeten, fand der Venetianer die Donna 
Ignatia, die fchöne, Fromme Tochter des folgen ſchuhflickenden 
Edelmannes, und malt uns jenes ergögliche Bilo fpanifcher 
Sitte, welchen die Entwidlung des geiftvolen Romans 
zur Seite geht *). — Aranda hatte den Bürgern von Madrid 
die neue Luft der maßfirten Bälle: geftattet; aber dennoch 
grollte ihm dad Volk wegen ver Austreibung der Jeſuiten, 
und — wegen des Verboted der tief einhüllenden Mäntel und 
der breitframpigen, das Geficht verbeddenden Hüte. Denn der 
vielen Mordthaten wegen hatte die firenge Polizei eine alte 
gewöhnte Tracht unterfagt, meil fie die Uebelthäter une 
kenntlich machte. 

Wahrſcheinlich würde e8 unferem Helven nicht gelungen 
fein, aus der nievern Gefellfchaft, melche ihn jedoch Föniglich 
vergnügte, fi empor zu ſchwingen, ‚hätte der wachfame 
Alkalde ihn nicht ſelbſt aus des Königsmalers gefreitem 
Hauſe wegen des Beſitzes von Waffen, die ſeit dem Auf⸗ 
ſtande vom Palmſonntage 1766 verpönt waren, verhaften 
lafien. Mengs, furdhtfam, und mit ver Welt unbefannt**), 
verleugnete den Freund; der venetianifche Minifter Mocenigo 


5 Casanova Mem. XI, ch. 1. 
“*) Ebendaſ. p. 29. 
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ließ den Mißhandelten im Stiche; da retiete ihn die männlich⸗ 
kũhne Sprache eined Briefes, den er, der Verzweiflung nahe, 
an Aranda jchrieb, von einem fchmählichen Enbe*). Wit 
einer Genugthuung, welche ihm weder unter Maria Tiherefias 
milden, noch unter Friedrichs IE philoſophiſchem Scepter 
zu Theil geworben wäre, entzog Aranda ben verwegenen 
Srembling feinem Verfolger; Schugfchreiben aus Venedig 
kamen Hinzu, und aus dem Unflath ver Wachtſtuben von 
Buenretiro ſah ſich ver Geehrte in die Prunffäle ver vor⸗ 
nehmften und berühmteften Männer Spaniens verfeßt, zur 
Beſchämung des Malerd, der jedoch gutmüthig feinen Fehler 
wieder ausglich. Die namhafteften unter Caſanovas neuen 
Freunden waren Gampomanes und Dlavives *). Der 
erftere, Graf Pedro Rodriguez, geboren in Afturien 1723, 
wird nach Verdienſt wegen feiner großartigen Anſicht von 
der Staatöverwaltung und wegen feiner Gelehrſamkeit ges 
priefen; Cafanova hebt befonvers ven Tratado de la re- 
galia de amortizacion (Madrid 1765) hervor***), if 
indeſſen irrthümlich berichtet, menn er aud ihm eine drei⸗ 
jährige Einferferung durch die Inquifition beilegt. Denn 
ſelbft nach dem Megierungdantritte Karls IV. im J. 1788 
ſchien Campomanès' Anfehn unerfchütterlich, bis er durch 
den Grafen Florida Blanca (Monino) verdrängt wurde, 
und zurückgezogen im I. 1802 ſtarb. Gleichen Undank ers 


”) Casanova Me&m. XI, p. 8. 
*s) Ebendaſ. p. 3. 
e0) Ebendaſ. p. 60. 
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fuhr Graf Arauda, mit welchem Gempomanes in ſchoͤner 
Geiſtesͤbereinſtimmung Spaniens innerftes Leben umzu⸗ 
geſtalten fürchte, ald der beflagenswertbe Rückfall in das 
Mittelalter wieber eintrat. Aranda, die Vorurtheile an der 
Murzel audzurstten bemüht, warb ſchon im 3.1775 unter 
ehtenvollem Scheine als Gefandter nad Paris entfernt, 
genoß dort in den Kreifen der Tonangeber audgezeichneter 
Achtung; im 3. 1784 zurüdberufen, und ſelbſt Florida 
Blanca’8 Nachfolger, mußte er endlich fchimpflich dem Mas 
nuel Godol weichen, und flarb, auf feine Güter nad) Aragen 
serbannt, im 3. 1794. 

Unbebeutenver alö beide, ihnen ungleich an Willens⸗ 
zeinheit, aber faſt noch befannter wegen feines romanhaften 
Glückswechſels und und ald Caſanovas DVertrauter näher- 
ſtehend, ift Pablo Soarez⸗Olavides. Ueber dieſen bes 
zufenften aller fpanifchen Liberalen Hat die Marquije von 
Erequy anziehende Einzelheiten, ihrer Angabe nad) aus 
einer Handſchrift Caglioftros, entlehnt”), und deßhalb der 
Zuverläffigfeit ermangelnd. „Als Sohn eines reichen Kaufe 
herren in Peru, geboren zu Potoft de Ia Plata im 3. 1728, 
babe er ſchon jenfeitd des Oceans eingefchiwärzte Bücher Der 
neuen franzöflfchen Literatur mit Begier geleſen -und ſei im 
18ten Jahre ſeines Alters nach Kabir geſchickt worden, um 
unter der ſtrengen Aufſicht ſeines Großvaters Soarez ſich 
weiter als Kaufmann auszubilden. Derſelbe ſchickte ihn in 


*) Souvenirs VI, p. 60. 
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einer Rechtsangelegenheit beim oberſten Gerichtshof von In⸗ 
dien nach Madrid, warnte den einzigen Erben aber bei ſeinem 
Fluche, ſich in Verbindung mit den Brüdern Ferraz, 
Banquiers des Hofes, einzulaſſen. Der wunderlichſte ſpaniſche 
Geldſtolz Hatte beide Häuſer zum bitterſten Haß entzweit, 
indem einmal ein älteres Haupt der Ferraz aus Verſehen 
einen Wechſel des Domingo Soarez zurückgewieſen, zweitens 
die Erben deſſelben gleichfalls aus Unvorſichtigkeit jene wohl 
verſchloſſenen Kaſten mit Silberbarren, welche, bezeichnet mit 
dem Namen der Soarez, uneroͤffnet zwiſchen Indien und 
Spanien hin und her zu wandern pflegten und überall, ohne 
Prüfung, ald baares Geld galten, geöffnet und ven Inhalt 
probirt hatten; der wichtigfte Grund der Erbfeindſchaft 
war aber noch feltfamerer Art. Ein Seitenverwandter der 
Ferraz hatte eine Million Piafter zu indifchen Speculationen 
der Soarez niebergelegt und war gleich darauf geftorben. 
Seine Erben, die Ferraz, ließen das Kapital einziehen, ohne 
von der Anlegung vefjelben durch den ſtolzen Soarez unters 
richtet zu werben. Nach 27 Monaten kehrten die Schiffe 
von den Philippinen zurüd und hatten die angewandte 
Summe verbreifadht. Die Soarez verlangten, daß die Ferraz 
zwei Millionen von ihnen als den Antheil des Verſtorbenen 
bezögen. Jene aber mweigerten fich ver Annahne, worin bie 
Eoarez den untilgbarften Schimpf ihrer kaufmänniſchen Ehre 
erfannten, den Weg des Rechts ergriffen, um die Berfchmäher 
zu zwingen. Sie verloren jedoch den Eofifpieligen Proceß 
und ihnen blieb eine Summe, welche fie mit ungeſchwächtem 


Ingrimme feit 1747, als eine Forderung ber Ferraz an fie, 
in ihren Handlungsbüchern fortführten! Des geproheten 
Fluches ungeachtet, gerieth der feurige, vorurtheildfreie Don 
Pablo in Liebe zur Tochter ded Sancho Ferraz; aber die 
Brüder der Schönen bevroheten ihn mit dem Tode, weil 
fie die Bewerbung des Erbfeindes für einen fein erfonnenen 
Racheplan hielten, worauf Don Pablo eine caftilifche Gräfin 
mit ellenlangem Titel heiratbete, in Paris mechfelnd feinen 
Sitz aufihlug und vielfach in Holbachs und der Mile. 
Leſpinaſſe Salons verkehrte, fo wie mit d'Alembert und 
Diverot in Verbindung trat. Aranda rief als Präſident 
des hohen Raths von Kaftilien feinen Freund Olavidès 
zurück, erhob ihn zum Oroßeorregivor von Andaluften, 
worauf denn unter feinen Beflrebungen, die neue Colonie 
in ver Sierra Morena zur Blüthe zu bringen, nach Arandas 
erftem Sturze den Ketzer die Schärfe der Inquifition ereilte.“ 

So erzählt die alte Marquiſe Olavides Gefchichte, In 
feiner anderen Abfiht, al3 um an den Urhebern ver Re—⸗ 
solution ſich zu rächen und die romantifche Rechtlichkeit der 
früheren fpanifchen Kaufmannswelt gegen bie fehmähliche 
Selbftfucht ver Enkel zu erheben. Wir ftellen deßhalb aus 
Diverot Materialien*) und anderen Quellen unzweifelhaftere 
Nachrichten der DBerläumberin gegenüber: 

Pablo Dlavines, geboren in Lima, der Hauptſtadt 
Perus, entwickelte früh die Eigenfchaften, welche feine heiß⸗ 


*) Grimm Gorresp. XI, p. 233. 


blütigen, leichtfinnigen Landsleute auszeichnen. Er eignete 
fich die oberflächliche Bildung ver Franzofen an, und wurde 
ſchon im 20ften Iahre Oybor von Lima. Als im 3.179 
ein Erdbeben ven fehönften Theil ver peruaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt zerfiörte, verwandte Don Pablo Geldſummen, welche 
durch den Tod fo vieler Familien herrenlos geworden, zum 
Bau einer Kirche und — gegen ven Willen ver Priefter 
— eined Theaters. Der bigotte Ferdinand VI. ließ ſich 
durch feinen Beichtvater, den Jeſuiten Ravago, leicht ver⸗ 
mögen, den Verächter der Religion zur Rechenſchaft nad 
Madrid zu Inden; verfolgt von der Geifllichfeit ward der 
Peruaner im „Careel del corte” gemißhandelt erhielt ſedoch, 
weil längere Einfperrung dem Kranken ven Tod broßete, 
auf Bürgfchaft eines mohlgefinnten reichen Mannes vie 
Erlaubniß, ſich nach Leganez zurückzuziehen. Hier heirathete 
ihn eine überaus reiche Dame, von feinem Unglüde, feinem 
Geifte und feiner ſchönen Geftalt gerührt; er erlangte feine 
volle Freiheit, legte in Verbindung mit Don Miguel Gigon 
und Don Joſeph Alnıanza in Madrid ein meit verbreitetes 
Handelögefchäft an, richtete nach franzöflichem Mufter fi 
ein, und benugte feine jährlichen Reifen nad) Parts, finn- 
reich alle Neuigkeiten ver franzöfifchen Literatur, Kunft und 
Wiſſenſchaft in die noch oͤde ſpaniſche Hauptſtadt zu vers 
pflanzen. So ließ er in feinem KHötel eine Schaubühne 
erbauen, und Voltaires Merope und Zaire, die ex felbft in 
Verſen überfegt, durch feine Schüler aufführen. Der fpanifche 
Adel fand Geſchmack an fo verfeinerten Genäffen, bie ihm 
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der Palaſt des Kaufherrn unentgeltlich mit ausgefuchter 
Bewirthung hot; man hörte Groͤtrys Muſik zu Tpanifchen 
Dpernterten und pries Iaut ven liberalen Verbeſſerer des 
gothifchen Geſchmacks an geiftlichen Schaufpielen. Während 
des Trauerjahres nad dem Tode der Königin, Maria Amalia, 
Prinzeifin von Sachen (September 1760), befuchte Olavides 
Italien, unterſtützte, zurüdgefehrt, durch fein Anfehn als 


- reicher Mann den Grafen Aranda beim Aufruhr im 3. 1766; 


half vie Iefuiten vertreiben, und erhielt darauf bie wichtige 
Stelle eines Generalintendanten von Andaluflen. Um zuerft 
die Hauptſtadt Sevilla in feinem antinationalen Sinne zu 
beleben, ließ ex fürftlichen Glanz blicken, juchte durch fran⸗ 
zöftfche Thenterfünfte*) die graufame Liebhaberei an dem 
Stiergefechte zu ſchwächen, war aber beſonders bedacht, durch 
Berpflanzung ausmwärtiger Colonien ben üben Boden ber 
Sierra Morena in der Provinz Mancha zu bevölkern. Um 
diefe Zeit lernte Eafanova den fchöpferifchen Statthalter 
fennen, und ging mit gewohnter Keckheit, aber natürlichem 
Scharffinn in das ſtaatswirthſchaftliche Problem ein *), 
jene nordiſchen Bremblinge zu eigenem Behagen und zum 
Wohl des Landes unter dem fpanifchen Himmel feſtzuhalten 
und die Pflanzung verſtaͤndig zu organiſiren. 

Der Venetianer, deſſen Ausſichten auf Liſſabon vereitelt 


2) Doch fand der Engländer Richard Twiß, welcher Sevilla im Jahre 
1772 befuchte, das Theater außerorbentlich fchlecht, Lobt aber fonft die ge» 
felligen Zuftände im Süben Spaniens. S. Twiß Reifen durch Portugal 
und Spanien, überfeßt von Ebeling (Hölty) 1776. S. 300. 

*®) Casanova Mem. XI, p. 61 ff. 
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waren, hoffte ernſtlich in Spanien ſich anzuſiedeln und mit 
Beihülfe des Marquis Grimaldi*) die Statthalterſchaft der 
Kolonie Carolina (La Carlota) als Lohn ſeiner Rathſchläge 
davonzutragen. Gewiß war der Gedanke vortrefflich, dem 
ſinkenden Staat durch ſteigende Benölferung aufzuhelfen, 
und fleißige Koloniſten anzuſiedeln; aber in der Ausführung 
des Entwurfs traf man verkehrte Maßregeln. So ließ 
Olavidèes durch einen verrufenen deutſchen Abenteurer, Thür⸗ 
riegel, einen gebornen Baiern, welcher im fiebenjährigen 
Kriege ald Oberft eines Freikorps gedient, aus übervölferten 
oder fchlecht regierten Gegenven Deutfchlands, aus den Rheins 
landen, der Pfalz, der Schweiz, Lothringen, Piemont, 
unter marftjchreierifchen Erbietungen Tauſende von Unzu⸗ 
frievenen, Abenteurern „nach dem Glückshafen“ locken, 
und verhieß betrüglich auch den Proteftanten freie Reli⸗ 
gionsübung. Die Eöniglihe Orbonnanz vom I. 1768 
fpricht ausprüdlih nur von Etrangers Catholiques **) 
und enthält noch andere unfluge Beftimmungen, z.B. Ars 
tikel 29 über die Anflevlung fpanifcher Züchtlinge aus den 
Maisons de force, um durch Heirathen das ehrliche deutſche 
Blut zu biöpaniftren. Ungeachtet deßhalb durch Furzfichtige 
‚ Reifende und beftochene Zeitungen bie Blüthe von La Carolina 
in die Welt hinaus verkündet wurde, und ein beutfcher 
Reifender***) nicht ermühete, die Weisheit der fchöpferifchen 


*) Casanova Mem. XI, p. 81. 
**) Schlozer Briefmechfel XXIV, n. 32. ©. 397. 
ver) Daf. XXI, p. 190. 
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Regierung zu loben, war doch die Aufldfung der Kolonie 
gorauszuberechnen, und ereilte den-Teichtfinnigen Intendanten 
felbft, welcher in der Mitte von La Carolina”) einen ans 
muthigen Landſitz fich errichtet hatte, das Verderben grabe 
von der Seite feiner anftößigen Firchlichen Anorbnungen. 
Die Inquifltion erwachte mit furdytbarer Strenge, bemächtigte 
fi) des Gemüthes Karls IH, nachdem Arandas Anſehn 
den erſten Stoß erlitten, und forderte den Teßerifchen Peruaner 
zum Opfer. Er hatte die Bermächtniffe „zur tobten Hand“ 
unterfagt, das Geläute der Todtenglode verboten, um bie 
Anflevler, von denen unter dem heißen Himmel Hunderte 
hinſtarben, nicht zu ängſtigen; die Proteftanten unter ihnen 
forderten: freien Gottesdienſt; Tpanifche und deutfche Mönche 
ſchürten dad Feuer an; fanatifche Pflanzer, zumal Fatholifche 
Schweizer, Elagten gegen Dlavives beim Rath von Eaftilien; 
aufgefangene partfer Briefe enthüllten dem ſchwachen Könige 
die „teufliiche Beſtrickung ver Seele” feined Statthalters. 
Kaum war Aranda in Parid, ald man den Peruaner unter 
dem Vorwande mündlicher Beſprechung nad) Madrid Iockte, 
ein Nechtöverfahren über ihn eröffnete, und ihn im November 
1776 dem Gefängniffe der Inquifltion übergab. Nach jahres 
langer Unterfuchung feines öffentlihen und Privatlebens, 
der Beichlagnahme feiner Bibliothek, in welcher die Domint- 
kaner die Werke Montesquieu's, Voltaire, Rouſſeau, Bayle, 
Die Encyklopädie fanden, wurde er ald Keger verurteilt, 


*) Ueber Carolina (Carlota) fiche Twiß ©. 248. 
11. 19 
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wu mußte mit altberkömmlichen Schaugepränge im Gegen⸗ 
wart einer Berfammlung der voruchmiten Granben daB 
Sußfertigfte Sünvenbefenninig ablegen. Die Tobesflraie 
zwar erlieh man bem lingiädlichen, aber nicht 200 Ruthen⸗ 
ſtreiche (Azotes) und verbammte den Geplünverten und aller 
feiner Güter beraubten ſodann zu adhtjähriger Ginfperrung 
in ein Kloſter, um unter ſtrengem Baflen un geiſtloſen 
monchiſchen Ankachteäbungen im vediten Glauben ſich 
wieber zu befeſtigen. Für ben Heft ſeines Lebens verichente 
man ihn mit dem San⸗Benito; er follte aber zum Abs 
zeichen nur ein gemeines wollenes Kleid, Teine Seibe, 
tragen, nie ein Pferd befleigen, immer zu Fuß geben, ſich 
28 Stunden vom Goflager entfernt halten, und fein an⸗ 
deres Bud, als vie Werte Luis de Granada leſen. Dermoch 
gelang es Dem Berurtheilten im I. 1780 aus Spanien nad) 
Brankreich zus entfliehen, wo er Einglid fchon früher bes 
dentende Summen niedergelegt hatte: der Cardinal de Brienne 
gewährte ifm Schub, und er fuhr fort, ald Graf von 
Bilo8 mit den Liberalen zu verkehren, bid bie Schreden 
der Revolution den Unbeſtändigen auf bie entgegengefekte 
Bartei trieben, und er, belobt ald Verfaſſer eines dicken 
Buchs „Ihriumph des Chriſtenthums,“ im S. 1796 nad 
Spanien beimgefehrt, im I. 1803 Farb. 

Wohl durfte Caſanova fpäter fi Ski wünſchen, dem 
“ gefährlichen Amte eines Corregidors von La Carolina ent⸗ 
gangen zu fein; denn ſchwerlich möchte die 5. Inquifition 
fo ſchonend gegen ihn verfahren haben, zumal er ſchon 
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in den Tagen der Allgewalt Arandas wigen kirchlicher 
Gleichgültigkeit Anſtoß gegeben.*) Der Tönigliche Maler, 
entweder furchtſam als Proſelyt, oder bereitö higott, wie 
fpäter in Rom, verfchloß dem Anrüchigen fein Haus, der 
gleichwohl nicht durch nachtheilige Schilderung bes Cha⸗ 
rafterö ‚Antonio Rafads* ſich raͤchte, deſſen Schwächen 
zwar nicht verhehlte, **) fonbern, fein beobachtend, durch hin⸗ 
zugefügte Druder Azaros und Bianconid ſchattenloſem Bilbe 
son Mengs die gefhichtlihe Wahrheit verlieh. So 
können denn auch die Züge mit welchen der Italiener den 
König Karl III., und deſſen Familie fchülvert**") als hie 
Rorifcher Stoff benugt werden, zumal in ihrer Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Bourgoing’d Angaben. }) Alles was p. 86 
— 98 über den Fanatismus ver Geiftlichkeit erzählt wird, - 
bemeifet, wie Aranda's ernftes Streben gleichwohl nur bie 
äußerfte Oberfläche des fpanifchen Lebens verändert hatte, 

Eine unbefonnene Plauderei verſchloß ploötzlich dem le⸗ 
bendfrohen Venetianer alle glänzenden Ausfichten, in Spa⸗ 
nien ein Vaterland zu finden. Im Auguft 1768 wandte 
ver Raſtloſe der Hauptfladt den Müden, mit dem Ent⸗ 
ſchluſſe des Augeublidd, in Gonftantinopel fein Glüd zu 
fuchen.+}) Müßig reifte er über Saragofia nach Balenzia 


*) Casanova Me&m. XI, p. 68. 
*) Ebendaſ. p. 71. ff. 
) Ebendbaſ. p. 85. 95. ff. 
N Bourgoings neue Reife nad Spanien, deutſche Ueberſetzung. 
Jena 1789. oo 
tr) Ebendaſ. p. 161. 
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und gerieth dort In gefährlidge Kundſchaft mit der Maitrefle 
dves Grafen von Ricla, General⸗Capitains von Barcellona, *) 
desſelben, welcher fpäter nad; Aranda's Entfernung Kriegs⸗ 
minifter wurbe. Die Eiferfudt des Machthabers und die 
Begegnung mit einem von früher ber, radjesfinnenden Gauner 
führten den Unbefonnenen erft in ven Thurm und dann 
am (Ende des Jahres unter Angft vor Moͤrdern über vie 
Grenze von Frankreich. 

Innerhalb 4 Jahre von Moskau bis an dad Weſt⸗ 
ende von Europa getrieben, mußte der Ritter, dem überall 
die Hauptſtädte fi verſchloſſen, ven Kreislauf durch die 
Provinzen wieder beginnen. Zunächſt wollte er in Air dem 
Marquis v’Argens einen müßigen Befuch abſtatten. Chro⸗ 
nologifchen Anftoß dürfen wir nicht verhehlen. Caſanova 
traf in Air den fpanifchen Cardinal de la Cerda, welcher 
nad Rom reifte, um einen neuen Papft erwählen zu bel 
fen.**) Es war kurz vor dem Carneval; Clemens XIIL, 
am 20. Febr. 1769 geftorben; fein Nachfolger Clemens XIV., 
(Sanganelli) wurde erfi am 19. Mai 1769 ermählt. Die 
Berufung zum Gonclave muß deßhalb ſehr fchnell nach 
Spanim gekommen fein, daß ſchon um bie Mitte des Fe— 
bruard der fpanifche Kirchenfürft auf der Reife nah Rom 
in Air angelangt fein Tonnte, oder der Verf. irrt in feiner 
Zeitangabe. 

Friedrichs IT. täglicher Tiſchgenoſſe und Bufenfreund, 


*) Casanova Mém. XI, 177. | 
) Gbendaf. XI, p. 24. 
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der alte Marquis, war im J. 1768 zum drittenmale dem 
„goldenen Gefängniſſe in Sansſouci,“ wo der Gutmüthige 
Jahrelang die tägliche Zielfcheibe des Witzes ſeines gebie⸗ 
tenden Freundes geweſen, nach der ſchönen Heimath ent⸗ 
ronnen, und hatte ſeine Gattin, die ehemalige Schauſpie⸗ 
lerin Cochois, die er im geheim geheirathet, mit fich ge⸗ 
führt. Von ſeinem zweiten Erholungsaufenthalt in der 
Provenec (i. J. 1766) hatte ven müden Paraſiten ein an⸗ 
gebliches ‚Mandement des Biſchofs von Air,“ welches ber 
König ſehr ſalbungsreich verfaßt und dem Marquis, dem 
Geifteöverwandten Poinsinet le Mystifie, geſchickt in bie 
Hände gefpielt*) früher zur Rückkehr nad) dem Norven 
veranlaßt, ungeachtet er noch vor feiner Ankunft das finn- 
reiche Schalksſtück erfannte, indem Friedrich IL,**) dem 
Erzbifhof von Ar den Titel Bifchof beigelegt Hatte. 
In Potsdam wieder angelangt, mußte der Arme mehr als je 
son dem Fauftifchen Humor des Königs leiden, und bat voll 
Sehnfucht nad feinem Jugendlande, vergeblich um Urlaub, 
obgleih ihm beim Eintritt in Friedrichs Dienft die Ent⸗ 
laſſung im höheren Lebensalter verheißen war. Mit Mühe 
erhielt der Kranke eine Friſt zur Neife von Sechs Mo⸗ 
naten, und fo traf, durch Mylord Marifhal empfohlen, 
Gafanova den heiteren Genußling auf dem Landgute feines 
geliebten Bruders, des Präflventen d'Eguilles.“**) Der 


®) 8. Grimm Correspond. VII, p. 397. Not. 
**) Souvenirs de Thiebault V. 350 ff. 
#°#) Casanova Mem. XI, p. 244. Dover II. p. 237. Biogr. univers. unt. A. 


Venetianer genoß glücklicher Tage in gewählter Geſellſchaft, 
in welcher auch ein ungenannter Berliner, der Bruder der 
Wittwe eined Neffen des Marquis fi befand.*) Sehr 
zu bedauern ift, daß Gafanova, ald er au dieſe Stelle 
feines Lebendromans gelangte, ſich nicht heiter genug ge 
finnt fühlte, um die zahlreichen Züge und Aneldoten über 
Friedrich HL, aus d'Argens' Munde wiederzugeben.**) Der 
freundliche Bewirther fchenkte feinem Gaſte, der eben von 
einer gefährlichen Krankheit genefen war, alle feine Werke ***) 
bi8 auf die „Geſchichte eines Stückchens feines Lebens,” eine 
Jugendarbeit, die er damals verworfen hatte und verleug⸗ 
nete. Er meint ohne. Zweifel die „Memoires du Marquis 
de Miremon, ou le philosophe solitaire,” welde 1736 
erſchienen und mit den fpäteren M&moires du Marquis 
d’Argens nicht zu verwechfeln find. — Wahrfcheinlidh hatte 
d'Argens zur Zeit des Befuches Caſanova's mit Friedrich 
fon für immer gebrochen. Nach Ablauf des Urlaubs war 
er auf der ſchweren Rürkreife ſchon bis Bourg en Breile 
gefommen, ald eine heftige Krankheit ihn befiel. Die Co⸗ 
chois, feine treue Pflegerin, vergaß dem harrenden Könige 
den. Grund des Ausbleibens zu melden, weßhalb diefer dem 
Gedanken Raum gab, man wolle ihn betrügen, und, feiner 
unmwärbig, im Zorne den Namen des treuen Dienerd aus 
ber Gehaltsliſte ſtreichen ließ. Da glaubte denn Der treue 
Verehrer feines Verſprechens fich erlenigt; er Eehrte im bie 


*) Casanova Möm. X, p. 246. 
*®) Ebendaſ. XI, p. 262. 
ver) Ebendaſ. XI, p. 283. 


Provence zuvuͤck und berlebte im Schooße feier Fauilie 
ven Reſt feiner Tage. Als er um Al. Jannar 1771 ale 
nguter Katholik“ gefiorben*) fehlen ver König das An⸗ 
denken feiner Uebereilung und Härte tigen zu wollen, ine 
dem er dem reblichen Freunde ein Loftbares Grabmal. in 
ber Kirche der Minimi zu Air errichten ließ, welches man- 
nigfache Schickſale erlitten hat.**) 

In Air traf Caſanovar*) den damals noch unbekannten 
ſpäter jo berüchtigten Joſeph Balſamo, welcher mit feiner 
ſchoͤnen Gefährtin eben als Pilger von ©. Jago di Com⸗ 
poſtella zurückkehrte. Unſer Venetianer, eine ſpätere Begeg⸗ 
nung mit dem Grafen Caglioſtro andeutend, ſtimmt in ſeiner 
Erzählung mit demjenigen überein, was Göthe achtzehn 
Jahre ſpaͤter in Palermo ſelbſt auskundſchaftete. In Goͤthes 
Nachrichten 7) wird die ſchoͤne Pilgerin, Seraphine Feli⸗ 
ciani, Die Tochter eines Gürtlers in Romtr) genannt; von 
Balfamo’3 gefährlicher Kunfttr}) alle Handſchriften nach⸗ 
zuahmen, fah bereits Caſanova ein Probeſtück. Seine fer⸗ 
neren Angaben verbienen als die früheften Mittheilungen 


*) Biographie univers. Corresp. de Grimm t. VH. p. 197. . 
**) S. den Berliner Freimüthigen, Jahrgang 1808. Nr. 73. 
**+) Casanova M&m. X. p. 255. 
+) Böthes Werke, XXVMI., M. Ausgab. ©. 131. 
+ Nah dem Aufſatze in er. Bülaus Neuen Jahrb. ver Geſch. und 
Polit. Januar 1845. S. 41., heirathete C. dem Kirchenbuche von San 


Salvator in Campo zu Folge, erſt im I. 1770. Die Pilgerfahrt habe 
. bemnadh erſt nach 1770 u. vor 1771 Statt gefunden. Allein C. mag erſt 


nach der Rückkehr nach Rom feine Geliebte geheirathet baben. 
tr) Gotze, ©. 13% 


mehr Beachtung ald was in vielen franzöfiihen Memoiren 
hinterdrein gefabelt wurde. — Ucber nie Föte — Dieu zu 
Ar berufen wir und auf Marmontels Memoiren unter 
dem 3. 1760, ebenſo über den wiberwärtigen Gönner Bol- 
taires, den Herzog von Billars.*) 

Bereits Hatte unfer Abenteurer alle Hoffnung aufge- 
geben, im Auslande fein Glück zu machen; deßhalb ge⸗ 
dachte er den Weg in die Heimath fi zu bahnen, indem 
ee an einer patriotifchen Widerlegung der Unrichtigfeiten in 
Amelot de la Houssaye**) histoire du Gouvernement 
de Venise. Amfterd. 1693. 3 Voll. 8. arbeitete. ***) Zum 
Sige feiner Mufe wählte er Lugano und hatte ſchon am 
Ende Dftober 1769 fein Buch fertigt), welches gleich⸗ 
wohl nicht fo ſchnell als er erwartete, feinen Eifer ven 
Megenten der Republik empfahl, und dieſſeits der Alpen 
gar nicht befannt wurde. Inzwifchen erneuerte er ein hei⸗ 
teres Verhältniß mit dem Grafen Federico Borromen, dem 
berabgelommenen Beſitzer jener Zauberinfel im Lago Mag⸗ 
glore, dem Großneffen Vitalians, welcher im 3. 1671 vie 
ven Belfen in die meltberufene Ifola bella ummandelte. ++) 
Den Winter 1769— 70 hindurch, weilte der heimathlofe 


*) Casanova Mem. XI. p. 286. 
**) Der Franzoſe, geb. 1634, geft. 1708, war unter dem Präflpenten St. 
Andre im 3. 1669 Sefanptfchaftsfecretaie in DBenebig gewefen. Auf Ber- 
langen bes beleivigten Senats foll der Verf. ver Histoire fogar in die Ba- 


ſtille geſchickt worden fein. Vergl. Daru XL., p. 618. 


*e) Casanova M&m. XI., 287. 
+) Ebendaſ. p. 208. 
+r) Keyßlere Reifen I., ©. 256. 
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wieder in Turin in traulichem Verkehre mit epikuräifchen. 
Diplomaten, und ließ fi) dann von ber Ausſicht, mit 
feinem ruſſiſchen Gönner Aleref Orlow den. berühmten 
Seezug nad) der Levante mitzumachen, nad) Livorno locken.“) 

Bereits war am Dniefter und in der Krimm der Krieg 
gegen die Türken mit glänzennem Erfolge begonnen, um 
von Norven her die riefigen Pläne der Kaiferin und der 
Brüder Orlow auszuführen; bereit3 loderte der Aufftand 
der Moreoten und Infelgriehen, durch ruffifche Künfte 
angefacht, Hell auf; als Alexej Orlow, grauemvollen An⸗ 
denkens von Ropfcha, in Italien erfchien, um ald Ober: 
admiral mit niegeſehenem Schaugepränge die Flotte ind ae= 
geifche Meer zu leiten, welche der Herrfchaft des Halb⸗ 
monbes in Stambul ein Ende bringen follte. So verfün« 
deten, geblenvet durch Katharinad außerordentliche Erfchei- 
nung oder gewonnen durch ruſſiſches Gold, vie Stimm- 
führer der europäifchen Deffentlichkeit; Peter IIL Nach⸗ 
folgerin bedurfte ungeheurer Thaten, damit die Strahlen 
ihres Ruhmes vie düfteren, blutigen Bilder der Vergan⸗ 
genheit verfcheuchten. Alerei Orlom, ver mit „ver Schmarre,” 
die perfünliche Gunft der Herrfcherin feinem fehönen Bruder 
überlafienn, hatte die Luſt des Karnevals 1770 in Venedig 
genofien, und war dann im März zu Livorno angelangt, 
wo die vielen Millionen aus allen Landen Europas ent⸗ 
lieben, feiner Verwendung harrten. In welcher Weiſe der 


*) Casanova M&m. XI., p. 307. 


brutale Bünftling der nordiſchen Semiramid oder der phi⸗ 
loſophiſchen Klytemneſtra ‘auch im Auslande Den beimi- 
ſchen Deſpotismus übte, erfuhren eben die Letztlinge ver 
altfürfilichen Efte in Modena over der folge Bourbon in 
Parma. Der unermeßlich reihe Muffe führte, nad dem 
Borbilpe orientaliſcher Satrapen, feine unfchäßbaren Dia⸗ 
manten mit fih; er kam Nachts nadı Modena over Parma 
— Graf Lanıberg wagte den Ort nicht näher zu bezeichnen 
— mo ein Durchgangszoll als Staatsauflage galt. 
Man nahm fein Geſchmeide an fi, unter dem Vorwande, 
daſſelbe bei Tage fehen zu müſſen; man meigerte ſogar ſich 
der Herausgabe, bis die Steuer beftimmt fei. Der Ruſſe 
gerietb in Wuth; uneingedenk, daß san dem Orte felbft 
Die Gewalt des Herrfchers befchränkt ift. Er läßt den Zolle 
Beamten fagen, daß Fe ihm binnen einer Stunde jeine 
Diamanten zurückſtellen müßten, wibrigenfalld er das Zoll« 
Baus an allen vier Ecken in Brand ſtecken würde Der 
zuffifche Offizier, der Bote folder Drohung, bergleichen 
Die übermütbigften Siegeögefährten Napoleons felbft in ben 
Staaten des Rheinbundes gefcheut hätten, kehrte in ber= 
ſelben Stunde mit den Schägen zurücke)! Italien ſtaunte 
über den Barbaren, und die olympiſche Gorilla widmete 
ihm ihre Verſe. 

Cafanova baute auf ven Genoſſen petersburger Orgien 
chimäriſche Pläne; mit gewichtigen Vorſchreiben verſehen, 


*) Memorial d'un mondain p. 132. 





eilie er nach Livorno. Das eine gab ihm Joſeph Arten, 
ein- Englänver adeligen Herkommens, aber in Beſangon 
i. 3. 1737 als der Sohn eines Arzted geboren"). Deßhalb 
erzählt naferimpfend die Croͤquy, ihr Sohn Habe einft zu 
Rom in Gegenwart ber Freunde des ſchon allmächtigen 
Minifters Neapeld keck das Wort fallen laſſen, Actons 
Vater, der Kammerdiener des feinigen, babe ihm felbft 
zwei bis dreimal den Bart gepußt!**) Um 1770 war ber 
Ritter Acton noch Admiral der Flottille des Großherzogs 
von Toscana, ehe er, ver Schöpfer der neapolitaniſchen 
Seemacht, ald Minifter und Günftling der Tochter Maria 
Thereflas eine fo anftößige Rolle fpielte, zu welcher indeſſen 
nah Gafanova***) ein freches, fittenlojes Leben ihn vor⸗ 
bereitete. Che unfer Glücksritter nad) Livorno gelangte, 
lernte er bei PBifat) ven Prätendenten Karl Eduard Eennen, 
welcher, dem Helden der fhottifchen Romantik v. S. 1745 
nicht mehr ähnlich, nach fo Herber Täufchung. und fo un- 
würdiger Lebensweiſe die Herftellung feines flechen Leibes 
in Piſas Bädern fuchte. Noch in vemfelben Jahre 1770 
Dachte das franzöflfche Miniſterium fich des letzten Stuarts 
als Schreckgeſtalt gegen Großbrittanien zu bevienen, mit 
dem die Bourbond wegen der Falklandsinſeln haderten. 
Ehoifeul Tieß den Mitleidwerthen, melchen man nad) dem 

*) Acton war Gibbons Verwandter. Darum find die Notizen bes 
Geſchichtsforſchers in feiner Selbftblographie über die Acton entſcheidend. 

*) Souvenirs VI. 140. 


***) Casanova Mem. XI., p. 308. 
7) Ebendaſ. p. 314. 
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aschener Frieden mit Gewalt vom franzöflichen Boden ge- 
flogen, geheim nach Bari! kommen, und erwartete um 
Mitternacht ven Chevalier St. George in feinem Hoͤtel, 
um ihn nebft dem Marfchall Broglio auf. feine Rolle vor⸗ 
zubereiten. Nach einer Stunde hörten die Harrenden Wagen 
gerafiel im Hofe, und fahen darauf ven Prätenventen fo 
trunfen in dad Zimmer taumeln, daß er auch nicht zur 
gewöhnlichen Unterhaltung taugte. Beleivigt und unmillig 
befahl Ihm Choifeul, fogleich das franzöftiche Gebiet zu ver⸗ 
lafien. Dennoch vergaß der Hof von Verſailles den Ver⸗ 
ſunkenen nicht ganz, um immer einen Pfeil gegen England 
auf der Senne zu haben; vermählte jedoch erſt zu fpat den 
förperlich und geiftig Unfähigen mit ver unglücklichen Gräfin 
von Stollberg-Geudern, Stiftsdame zu Mond, welde vom 
Trunkenbolde getrennt, ald Gräfin Albany eine gefchichtliche 
und literarifche Berühmtheit erlangt Hat. Als ver edle 
Graf Vittorio Alfteri mit fo liebenswürdiger Zartheit das 
Glück jchilverte, wie er „feine Dame“ gewonnen babe, 
ahnte er nicht, Daß gleich nach der Veröffentlichung feines 
verſchleierten Lebensromand ein gefchmäßiger „Reiſender, 
welcher ausruht“ die Knüpfung des ftillen Seelenbandes der 
Welt breit erzählen würde, zumal die Art, in welcher ein 
feineömeges mafellofes Paar die Entführung feiner Freundin 
nach dem Klofter von Florenz ind Werk fegte*). Der Iete 


*) Ueber das Geſagte S. Wrarall S. 150. ff, Dutens H., 28. ff. 
Memorial d’un mondain ©. 130 und Nlfteris Selbfibiograpbie TE. I. 
Des Dichters und Dutens Memoiren erfchienen faft gleichzeitig. 
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Stuart, fo unfähig er war, galt übrigens bei Vielen als 
Haupt der Achten Freimaurerei. — Der Genius feines Da⸗ 
ſeins wollte daß Caſanova faft alle namhaften Männer 
jener Zeit perfönlich nahe Eennen Ternte, fo auch den groß⸗ 
brittanifchen Conful in Livorno, Sir John Di*) welcher 
das erfte Haus in ber reichen Handelsſtadt bildete**). Schabe; 
daß unfer überall wohl unterrichtete, jeder gefchichtlichen 
Perfönlichkeit glücklich nachſpurende Staliener über ein noch 
dunkles tragifches Ereigniß nichts mittheilt, welches fich 1770 
und 1771 unter feinen Augen entwidelte, und dem Namen 
des Gejchäftsträgers der hochherzigen englifchen Nation ein 
nicht getilgtes Brandmahl aufgeheftet hat. Wir meinen die 
räthfelhafte, grauenvolle Gefchichte mit ver „Prinzeffin 
Elifabeth Tarrakanow,“ und ihre Wegführung in bie ruf 
fifchen Kerker durch den Sieger von Tſchesmé mit Beihülfe 
des englifchen Confuls. In allen Schriften einer feind⸗ 
lichen Tendenz gegen Rußland, ober von ſolchen Schrift⸗ 
ſtellern, welche Freimuth affichiren, wie Archenholz, wird 
das unglüdliche Weib ald Tochter der Kaiferin Elifabeth 
und Alexej Razumowski oder Iwan Schuwalows bezeichnet, 
und das Ereigniß mit abweichenden Nebenumftänden, in der 
Sauptfache aber gleich, erzählt. So bei Castera I., 199, 
Gorani III. 134, und in ven Ruſſiſchen Günftlingen ©. 
249. Erbebliche Zweifel ruft Wraralls Bericht **) hervor, 
*) Dyck XI, p. 314. 


**) Gorani IIl., 133. Memorial 10. 
*) Mraralls Bericht ©. 98. 
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welcher noch mit dem ungeſchwaͤchten Greiſe Sir John Die 
verkehrte. Am 10. Bebruar 1799 machte Sir John im 
London dem wichtig thuenben Moͤmoirenſchreiber Die ver⸗ 
trauliche Mittbeilung über den Hergang, aber mit fichtbarer 
Schonung feined edlen Freundes Alexej Drlow; er geſteht 
feine unfreiwillige Mitwirkung, behauptet aber, bie Eat⸗ 
führte fei keinesweges ein Sproß der Liebe Eliſabeihs, ſon⸗ 
dern eine Bäckersſtochter ans Rürmberg geweſen, welde als 
Freudenmaädchen ſich in ven. Hanptflänten Europas um 
bertrieb. Der alte Kaufherr berief fi) auf das Zeugniß 
des Markgrafen von Auſpach, Chriſtian Friedrich Karl 
Alexander, de3 Neffen Friedrichs Il, welcher nad ber 
Abtretung feiner Länder mit der geiſtvollen Wittwe Lorb 
Cravens fpäter in London lebte. Es ift vie Trage, ob ver 
Hohenzollern fo ignobler Bekanntſchaft, wie mit der un⸗ 
zuchtigen Baͤckerstochter aus Nürnberg, geflündig geweſen 
wäre. Aus Lady Eraven’d Memoiren Eennen wir wohl 
das Verhaͤltniß des Prinzen zur Komoödiantin Clairon 
aber keine Beziehung zur angeblichen Prinzeſſin Tarrakanow, 
wie Sir John vermuthen läßt. Vielmehr Hält die Mark⸗ 
gräfin die Unglückliche, deren Geſchichte fie mweitläuftig er⸗ 
zaͤhlt*), wirklich für die Tochter Eliſabeths, und erwähnt 
des Neapolitaners Ribas, und fpätern Viceadmirals in 
ruſſiſchem Dienfte, ald des Werfzeuges um die Enkelin 
Peters des Großen in dad Ne Orlows zu locken. Den 


*) Denkwürdigkeiten IL, p. 31. 
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brittifchen Eonful nennt fle gar nicht, Der Dagegen an Wraxall 
erzählte,- ein aus Luhauen vertriebener Radziwill habe Die 
Landfahrerin aufgegriffen, und, um Katharina zu ſchaden 
ala Cliſabeths und Razumowskis cheliche Tochter und Thron⸗ 
nebenbuhlerin ausgeſtattet. Deßhalb Habe denn die bedrohete 
Kaiſerin in gerechter Beſorgniß durch Alexej Orlow die 
Betrügerin, „welche leicht von der Pforte zu einem politi⸗ 
ſchen Drama benußt werben konnte,“ durch eine Scheinehe . 
umgernt. Wie die Dinge, welche nur vor. Gottesſpruch 
liegen, fich verhalten mögen, Eir John und feine Gattin 
ſtanden in einem dienfibaren DBerhältniß zu Orlow 
welches des Conſuls amtliche Stellung ſchändete, felbft 
wenn wir nur ded Britten eigenen Bericht ins Auge faften. 
— Hätte unfer Kenner ver Heldin jener Tragödie mur 
einmal ind Auge geblict, fo wäßten wir Beftimmtes; 
aber in Nom begegnete fie ihm nicht, und er vergnügte 
fih mit Iwan Schuwalow vor den Sprachgittern römifcher 
Kiöfer*), als, im Fruͤhling 1771, nicht wie Archenholz 
und ber Verfaſſer der ruſfiſchen Günftlinge fagt, 17725, 
jene Dinge in Livorno ſich zutrugen. Denn Ende Seps 
tember 1770 war Orlow aus den griechiichen Gewaͤſſern 
nad Livorno geſchifft, um feines Triumphs in ‘Peteröburg 
zu genießen, und kehrte erft im Juni 1771 zur Flotte 
zurüd*®), 


*) Iwan Schumalows Tochter war die Entführte gewiß nicht, ba ber 
Vater um die Zeit der Kataftrophe in Rom weilte. 

=) S. das Journal über die Operationen ber ruffifchen Flotte in der Le⸗ 
vante bei Schlöger, Briefwechfel. VIIL, S. 337. ff. 
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Caſanova ſah fich in feinen Erwartungen bitter getäufcht; 
für ihn war feine Stelle in Orlows Gunſt, ungeachtet er 
den Orient und die lingua franca kannte; Dagegen war 
der Komoͤdiant Dal Oglio, nah früheren Berbienften 
um Stanislav Auguft jeßt polnischer Agent in Benebig*) 
in Geltung beim Oberabmirale, fo wie der Marquis Mas _ 
ruzzi, ein griechifcher Banquier aus Korfu, welcher mit 
dem St. Annenorven und als ruſſiſcher Minifter**) para 
birte, da er zum Theaterzuge Orlows freilich nicht weniger 
ald 35 Millionen Livres herbeigeſchafft hatte. Kerl fagte 
der verfchmähte Denetianer dem Rufien das Mißlingen ver 
Fahrt durch die Darbanellen voraus***),; Orlow Iangte 
am 16. April beim Geſchwader vor Navarino an, um den 
Sammer der getäuſchten Griechen zu vermehren, und, nad) * 
Petersburg heimgefehrt, ven Lohn für. mehr blenvenve, als 
erfolgreiche Thaten davon zu tragen, welche feine englis 
ſchen Linterbefehlähaber ausgeführt hatten; der Venetianer 
dagegen, ohne wie der Sieger von Tſchesmoͤ, dem Maler 
und Bildhauer grandiöfen Stoff zu Kunftwerken zu geben, 
zugleich aber auch ohne den Furien feined Gewiffens, wie 
Orlow bei ber Beftattung ber Leiche Peters UI., aufbes 
wahrt zu werben, zeifte, unter geifligen und finnlichen 
Genüffen über das fang» und Elangreiche Siena, und kam 
mit ergöglichen Abenteuern nad) Rom). 


) Casanova M&m. XI, p. 315. 
*) Gastera Il, p. 175. 
9) Casanova Mém. XI, p. 318. 
+) Ebendaſ. p. 39. 
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Welche Schuld feinen Bruder, den inbuftriöfen Altere 
thumsforſcher und Schügling der verwittiweten Kurfürftin 
son Sachſen, mit ber römiſchen Staatsgewalt verfeindet *) 
wiſſen wir nicht, ſchwerlich war e8 der Schelnftreich, ven 
er unferm Winkelmann gefpielt. — Ein brittijcher Sonder⸗ 
ling, faft fo toll aber noch ausfchweifenver ald Lord Worthleg 
Montague, der Verehrer unferes deutſchen Abbate Torte 
nad. wenigen Tagen unfern Neifenden in fein „Pays de 
Cocagne,” nad Neapel**). Lord Baltimore, deſſen „bla⸗ 
firte“ Natur den gefälligen deutſchen Cicerone Winfelmann 
zur. Verzweiflung gebracht Hatte, zog feit mehren Jahren 
raftlo8 durch Europa, und war entichlofien, nie zu reifen 
aufzuhören, . weil er den Ort nicht wiffen wollte, wo man 
ihn begraben würbe***), Ein Sultan in eigener Weiſe, reifte 
er im 3.1769 mit acht Frauen, einem Arzte, zwei Negern, 
welche er feine Corregivored nannte, meil fie die polizeiliche 
Yuflicht in feinem wandernden Serail ausübten. Mit Hülfe 
feines Aeskulaps fammelte er eigenthümliche Erfahrungen 
über feine. Houris; er nährte die Fetten nur mit Säuren, 
die Magren mit Milchfpeifen und Fleiſchbrühen. Als. er 
mit feinen Gefolge nach Wien Fam, erfuchte ihn unjer be= 


kannter Graf von Schrottenbah um die Angabe, welche 


von den acht Eignorad feine Gemahlin fei? Der Lord Tieß 
antworten: er fei ein Engländer und da, wo man ihn um 


*) Casanova Mem. XI, p. 397. 
**) Ebendaſ. p. 401. 


. ***) Memorial d’un mondain. p. 110. 
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Rechenſchaft wegen feiner Ehe angehe und er nicht die Sache 
durch einen Fauſtkampf ausfechten könne, veife er fichenden 
Fußes ad. Wir erfahren nidst, ob Maria Thereſias Etatt- 
Halter mit dem reichen Britten eine Ausnahme machte. Der 
Berfafler ver Bemerkungen über die Zürfei und über die 
Levante, im J. 1768 u. 1769 erſchienen, war ver Bruder 
unſeres Eonberlingd, in deſſen Gefellfchaft ein Sieur Tun⸗ 
ners⸗ till aus einer reichen Pflanzung in Maryland, den 
Baltimores gehoͤrig, als Kammerdiener galt, und durch 
Zauberlünfte die Welt in Erſtannen ſetzie. Er trieb z. B. 
mit einem Hammer einen großen Nagel im die Stirn eines 
Pferdes, zog benfelben Heraus, and rief durch Auftröpfeln 
find „baume de vie” das Thier wieder ind Leben. 
So wenig dem Lord Winkelmanns gelehrte Führung in 
Rom behagte, befchäftigte er ſich doch in eigenthümlicher 
Weite mit Alterthumsforſchung, und entdeckte in ver Bor 
ſtadt Pifad eine Infchrift, welche einen wunderlichen Aufichluf 
über den dortigen hängenden Thurm gewährte. Gin ver 
wachſener Baumeiſter aus Tirol hatte feine Leibrsgekalt 
zum Vorbild des merfwärbigen Thurmes genommen. Die 
Jaſchrift Lantete: „Johannes Oenspontanus obliquus, 
obliquae Vindex, Pisis 11741” So ein reicher, wũſter 
Igor war gerade nad Taſanovas Geſchmacke. 

Unter Ferdinauds IV. junger Regberung erfchien Neapel 
Neapeld würdig. Sein pebantifcher Vormund und Minifter, 
der Erprofeffor aus Pifa, Tanucci, hatte das Bazardſpiel 
nicht unterbrüden können, welches nothwendig war, um bie 
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Leidenfſchaftlichkeit der heißen Südlaͤnder geſchickt von politi⸗ 
Then Neuerungen abzuleiten, mb die gefährliche Goldfülle 
der Granden in Umlauf zu erhalten. Das lockte denn Die 
Wlüdsritter aus ganz Europa, obgleich ihre „Nachhülfe 
des Zufalls“ nicht minder zum Eyſteme ihrer vornehmen 
Spielgenoffen gehörte. Dutens, im 3. 1769 in Neapels 
glaͤnzendſten Kreiſen, erzählt * ): „ein junger vornehmer 
&ngländer, durch einen neapolitanifchen Cavalier bei einer 
Dame des erften Ranges eingeführt, habe einſtmals feine 
goldene Tabaksdoſe vermißt, folgenden Tages aber einen 
Herrn in goldgeftieltem, blauen Kleide in einer anderen 
Geſellſchaft bemerkt, welcher unbefangen eine Priſe aus ver 
verſchwundenen Dofe nahm. Voll Staunen machte er feinem 
Freunde dieſe Mittheilung, der ihn. aber bat, Tein Aufſehen 
zu erregen, da jener Herr vom hoͤchſten Stande ſei; „er folle 
ihn nur forgen laſſen.“ Der Britte berubigte ſich und lud 
Den befreundeten Neapolitaner auf ven folgenden Tag zu 
Tiſche. Beim Eintritt überreichte ihm dieſer feine Dofe, 
nnd ermieberte unbefangen auf die Frage, wie er zum ver⸗ 
korenen Sihäflein gelangt fei? Meiner Irene, ich habe 
feinen Lärmen machen wollen; id babe fie ihm wieder 
ans der Tafche genommen.” Solche Barellelen dienen 
bie eine Seite von Caſanovas Schilderungen zu wuͤrdigen; 
bie geniale Lüderlichkeit kennen wir anderwaͤrts; dad Wich⸗ 
tigſte iſt uns, das komiſche Bild des Königs, ſeines Hofes 
und ſeiner namhafteſten Miniſter kritiſch zu beleuchten. 


*) Dutens I. ©. 304. 
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Zum Führer. dient und Sir William Hamilton, feit 
Jahren brittifcher Gefandter in Neapel, und gepriefen von 
allen Kunftliebhabern und Reiſenden, zumal von Winfel- 
mann und von Göthe in der itafienifchen Reife (1787) und 
in PHilipp Haderts Leben. Cafanova lernte ihn im Beſuch⸗ 
zimmer der ehemaligen Miß Chubleigh, Herzogin von 
Kingfton, kennen*), als der alte Epikuräer noch nicht mit 
Miß Harte ſich vermählt hatte, um nad) langer Kunftlieb- 
baberei und langem Naturflubium ven Gipfel aller Natur- 
und Kunftfreude in einem fchönen Mädchen zu finden **), 
welche ihm alle Marmorbilder von Hellas Iebendig zu 
reproduciren verftand. Statt der plaftifchen Zauberin von 
17187 beſaß Str Willtam im I. 1770 noch eine ſtreng ehr⸗ 
bare Ehegenoffin. W. Wrarall, welcher neun Jahr ſpäter 
die „anziehendſte Zeit feines Lebens” in Neapel zubradhte, 
fchilvert ven Gefandten, feinen vertrauteften Freund, als eine 
Geftalt dem Sennor Rolando, dem Räuberhbauptmann im Gil 
Blas, ähnlich, mit langen, magerem, dunkelbraunem Gefichte, 
und einer großen Adlernaſe, mit zwar etwas gemeinen, doch 
geiftreichen Zügen. Seine Mutter, Lady Archibald Hamilton, 
die beſondere Freundin des Prinzen Friedrich von Wales, 
hatte ihren Sohn zeitig mit Georg III. befreundet, deſſen 
Stallmeifter er fpäter ward. Sir William focht ſchon bei 
Fontenay mit, mar dann aber feiner vielfeitigen Neigung 
zur Wiſſenſchaft gefolgt, trieb, wie ſich von felbft verftcht, 


*) Casanova Mem. XI. p. 438. 
°.) Böthe XXVUL ©. 56, 
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die modische Philofophie, auch die Dichtkunſt, ftudirte wie 
der ältere Plinius die Erfcheinungen des Veſuvs und als 
moderner Pauſanias die Alterthümer von Pompeji und 
Herfulanum. Dabei war er der leidenfchaftlichfte Iäger 
und konnte, ſelbſt nod als Siebenzigfähriger, Tage und 
Wochen hindurch mit dem Könige in den Bergmwälvern 
umberziehen, over im Sonnenbrande auf offenem Bote ven 
Fiſchen mit dem Wurfpfeile nacjftellen. Sein Beuer und 
feine bacchantiſche Luft an Leibesbemegungen war jelbft in 
noch höherem Alter fo wenig erlofchen, daß er noch im 
April 1801, zur Feier des Sieges Lord Neljond vor Kopen- 
hagen, mit feiner Gattin die ITarantella tanzte, und die 
vierzig Jahr füngere Birtuofin gänzlich erfchöpfte*). Daß 
der italienifirte Schotte auch an folder Augenweide Ges 
fallen hatte, mie der Prinz von Francavilla feinen Gäften 
beiderlei Geſchlechts, unter ihnen die Herzogin von Kingfton 
und Gafanova, anftößig für unfer fittliches Gefühl, ver⸗ 
anftaltete**), erfahren wir aus Goͤthes Neife***), welcher 
nad Tifche ein Dutzend Jungen im Deere ſchwimmen ſah, 
eine Luft, welche Ritter Samilton jeden Nachmittag bezahlte. 
So fünnen wir denn Caſanova's Bild des vergnüglichen 
Lebens, an. welchem ver Gefandte Theil nahm, nicht über- 
trieben finden. Italiener, Branzofen, Engländer, junge 
Sachſen, melde Signore Bartoldi begleitete, früher der 


.% Wrarall ©. 116. 
*%) Casanova Me&m. XI, p. 427. 
*) Goͤthe XXIX. ©. 17. 
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Liebling der Kurfürſtin von Sachſen, als Arlechino der 
Italientfchen Komödte*), ein Rufle, Herr von Butturlin*) 
deſſen Battin, die Schweiter der Daſchkow, im berühnten 
Mitterfpiele zu Petersburg, den erfien Dank empfing und 
wit ihm alö „les personnages les plus debauches de 
la cour” galt **), vereinigten Fch zu den würzbafteften 
Bartiven. In Bortiti (Sonmes 1770) ſah ver Beobachter 
ven neunzehnjährigen König in zmangslofer Spielerei mit 
feiner jungen Gemahlin; er fah Se. Majeſtät wie Sancho 
Wanfa geprellt (berné) und erlebte Sceuen, erfuhr Anek⸗ 
voten, denen wir den Glauben weigern würden, lägen, 
außer dem abſichtlichen Tadler Citoyen Gorani, welchert 
Actons Periode charakteriſirte, nicht Datend’, Wraralls 
der Campan und Goͤthes Schilderungen vor uns. 

Am leiſeſten tritt der Eluge Diplomat auf, faſt noch 
worſichtiger als Goͤthe, der Hofmann. Dutens, im 3. 1708 


yur Zeit des Conclaves nad Clemens XIH. in Neapd, 


ſah das junge Königspaar in Caferta}); ver König fprach 
atemals oder fehr felten mit den eingeführten renden, 
wofür die leichte, edle und gnänige Gefprächigkeit der Köͤ⸗ 
migin entſchaͤdigte. Der Minifter Tanucei verrieth in feinem 
Stil den Schulmeifter, und mußte, als er Lobpreifungen 
User feine Berwaltung erwartete, aus dem Munde Lord 


*) Casanova Me&m. XI, p. 427. 
*e) Ebendaſ. p. 40. 

ss) CGasiera II, p. 134. 
+) Dutens I, S. 9. 
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qillsborough hören; daß, wenn er gerade dad Gegentheil 
yon bean, was bisher, geihan, er feinem Ziele näher ge 
kommen wäre. Der Hof war glänzend, „ver König gut, 
fröpfih und bis zur Vertraulichkeit Iuftig mit feinen Hofe 
Jeuten, Tiebte aber wenig die Gefchäfte, und ließ feinen Vater 
and der Ferne regieren.” Guter Gatte, guter Bater, befaß 
er von Natur einen ziemlich richtigen Verſtand, Tonnte aber 
den Mißbräuchen nicht abhelfen, weil er nicht bie Kunſt 
befaß, Herr in feinem Reiche zu fein.” Er billigte einſt 
die engliſchen Jagdgefetze, welche ihm ein Britte erörterte, 
ſagte aber naiv: „Quà non ci & lege.” Schon damals 
begann Königin Karolina, ihrem Gemahl noch treu, Ein⸗ 
fluß im Staatsrath zu üben; aber die Gefchäfte gingen deſto 
Gefjer. Karolinend Lentfeligfeit erftredite fi) fo weit, daß 
fie bei einer Wildſchweinsjagd im Thiergarten zu Aſtrone 
im das ihr eigens beflimmte Gehege alle Fremden einlieh; 
man brauchte ben Hut ſelbſt bei Ferdinands Annäherung 
nicht abzunehmen! Zur Zeit des Karnevald herrſchte im 
Karolinens Prachtfälen durchaus Ungezwungenheit; ein jeber 
ſprach, fpielte, tanzte, wie er wollte, allgemeiner Srohfiun 
machte Dad Hanptverbienft dieſer Luftbarkeiten aus. 

So zeichnete ver franzoͤſtſche Ariftofrat, welcher mad 
der Revolution feine Erinnerungen nieberfchrieb. Ganz 
anders der brittiſche Läftermund Wrarall, welcher im Jahre 
1779 durch Sir William feine „glaubwürbigen Einzefn- 
heiten” über Ferdinand IV. und Karolina empfing. Grabe 
in denfelben Tagen, als Dutend in Neapel war, ſah Kalfer 
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Joſeph II. feinen Schwager (März, April 1769)*) und 
‚ Tonnte, farkaftifh wie er war, fich nicht enthalten, auf dem 
fpäteren Beſuche in Verſailles beißende Bemerkungen über 
den Verwandten mitzutheilen. Ferdinand hatte nie feines 
Gleichen gefehen, und wurde Daher bald des Unterſchieds 
zwiſchen ſeiner Perſönlichkeit und dem gebildeten Habsburger 
inne. Als er dem Kaiſer ſeinen Hofmeiſter, jenen Herzog 
Paul von St. Nicandre, vorſtellte, dem Caſanova von Herzen 
eine Leibesbewegung à la Sancho Pansa wünſchte **), 
äußerte er mit Selbſtironie: „hier der Herzog von Nicandre, 
dem ich meine Erziehung verbanfe; Sie fehen wohl, daß 
ich ihm eben nicht viel ſchuldig bin ***).” Aehnliches fagte 
der König fpäter zu Ph. Hadert}): „Dan bat mid Zeichnen 
jo gelehrt, mie alle andere, fo daß ich wenig weiß. Gott 
vergebe ed denen, welche meine Auffeher und Lehrer waren! 
fie find jebt im Paradieſe!“ — Als Beſtätigung deſſen, 
was unfer Italiener von der Eiferfucht Karolinad erzählt }F), 
erhorchte die Campan 4) die Eauftifchen Anekooten Joſephs, 
„qui peignait parfaitement la maniere d’&tre et parler 
de ce souverain (Ferdinand) et disait avec quelle 
bonhommie il allait solliciter la premiere cameriste 
pour obtenir de rentrer dans le lit nuptiel, quand, 


*) ©. Pezzl Charakteriſtik S. 22. Dutens I. 8. XXXIN. 
**) Casanova M&m. XI, p. 454. 
*s*) Dutens I. ©. 318. 
7 Gothe XXXVII. ©, 28. 
it) Casanova Mem. XI, p. 450. 
117) Campan I, ch. VII. 
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par m&contentement, la reine l’en avait banni; le tems 
qu'on lui faisait desirer cette reconciliation etait cal- 
cul& entre la reine et sa cameriste, et toujours mesur6 
& la nature du delit.” Wir geben zu Caſanovas Schil- 
derung einen Auszug deſſen was Wrarall mittheilt S. 117 ff. 
„Berbinand war muskulös und rüftig von Bau, großer 
Anftrengung fähig und für ein langes Leben gebilvet 
(ft.-1825). Seine Züge waren grob und rauh, feine Nafe 
unmäßig lang, wie die feines Vaters Karls IIL.; wir kennen 
aus Caſanova die einzige große Prife, mit welcher feine 
katholiſche Majeſtät alle Morgen feine große Nafe fütterte. 
MWiewohl die einzelnen Theile feines Geſichts cher haͤßlich 
als fhön waren, Hatte Das Ganze doch etwas Geiftreiches, 
ja Angenehmes. Unverfeinerte Einfachheit oder vielmehr 
eine rohe Natürlichkeit feiner Sitte, Gebärde, in Haltung 
und Gefpräch, gefielen, weil fie auf Thronen fo felten find, 
wo man nur Kunft und Verftellung erwartet. So felten 
er mit Fremden fprach, fo verrieth er doch, wenn er ſprach, 
natürlichen Verſtand, und gemahnte an einen Landmann, 
der durch Glück oder Zufall zur Krone gelangt war, aber 
als ehrlicher, gefühlvoller, gutmüthiger Menſch feiner Er⸗ 
Hebung nicht unmerth war. Die Königin, obwohl werer 
{hön von Geſicht, noch von Perfon liebenswürbig, fehlen 
eher für den Thron gemacht; ihrer etwas zu breiten Geftalt 
fehlte e8 nicht an Anmuth und Reiz. Sie liebte ihre Kinder 
leidenſchaftlich und Eonnte über ven Verluſt ihres älteſten 
Sohnes Öffentlich, fogar noch nach einem Jahre Thränen 
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vergießen (). Kein euzopäifcher Fürſt war fo ſchlecht er- 
zogen, als der König von Neapel. Außer der italienifchen 
verſtand er Feine Sprache ohne peinliche Anſtrengung zu 
seven; fein Italieniſch war die gewöhnliche Mundart ver 
Lazzaroni. Selten las er ein franzöfliche® Bud; alle feine 
Briefe an feinen Vater waren in jemer groben Spradje 
gefchrieben, und enthielten felten eimas anderes als Jagd⸗ 
nachrichten, worin einer dem andern zuvor zu thun fuchte. 
Hoͤchſt unglücklich, wenn zu fchlechtes Letter die Jagd ver- 
hinderte, wußte er gar nicht die Zeit zu tödten, weßhalb 
feine Hofleute das Läppifchfle erfannen, um S. M. vie 
Langeweile zu verſcheuchen. Die Zucht vor Wieherholung 
Des Bloͤrſinns, fo Häufig unter Dem fpanifchen Zweige ber 
Bourbons, Hatte feinen Vater veranlaßt, feinem written 
Sohne jewe ern ſte Beichäftigung von Jugend anf zu unter 
fagen. Als Tanucci für ven noch nicht ſiebzehnjährigen 
Sängling eine Braut, die Erzherzogin Joſepha, Tochter 
Maria Iherefind, ausgeſucht Hatte, und eine verhaͤngnißvolle 
Todesweiſe — wir kennen fie aus den Mem. de Campan*®) 
als nad einer Andacht an dem Sarge ihrer Schwägerin, 
melde an ben Blattern geflorben war (28. Mai 1767), 
eingetreten, — den ungebulbigen Bräutigam täufchte; flieg 
bei Diefer Zeitung fein Unmuth beſonders deßhalb, weil er 
aus Schicklichkeitsgefühl an dem Tage nicht jagen ober 
fifchen Eonnte. Keine Zerftreuung zmifchen ben vier Wänden 


*) Mem. de Campan I, p. 33. 
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wollte anſchlagen, weder Billard, noch „Laubfroſch,“ bis 
ein ſinnreicher Hoͤfling auf die Beier des Leichenbegaͤngniſſes 
der verſtorbenen Braut verfiel. Aller Bedenkllchkeit unge⸗ 
achtet, ſchritt man ſogleich zur Ausführung. Ein junger, 
weibiſch ausſehender Hofmann wurde als Prinzeſſin in der 
Leichenparade angekleidet, auf eine offene Bahre gelegt und 
Geſicht und Hände, zur Nachahmung der Blatternbläschen, 
mit Chorplaventröpfchen betupft. En begann der Zug durch 
Die Prachtzimmer von Portici, der König als Gauptleid⸗ 
tragenver; Zeuge war Sir William, welchen Condolenzpflicht 
nach Hefe geführt. Wer follte num noch an. der Wahrheit 
Her Mrellpartie im Garten von Portiei zweiſeln? 

An Stelle der Verftorbenen trat Karoline und wurde 
von Ferdinand weder mit glühender Neigung, noch mit 
Sleteggültigkeit empfangen. Am Morgen nad der Ver⸗ 
mählung, Mai 1768 ſtand Berbinand, da es ſchon fehr 
heiß war, zeitig auf, ging feiner Jagdluſt nach und ließ 
»ie junge. Gemahlin allein. im Bette. Als ſeine «Gofleute 
ihn fragten, mie fie ibm gefiele, ‚antwortete ex: „dorme 
<ome un’ ammazzata e suda come un porco|” De 
gleichen Cynismen galten in Neapel nicht als unanftänbig; 
hatte Ferdinand ſich recht voll’gegeilen, und ein Bedürfniß 
Hinauszugeben, fo äußerte er es feinem umſtehenden Hofe 
adel und wählte Die Günftlinge um dabei zu fein. Mit 
der Hand auf dem Magen fagte er dann: „sono ben 
pranzato, adesso bisogna una buona panciata.” Ehr⸗ 
erbietig unterhaltend umſtehen ihn die Auserforenen, nicht 
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unter Buffonerien, wie Alberoni bie Chaise perc&e Ven- 
Domes, des Enkels Heinrichs IV. 

Der Bieleffer war natürlich, Dleifter in allen Leibes- 
übungen und hätte zu Elis und Olympia wettkämpfen 
können. Er liebte das Ringen und mit Mühe wid ein 
junger Irländer, ein gefchidter Ringer, der Herausforberung 
deö gefrönten Hauptes aus. Er tanzte heftig auf Hofbällen; 
ald bei der Anweſenheit feines Taiferlichen Schwagers dieſer 
mit Sir William ſich unterhielt, kam Ferdinand, mit Schweiß 
bedeckt, die Reihe herunter, Enöpfte feine Weſte auf, ergriff 
Joſephs Hand, ließ ihn fein Hemd anfühlen, und rief: 
„Sentite qui, fratel mio!” In großer Verlegenheit z0g 
Joſeph feine Sand zurück, und beide Fürſten ſahen mit 
Befrembung einander an; der eine, weil noch niemand 
ſolches Zeichen der Vertraulichkeit abgelehnt Hatte, der andere, 
weil er noch nie zu fo etwas eingeladen war. Ferdinands 
bäuerifche Natürlichkeit erinnert an ein ähnliches unfchickliches 
Benehmen feiner Schwägerin Marie Antoinette. Vom Tanz 
erhitzt, trat Die Königin oder Dauphine einft in aller Un⸗ 
ſchuld zu einem SKavalier und fagte ihm laut, auf ihe 
pochendes Herz deutend: „sentez, comme il me bat!” 
Sutmüthig fchmollend fprach Ludwig XVI., welcher dabei 
fand, „das hätte er, Madame, ihnen wohl auf ihr Wort 
glauben müſſen )!“ — Eo mächtig Iofeph feine Geiftes- 


®) Mir erinnern uns nicht mehr, wo wir biefe Anefonte gelefen Haben, 
boch fo viel, daß es nicht bei einem Verlaumder ver armen Fürftin war. 
Sonſt würden wir fie nicht narberzählen. 


Dei a ER 5 u 


we ET 


— 317 — 
überlegenheit fühlte, und jo offen Ferdinand feinen Mangel 
an Bildung geftand, ſo gelang es dem Kaiſer doch nicht, 
den Schwächeren für feine politifchen Pläne zu gewinnen. — 
Allen Slauben überflieg Ferdinands Muth für Uebungen 
im Freien; Eeine Entbehrung, feine Mühfeligkeit wurde von 
ihm auf der Jagd und, beim Fiſchfange gefcheut. Seine 
bousbonifche Leidenſchaft richtete ungeheure Niederlagen unter 
dem Gewilde feiner zahlreichen Thiergärten und Forften an. 
An Philipp Hackert's Leben bat Göthes finnreiche, ges 
ſchmeidige Hofmanier das rauhe Weidmanns⸗ und Fiſcher⸗ 
daſein des Eöniglichen Nimrods in eine Reihe von anmuthigen 
Idyllen, von öftlichen Genrebildern, Stillieben, abwechſelnd 
mit den appetitlichften Küchenftüden, umgebilvet. Der wilde 
Jäger ift bei ihm ein leivenfchaftlicher Liebhaber ver Lande 
Ichaftsmalerei geworben, eine Thatſache, welche allerdings 
ein Verdienſt unferes trefflichen Udermärfers war, und einen 
poetifch-verfühnenden Schimmer über ein fonft gar zu un⸗ 
Tönigliches Treiben verbreitet. Die gemüthliche Bertraulichkeit 
des Herrſchers gegen feine. Leibdiener, feine altveutfche fürſt⸗ 
liche Hausväterlichfeit, feine herzige Sorgfalt, daß an einem 
guten Tage es auch den Seinen wohlergehe, feinen natür« 
lichen Verſtand, alles Iafien wir ald Wahrheit gelten;. aber 
ftreifen wir die dichterifchen Lichter von der Scene ab, wenn 


nach vollbrachtem Tagewerk der glüdliche Jäger von ven 


malerifch gruppirten Saufen des erlegten Wildes die Günft- 
linge bedenkt, und fehen wir ihn, nad Sir Hamiltons 
profaifcher Auffaffung, ein Flanellwams anlegen, das Waid⸗ 
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meſſer in die Hand nehmen, und die Thiere mit der Fertig⸗ 
keit eines Fleiſchhackers zerſtückeln; ſehen wir einen manns⸗ 
hohen Haufen rauchender Eingeweide, das Wams des Koͤnigs 
mit Blut befleckt und die Königin ſelbſt zugegen; erfahren 
wir ferner, daß Ferdinand fo ben größten Theil feiner Zeit 
Binbrachte, gleichgültig gegen feinen gottwerliehenen Beruf, 
fo wenden wir und doch mit Unwillen vom entwitrbigten 
Königthume ab. Gleichwohl ward damals Ferbinand noch 
son feinem Volke geliebt; denn Tanuccis Verwaltung förberte 
mandısd Gute und der Einfluß Karolinas und ihrer deutſchen 
Rathgeber erwies fi wohlthätig. Cheliche Eintracht war 
nicht gewichen, fo wenig die Königin fid frei von Schwächen. 
erhielt; aber Schmah und Schuld kündigte fih an, unb 
die Sreuel, mit welchen das Jahrhundert fr Neapel flog, 
ſtanden in unleugbarer Verbindung mit Ferdinands und 
Karolinens Sabſtentlußerung ſittlicher Würde und Fürſten⸗ 
berufsꝰ). 

Jener naive Brief des Königs an feinen Bater**) findet 
wenigfiend in Betreff der Ueußerung über die Jeſuitengüter 
feinen Belag aus Hackerts Erzählung ***). — Nadjvem ber 
„penetianifche Loth" den Kelch einer Luft geleert, wie 


*) Vergl. mit biefe Schilderung einer früheren Epoche ven Bericht des 
Citoyen Sorani (früheren Grafen) In feinem im Jahre 1793 erfchtenenen 
M&meires secreis et criliques des Cours, des Gonvernemenis et des 
moeurs des principaux etats de l’Italie. Der Königsfeind war im Jahre 
1787-88 in Neapel. ©. über Gorani Meufels vermifchte Nachrichten und 
Vemerkungen ©. 135. 

»») Casanova M&m. XI, p. 458. 

eo) Gothe XXXVH, ©. 47. 
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ihn nur jened Zauberland mit Blumen Trängen, und nur 


daß neue Sodoma ihn würzen kann, befuchte er auf der 


Mückreiſe vie neidenswerthen Büßenden zu Montecaffino, 


und ſah port den Prinzen Xaver von Sachſen*), jenen 
yitterlichen Feind Friedrichs, welcher auf Andringen des 
jungen Kurfürſten Friedrich Auguſt III. am 15. September 
1768 bie Vormundſchaft niedergelegt hatte. Die Madame 
Spinucci aus Fermo, die geheime Gemahlin des Comte de 
Luſace, kennen wir nicht; den Angaben nach unvermählt 
ſtarb Prinz Xaver, im J. 1792 aus Paris geflohen, am 
21. Inni 1806 auf feiner Hertſchaft Zabeltiz. Ein natuͤr⸗ 
licher Sohn deſſelben ſtand als Graf von Sachſen oder 
Zabeltiz in rufflichen, dann in neapolitaniſchen Dienſten, 
und wurde in einem Zweikampfe mit einem Grafen Subow 
getöbuet **). Wie fi im albertinifhen Haufe aus den 
Tagen Augufis des Starken eine wiberwärtige Verbinbung 
mit vänkevollen Welſchen erhielt, werben wir nach einer 
Anuekdote unverbürgten Urſprungs anbeuten. 

Der zwölfte und legte Band unferer Memoiren findet 
mit dem Herbft 1770 ven allmälig müben Abenteurer unter 
ählicden Entfchlüffen wieder in Rom; voll Heimweh nad 
Venedig täufcht er das Liebel Durch gelehrte Stubien, durch 
Umgang mit intereffanten Menſchen und. — Klofterromane 
im Stile von Murano. Kardinal Bernid, der ungealterte, 
aber vorfichtige Epifuräer, Iebt wie Karvinal Albani, nur 


5) Casanova Mem. XI, p. 495. 
ee) Börttiger Geſch. von Sachſen TE. I, S. 392. 
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daß die Fürflin von Santa Croce*) in der Blüthe ihrer 
Jugend fich befand. Des unglüdlichen Papſtes Clemens XV. 
(Banganelli) unausweichliched Geſchick beichäftigte ſchon Im 
J. 1771 die Gemüther; am 21. Suli 1773 das Breve zur 
Aufhebung des Jeſuiterordens unterzeichnend, rief er aus: 
„Ma questa suppressione mi darä la/morte.” Caſanova 
fpricht von einer Sybille aus DViterbo**), welche an jenen 
Unglüdöpropheten in Clemens VII. Tagen (1527) erinnert. 
Gewiſſer ift, daß Clemens XIV. Feinde feinen Tod mit 
ver Sicherheit des Arztes voraudberedjneten, und im Juli 
1774 ein Anfchlag am Vatican mit ven fünf Buchſtaben: 
I. S. s. s. v., den September ald die Zeit einer neuen 
Bapftwahl bezeichnete ***). 

Ohne auf bedeutende Hiftorifche Perfönlichkeiten zu ſtoßen, 
lernen wir trefflich daS Leben ver römifchen Magnaten, det 
Karbinäle, die gefällige Zucht der Frauenklöfter unter Gans 
ganelli Eennen. Vorübergehend gerieth Caſanova wieber mit 
Mengs in Berbindung}), welcher, erkrankt unter anftren- 
gender Arbeit in Madrids Paläften, faft gleichzeitig mit Det 
Abreife des Benetianers Spanien verlaffen Batte, um unter 
Stalins Himmel zu genefen. Das berühmte Altarblatt für 
bie Fatholifche Kirche in Dresven, war vollendet;. ver Künftler 
gelangte aber, gequält von ausgebildeter Wafferfucht, nur 

*) Casanova Mém. XII, p. 4. Vergl. Dutens II, ©. 238. 


**) Casanova M&m. XH, p.8. Zum $. 1772. 


) In Settembre sara sed ante I 3 
e vac s. L’ V ates 
ed. 1783 unter Cleme — XIy. t Art de erißer les D h 


T) Casanova Mem. Xil, p. 28. 
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mühſam Über Barcellona, die Provence, nach Monaco, und 
von dort, zerſtreut und geheilt, nad) Genua?). Geehrt 
dur; das großherzoglihe Paar in Florenz, mit Kränzen 
beladen, kam er im Februar 1771 in Nom an, und warb 
von der Akademie zu S. Luca zum Oberhaupt erwählt**) 
in welcher Würde ihn Caſanova auf dem Capitol***) er. 
blickte. Nom durfte indeß den genefenden Kimftler nicht 
behalten; nach Madrid zurücgerufen, verzehrte er feine Kraft 
drei Jahre hindurch, Tehrte, mit Tebendlänglicher Penflon 
son 3000 Scudt nad; Rom heim (1777), um am 3. April 
1718. feine Margaretha zu verlieren, und, faft mit dem 
Pinfel in der Hand, ihr am 29. Junius 1789 ins Grab 
zu folgen. Sein Erzbilo füllt im Pantheon Agrippas eine 
Nifche, unfern den Köpfen Raphaeld und Annibales. Un⸗ 
geachtet ungeheurer Einkunfte für feine koͤniglich bezahlten 
Kunſtwerke hinterließ er feinen zahlreichen Kindern ges 
ringes DBermögen. Noch lebende Gerüchte reden von des 
gebornen Proteftanten krankhaftem Fatholifchen Eifer zur 
Rettung feiner Seele. 

Die Ankunft Joſephs II. in Rom, welche unfer Ber- 
faffer+) zum Eoincivenzpunfte einer beiläufigen Gefchichte 
macht, fest die Kritik in einige Verlegenheit, da ber Erbe 
Maria Therefias während des Conclaves nach Innocenz XII. 


*) Bianconi p. 188. \ 
**) Ebendaſ. p. 101. 
***) Casanova M&m. XIl. p. 29. 

+) Ebendaf. p. 37. 
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Tode, März und April 1269, sine Reiſe nach Zialien au 
trat, and wicht IITI. Do iR es moͤglahh, daß her Kalter 
auch im Jahre 1771 in alien war, obgleich wir Feine 
Einzelnheiten von dieſex zweiten Reiſe wiſſen. A I. 1769 
Jam der „roͤmiſche Imperator” zum arſtenmale mad Rom 
(15. März) amd marb aller Orten, wie auf dem Fore 
ramano, mit dem Ausruf: „Viva Re de’ Romapil 
siete a casa nostral siete il nostro padrone !” Kegrirft, 
Angiehennere Einzelnheiten über biefen Beſuch des liebens⸗ 
würdigen Gerrſchers bat Dutens I, ch. 33., vergl. Veul 
©. 22. So flürzte auf dem Balle des Karbinals Albanj 
in feiner Billa eine Dame aus Raguſa im Contretanz hoͤchſt 


unglücklich zu ben Füßen des Kaiſers, jo daß allen An⸗ 


weſenden die Beſchämung der armen Schönen zu Hexzen 
ging. Ndoch fie ſelbſt theilte Die Verlagenheit bed ehrboren 
Habsburgers im mindeſten nicht; auffpringend ſetzte fie, 
ohne aus dem Takt zu kommen, den Tanz fort, weßhalb 
der Kaiſer lachend ausrief: „IS leben die Damen von 
Ragufal * 

Jener Ruſſe Iman Iwanovitſch Echuwalow, welchem 
Caſanova vor dem Eprachgitter eines Nonnenkloſters bes 
gegnete*), war ber ſchoͤne Günſtling Elijabeth Petrovnas 
geivefen, ber, ſchwach, gutmüthig und furchtſam, dennoch 
einigen Theil an der Verſchwoͤrung gegen ben gnabenreichen 
Kaifer Peter II. genommen hatte. Aber Katharina Hatte 


*) Casanova Me&m. XII, p. 47. 


' 
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nicht vargeſſen, daß der Günftling ihrer Tante, deſſen Shatter- 
Haftigkeit vielen peteraburger Damen den Zorn der eifer⸗ 
Fuchtigen Kaiſerin zugezogen, einmal ſeine Augen bis zu 
ihr erhoben, und bemüthigenne Aeußerungen in Briefen 
gewagt hatte. Katharina Ängfligte daher den Verrather 
ihres Gemahls mit Anzeichen der Ungnade, und ließ ihm 
durch den Grafen Bretenil, feinen Fürbitter, unter ben Fuß 
geben, „durch eine freiwillige Abreiſe der Borbannung vom 
Hofe zuborzufmmmen.! (ef in Neapel erfuhr der Er 
ſchrockene Die Urſache feiner Ungunſt, und -bemühbete ſich 
geſchmeidig, der Herrſcherin Dienfte zu erweiſen. Sie ger 
brauchte den NReumäthigen, in Italien Gemäle, Statuen 
und Alterthümer zum Echmuck des Sommerpalaſtes zu⸗ 


ſammenzubringen, und beſtellte durch ihn im Dftober 1771 


die berühmten ſechs Abbildungen der Schlacht von Tſchesmoͤ 
von Hackerts Haud*). Der Liebhaber der Tochter Petexs I. 
bewohnte in Rom ein Haus, welches auf den Trümmern 
des Mauſoleums Auguſts erbaut war, in welchem er vor 
vornehmen Britten Goncerte Durch die erſten roͤmiſchen Ton⸗ 
kuͤnſtler veranflaltete. Welcher Wechſel der Dinge! Auf 
vom Grabe des Maffen Julius Cäſars veriammelte nad 
fiebzehn Jahrhunderten ein Hyperboräer die Enkel der nadien, 
bemahlten Wilden Albions zum Genuffe der Miufenkünfte 
der erflannenen Weltſtadt **)! 

Wir übergehen ed anzudeuten, wie Karbinal Bernig, 


“, Böthe's Werte XXXVI. &. 19. 
=) Outens 1. G. 283. 
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der Firdjliche Vertreter Frankreichs, feinen Einfluß anwandte, 
ein unfchuldiges Kind hinter Kloftermauern dem Verführer 
zugänglich zu madyen, und finden, nach einer Lücke in der 
Handſchrift, unferen Abenteurer, den irgend eine neue Uns 
beſonnenheit aus Ron vertrieben, noch im S. 1771 in 
Blorenz wieder*), mo der junge Großherzog, Peter Leopold, 
der fpätere KRaifer, dem Heimathloſen grofmüthig ein Aſyl 
verftattete. Aber vie ernfllichften Vorfäge, ein unbefcholtenes 
Leben im Lande einer firengeren Cittenpolizei zu führen, 
bewahrten den Unverbefierlichen nicht vor böfer Gefellfchaft, 
welche magnetifch ihm anflog; ein Graf Medini, Ueberſetzer 
der Henriade Voltaired in italienifche Stanzen, welchen ein 
deutſcher Kurfürft, gleichgültig gegen die heimiſche Muſe 
Schillers, ald Patron aufnahm, ift und unbefannt**); der 
feandalöfen Ehronif des vorigen Jahrhunderts dagegen ges 
hören zwei verwegene Abenteurer, deren einer unfen be 
fehrten Sünder zur Flucht aus Toscana nöthigte. Am 
äußerftien Saume des venetianifchen Dalmatiens, dort mo 
das Gebiet von S. Marco mit Montenegro und Albanien 
zufammenftieß, und ein Gemifh ron Slavoniern, Epiroten 
und Türken bauft, zu Budua, war ein ablige8 Bruberpaar 
entfproffen, Steffano und Premislav Zanowitfh***), welche, 
in Venedig zu Glücksrittern herangebilvet, nicht Luft hatten, 
in ihre rauhe Heimath zurüdzugehen, ſondern mit genialer 


*) Casanova M&m. XII, p. 144. 
“) Ebendaſ. p. 155. 
»..), Ebendaſ. p. 150. 
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Frechheit an den erleuchteiſten Höfen Curopas mit Erfolg 
ibr Spiel trieben. Graf Premislav Zanowitſch verjuchte 
fein Glück im Süden; Graf Steffano beutete den überklugen 
Norden aus. Nach glänzendem Auftritte in vielen. Haupt⸗ 
ſtädten Fam Steffano im April 1776 nad) Potsdam. Vor⸗ 
ber hatte er Thon mit Voltaire und d'Alembert fih in 
Derbindung geſetzt; „beide. mechfelten Briefe mit ihm,” fchrieb 
Bonftetten int December 1772 an Iohannes von Müller *). 
König Friedrich bewied dem Abenteurer Aufmerfiamkeit, 
welcher fich in den gafllichen Kreis des Bringen von Preußen 
eindrängte, ja fich erbreiftete, ven Liebhaber ver Prinzeffin 
zu fpielen. Der Gauner Fündigte fih ald Hospodar von 
Albanien an, rühmte fich feiner 200,000 Dufaten jährlicher 
Einkünfte, feiner 30,000 Solvaten; man ehrte ihn in Berlin 
als Skanderbegs Enfel! AS die Zeitungen endlich feine 
Streidhe erzählten, verwies man den Unverfchimten im Ja⸗ 
nuar 1777 aus der Hauptſtadt; der König meldete am 
28. Januar 1778 an den General Tauengien nad) Bredlau 
feine Bermuthung, „ein gewiflee Graf Zannowich, welcher 
fih auch für einen Hospodaren ausgäbe, feit etlichen Jahren 


an den meiften europäifchen Höfen herumvagire und auch 
4 


in Berlin fich aufgehalten Habe, möge nach Breslau ges 
Tommen: fein,” weßhalb er ven Gouverneur aufforbere, ſich 
feiner unter dem Vorwand binterlaflener Schulden zu be⸗ 
mädtigen; der König vermuthete, Graf Zannowich fei mit 


- 


*) Morgenblatt 1833. ©. 451. 
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dem angeblichen Caſtrivta d'Albani eine Parfen*). Der 
Liſtige wur aber glucklich dos. HöHle des Löwen entwichen ) 
und zu ben Kaufherren nach Anmſterdam gegangen. Der 
Cavuliere Cavallt, venetianifihee Geſandter in Neapel, Halfte 
dem. Reiſenden Empfehlungsſchreiben! nach Holland mit 
gegeben, von denen jener fo geſchickten Gebrauch zu machen 
wußte, daß ihm- Hellänsifche Banquiers 300,000 Gulden 
lichen. Schnell waren Die Summen verſchwendet. „Dim 
Geeren“ gingen die Augen auf und fie belangten: ven Ge⸗ 
ſandten al8 Schuloner. Cavalli weigerte ſich der Zahlung, 
ließ feine Empfehlungsfchreiben nicht als Kreditbriefe gelten; 
worauf die Generalſtaaten die Republik von Ventdig ver- 
antwortlich machten. Die Signoria wieß die hihigen For⸗ 
derungen: der Holländer mit Enträftung zuruck; vie Sache 
gewann: folche Bedeutung, daß die Nachbarmächte ſich ein» 
miſchten; es fehlte nicht viel, daß Beide Freiſtaaten kurz vor 
ihrem Ende, — die Republik von S. Marco Hatte eben 
im Kriege gegen. Tunis ihr letztes Lebenszeichen gegeben, 
und ver damalige Doge Paul Renier (1779) war Maninis 
Vorgänger — einander den Fehdehandſchuh Bingewvorfen 
hätten. Joſephs FL Bermittlung hinverte noch den: Zus 
ſammenſtoß, und die Holländer verzichteten endlich auf ihre 
Forberung, nachdem fle ein. fchienärichterliches Urtheil ver⸗ 
worfen hattın***). Graf Steffano ſtarb im Schuldgefãngniß 
*) Breuß IV, S. 396. 


**) Siftorifches Bortefeuifle 1785. Januar S. 59. 143. 
***) Daru histoire de Venise. L. XXXV. p. 57. 
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zu Bmfletvinh; dem Grafen: Premislav ging es für fetzt 
glucklicher. Mit Hulfe eines Patriziers aus Venedig, Aldifto, 
des lauten: Geſchlechts det Zen, bereitete er einem britti⸗ 
fen: Gimpel die „große Wälde“ ia grade lessive), 
nahm ihm: in einer Sikumg' 12,000 Guineen ab: Aber die 
Poltzet wachte; vie ganze Gefellfchaft erhielt am 28. December 
1771 veit: Befehl: des Großherzogs Beter Leopold, Toscana 
zu räumen, und Caſanova, der dem Spaße nur zugeſchaut 
Hatte, mußte, feiner bombaſtiſchen Unſchuldsbetheurung une 
geuchtet,, gleichfalls Die Landesgrenze fuchen *). 

Im nahen Bologna: nahm der päpftlihe Legat, Caſa⸗ 
novas Befannter aus dem Schlamme vor Paris, den ver⸗ 


triebenen Trogkopf: gnädig auf, welcher in ver gelehrten 


Stavt feine Entfchlüffe für einen ordentlichen Lebenswandel 
von neuem befeftigte. Sein erſter Verfuch, mit den Se— 
nator Graf. Albergatti- Capacellt, dem Freunde Voltaires 
und geprieſenen Maͤcen des Theaters zu Bologna **), 
Theaterunternehmer, Dichter und Schauſpieler in einer 
Perſon⸗*), in geiellfchaftlichen Verkehr zu fommen, miß⸗ 
glückte, weil der Signore die Form verlegte, auf welche 
ver Venetianer lacherlich⸗ſteif zu Halten pflegte. Für diefe 
Beleidigung raͤchte der Letztere ſich enpfindlich, indem er den 
Generalsrang des Koͤnigl. polniſchen Kammerherrn — ſolcher 
war Capacelli auch nach Lamberg — vor der Welt ver⸗ 
*) Casanova Mém. XII, p. 114. 


“ Ebendaſ. p. 184. 


***) Memorial d’un mondain. p. 97. 
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ſpottete. — Beſſer erging es unſerem Ritter bei der Goͤnnerin 
ſeines Hauſes, der verwittweten Kurfürſtin von Sachſen. 
Maria Antonia, Mitglied der. arkadiſchen Schäfer in Rom, 
eine leidenſchaftliche Verehrerin ver italienifchen Dichtkunſt 
und Muſik, befonders ver komiſchen Oper, auch in ber 
Malerei erfahren, und, felbjt Dichterin, Componiftin und 
Malerin, war um diefe Zeit aus Dresden, wo eine wohl- 
thätige Ernüchterung eintrat, nad) Italien gereift, wahr⸗ 
ſcheinlich weil Unfrieden mit ihrem trefflichen Sohne fon 
begonnen hatte Schon im 3. 1770 fühlte fie Unruhe in 
Dresden, hatte Luft, den Weiberfeind in Sansſouci zu 
befuchen, und correſpondirte deßhalb fleißig mit Baron von 
Pöllnig, dem alten Sünder. Die Elöfterliche Geſellſchaft in 
Sansſouci, deren Abt befanntlid Lord Marifhal war, 
mochte in einiger DBerlegenheit fih befinden, da die Auf⸗ 
nahme ver befreundeten Dame die behagliche Stille unter⸗ 
brach und combinirte Feftlichkeiten mit dem Hofe der Königin 
nöthig machte. Alle Schwierigkeiten wurden durch Pöllnig 
befeitigt, einige alte Damen, die Gräfinnen Schmettau und 
Kamere als Chrengeleit berufen*), und Maria Untonia 
Yangte am 26. September 1770 in Potsdam an, wo fie 
unter Eunftfinnigen Luftbarfeiten bis zum 5. Oktober weilte. 
An einem Concert blies der König die Flöte, und fang 
„Ermelinda Talia Paftorella,” die ſechs und vierzig jährige 
Schäferin**), Im 3. 1772 ſchwärmte fie in Rom für 


*») S. ven Briefwechfel v. Septemb. 1770 bei Breuß, Urk. II, S. 141 ff. 
”*) Rodenbeck Tagebuch II, S. 2. . 
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ihres. Mengs meifterhaftes Bild, die Geburt Iefu*) und 
beebrte den berühmten Kaftraten Sarinelli, welcher fürftlich 
reich aus Spanien nad) Bologna heimgefehrt war, mit 
ihrem Befuche. — Was Cafanova, gegenwärtig beim Enthus 
fiasmus der hohen Muſika, über. Signore Farinellis Häus⸗ 
lichkeit und feltfame Verirrung berichter**),. beftätigt Graf 
Lamberg***) mit geringer Abweihung Der „Weltling“ 
fand auf der Billa des Sängers dit vor Bologna einen 
audgezeichneten Empfang; Barinelli hatte die vollfommenften 
Hoffttten inne. Bei Erwähnung der Königin von Spanien 
(Barbara, Elifabeth oder Maria Amalia?),, zeigte er ein 
Bildniß derſelben, jenes von Amigoni gemalte, welches auch 
Caſanova Hervorhebt, und rief: Sie ift ed, welche mich in 
die Lage gefeßt Hat, meine Nichte „ziemlich“ auszuftatten, . 
„que jai marie et qui me passe six fois le jour la 
main sous le menton, pour que je ne lui retire pas 
la mienne. Je veux quelle aille a un bain pour 
reparer. une imperfection en moi que mes neveux 
rectifieront par leurs enfants.” Farinelli ließ eben fein 
Kabinet abmalen, um dad Bild dem Fürften Kaunib zu 
chillen. Er liebte über die Maßen, von Königen und Höfen 
zu fprechen. „Voyez vous ce clavecin, il n’est que de 
bois ordinaire et toute l’Europe croit que je l’ai amené 
d’Espagne incruste de Diamants.” — Er hatte mehre 


*) Bianconi p. 19%. 
**) Casanova M&m. XH, p. 19. 
*0%) Memorial d’un mondain p. 97. 
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Eirblingsinſtrumente und unterfchien fie nad dem Namen 
der berähmteften Maler; „il fredonna sur son: Raphaet 
un air de Galappi.” Gen Saal war mit Biloniffen ver 
Großen gefhmüdt; er ſelbſt, in ver Tracht des Ordens 
von Calatrava, vor Amigoni gemalt, King: neben Dietaflafio, 
der Fauſtina (Bordoni) und dem Maler. Auf fein zweite’ 
Ich zeigend, fagte er: „Ecco quel G— (Coglione) di 
Broschi, del quale Prospero, quel gran Prospero 
Eambertini (Beneift XIV.) disse: ha lasciato in Italia, 
quel che havera ritrovato in Spagna: C.... o honori!” 

- Noch eigenthümlicher war eine andere Mittheilung Don 
Garlo Brofhild an Lamberg. Er galt an Mannheit für 
die Einheit der Dreiheit des Landgrafen Philipp von 
Heffen, und well er einen Sohn: in fpanifchen Dienſte in- 
Indien‘ hatte, fagte er einft in tiefftem- Vertrauen: „je ne 
regrette pas d’avoir vielli, je voudrais simplement 
ravoir ce que j.ai perdu en Halie.” Ein junges Frauen 
zimmer fragte ihn, was dad ſei? Er erwieberte: „un de 
mes yeux.’ — 

Eo weit der Reichögraf, in einigem Widerſpruch mit 

unſerem Benetianer. — 

An ven Namen der beloßten, Tunffliebenben Fürftin vor 
Sachſen, die freilih am Bofe ihres Vaters undeutfch er- 
zogen war, knüpft ſich noch eine gebeimnißvolle, häßliche 
Geſchichte, welche wir mittheilen, um zu zeigen, daß, wo 
irgend an Höfen Schmählidhes im Werfe war, ein Ita- 
liener im vorigen Jahrhunderte nicht fehlen durfte. Graf 
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Mirabeau erzählt in feinem Buche De la monarchie prüs» 
sterne”): Friedrich IE. Babe in Dem Grabe bie tiefften Ge 

Heimniffe der Nachbarhoͤfe gefennt, daß er dem Kurflrften 
von Sachen einen abfcheulihen Anfchlag feiner Mutter 
enthüllen Tonnte, „evitant ainsi le plus affreux scandale 
qui &ut jamais ete donne dans aucune cour de l'univers: 
La mere de l’Electeur regnant de Saxe (Friedrich Au⸗ 
guft IE) prince respectable sous une infinite de rap 
ports, — prit en horreur son fils, lorsqu’elle vit, que 
parvenu & la regence il ne Iui laissait point d’autorite: 
Elle forma le projet de le perdre, en declarant so- 
lennellement & la diete de Ratisbonne, qu'il etoit 
bätard de M. Witzthum, l’un de ses favoris, tue dans 
un duel célèbre par M. de Mayern. Pour cet effet, 
elle recueillit les depositions de ses femmes, et: leg 
enferma dans un paquet qu’un certain aventurier, 
nomme: le comte d’Agdalo, son affıde, devoit porter 
& Ratisbonne. La veille du jour fix€ pour son depart 
un courrier du Roi de Prusse demande & parler & 
FFlecteur en personne, est admis, et lui remet tous: 
les details de cet horrible complot, avec les copies 
des papiers relatifs. _ Conseil assembl& chez I’Electeur, 


. on prend la resolution d’arräter le comte d’A’gdalo, 


et cette mesure exécutée sur le champ, il est conduit 
a-Koenigstcin, oü on le detient encore, et probable- . 


*).Mirabeau De la monarchie prussienne t: I. ed: Londr. 1788. 
P. 128. 
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ment pour toute sa vie, le commandant de la forteresse 
repondant sur son honneur et sur sa t£te de la sü- 
reté du prisonnier. C'est ainsi qu’avorta cette machi- 
nation inoule.” 

Mag nun aud Maria Antonia nicht in dem Grade 
unweiblich, unnatürlih auf ihres Sohnes Verderben ge= 
fonnen haben, um ihre eigne und ihres verftorbenen Ges 
mahla Ehre fo ſchamlos preiszugeben, wie allerdings Fälle 
der Art in ven Fleinen italienifchen Fürftenhäufern vor⸗ 
fommen — mir erinnern an die Mutter ber Prinzeſſin 
Egmont⸗Pignatelli, die Tochter Villars, welche jedoch aus 
Gewiſſensangſt ihre Untreue entdeckte; — iſt es ferner 
auffallend, daß gerade Friedrich, der aufrichtige Freund 
der Kurfürſtin, ohne ſie zu warnen, den Anſchlag aufgedeckt 
haben ſoll; moͤchten wir endlich jenen angeblichen Günſtling 
Grafen Witzthum für eine Verwechslung mit dem Ver⸗ 
trauten Auguſt des Starken*), welcher in Warſchau durch 
einen Grafen de St. Gilles, einen Baſtard Karl Emanuels III., 
im Zweikampf entleibt wurde, Halten**); fo haben ſich doch 
unbezweifelt im 3. 1777 am dresdner Hofe widerwärtige 
Dinge zugetragen. Maria Antonia vermißte ungern den 
Einfluß, welchen ſie als Mutter des Kurfürſten unter Prinz 
Kaver gehabt Hatte. Im ſchwerem Verdruſſe ſoll fie den 


*) ©. Saxe galante und Poͤllnitz Briefe I. ©. 147. 

“+, Doch war im 3. 1767 ein Graf Vitzthum fächfifcher Befanbter in 
Wien, welder unferen Italiener zu fchügen fuchte. (X. 388.) Gafanova 
fchilvert ihn d’une stature colossale. Vielleicht mochte diefer gegen 
einen Herrn von Mayern gefallen fein. 
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Plan verfolgt Haben, ihren Erftgebornen als ſchwachſinnig 
und der Regierung: unfähig zu verdrängen und den Kurhut 
ihrem zweiten, gebrechlichen Sohne, Karl, der nur auf einem 
Rollſtuhle fortbewegt werden konnte (fl. 1781) zuzumwenden. 
Ein Hauptmann der Schweizergarbe, d'Agdalo, Ritter des 
St. Heinrich8 Ordens und Vertrauter der Kurfürftin (Sohn 
des fächfifchen Konfuls in Venedig), beſtimmt die betreffenden 
Papiere dem Reichstage zu überbringen, warb kurz vor 
der Abreife verhaftet, für Lebendzeit auf den Koͤnigsſtein 
gefeht, und flarb ſpät daſelbft, ven 27. Auguft 1800*), 
nachdem er fchriftlich feinen Dank für die Großmuth bed 
Kurfürften dargelegt hatte. D'Agdalos Verhoͤr ift natürlich 
nicht befannt geworben, da der ehrerbietige Sohn Tieber ala 
Despot erſchien, als durch Enthüllung des fchändlichen 
Geheimniffes die Kindespflicht zu verlegen. Als der 
Kommandant vom verftorbenen Agdalo dem Kurfürften ein 
Bund Schriften zuftellte; las dieſer einiges dur, und warf 
das Ganze, ſtillſchweigend, aber mit thränenven Augen, ind 
Kaminfeuer. — Zu Gunſten des Prinzen Karl fol Maria 
Antonia durch einen Uhrmacher Poncet auch Unterhand⸗ 
Jungen über die polnifche Krone angefnüpft haben, als der 
Briefmechfel in Breslau entdeckt wurbe**). . 

Sollte nicht andy dieſes Ereigniß noch als fpäte 
Frucht der Glaubensveränderung Auguft und der Dadurch 
motivirten Verbindung mit Welfchland zu betrachten fein? 


*) Haſche biplomatifche Gefch. von Dresden V. S. =. 
”e) Böttcher U. S. 401. “ 


Kein heimiſcher Sachſe Hätte einen foldyen Auſchlag aua-⸗ 
2 1} . 


„Aa dotta Bologna” ſchloß die Freiſtätte für Geſindel 
nicht aus; wir Seen ch. VII. ſchauderhafte Geſchichte und 
wollen ven Gomte du Barry *), ven berüchtigten Schwager 
der Mademoiſelle L'Ange, nicht weite einführen, ba fein 
Name und Charakter bekannt if. Im Stillleben und ger 
wöthlicher Gäuslickeit, nach feiner Art, verlebte Caſcnova 
ſeine Tage; beiläufig betrügt er den Vice⸗Legaten Buou⸗ 
compagni um „bie wilde Kirſche, Winkelmenns gute Ber 
Zannte, nad) der Schlaberndorf umfonft ausgeſchaut. Die 
Virtuofa- Cortifana La BVisrieletta hefchäftigte Winkelmann 
noch brieflich im 3. 1767 mehr als Billig**): „La nuova 
piü interessante per Roma e per Lendra & l’imminente 
partenza della bella Viscieletta, per far stupire nel 
teatro gl’ Inglesi intronati, e se ae va .con.una buona 
provisione di belletto, e poi finito il canto, per fassi 
ehiavare taciturnamente e con le parole fra denti,” 
ſchreibt der Altertfumsforfcher an den ſchleſiſchen Grafen. 

Das Heimweh oder die Unmöglichfeit, der Vater⸗ 
ſtadt fern feine Tage angenehm zu werleben, trieb den 
Benetianer in unrubiger Erwartung ringd um Dad Gebiet 
der Republif. Er ſchiffte non Ankona nad) Trieft, nachdem 
er vorher einem gelehrten Marcheſe Mosca in Peſaro, deſſen 


*) Casanova Mem. XII, p. 203. 
*) Winkelmanns Briefe II, €. 383. 
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Verdienſte bie italieniſchen Jecher nachweiſen )), feinen. Beſuch 
abgefattet. | 

In einem Judenhauſe zu Ankona — Livorao zählte 
im 3. 1773 gegen 13,000 Juben**) — überfau den nahe 
funfzigiährigen Gazgon zulegt no einmal wie alte. Gluth; 
jeit die Romantik die Küften von Romagna verherrlicht hat, 
von Franciska Polentas und Baul Malateſta's tragiicher 
Liebe an bis auf Lord Byrons anmuthig⸗frivoles Ders 
hältuig mit der Gräfin Guiccioli in Ravenna, mag bort 
Teine Novelle fo eigenthümlich fich entwickelt haben, als 
des Denetianerd und der jchönen Lie. Der Orient muß 
auf Menfchen und Sitten jenes Geſtades feit alter Zeit 
treibenden Einfluß ausüben. — 

In Trieft am 15. November 1772, unwiſſend in feines 
roͤmiſchen Freundes Morbftätte, beherbergt, ven helfenden 
Freunden in Venedig nahe, ſchrieb Caſanova feine Geſchichte 
der polnifchen Wirren, pie gerade damals alle denkende Welt 
befchäftigten. Das Werk erfchien nicht ganz im Drucke; 
die Handſchrift ber letzten Bände Liegt irgend wo verborgen. — 
Alles laͤßt zur Aufheiterung feined vaterländiſchen Himmels 
fh an; Patrizier kommen tröftend zum Verbannten; bie 
Öfterreichifchen Behörden zeichnen ihn aus. Die ſpecielle 
Geſchichte reicht nicht Hin, um die zahlreichen Namen von 
Sreunden und Befannten zu verfolgen, welche Caſanova in 
jenem reizenden SKüftenftriche des Katferftantes aufführt; 


*) Casanova Mem. XI, p. 218. 
**) Gorani Ill, p. 101. 


— 36 — 


Namen alt⸗ militairiſchen Klangs aus Walbfleind Tagen, 
Coronini, Straſoldo, Torriani! Bürgerlicher wird das 
Leben des Abenteurers, weil er, überdrüßig dreißigijähriger 
Wanderſchaft, ſich einbürgern will. Für nützliche Dienſte 
wird ihm ſogar vom Staate Unterſtũtzung zu Theil; nmoch 
aber duldet ihn nicht bie beleidigte Themis vom Bogenpalaft. 
Venedigs Signoria, zu deren Füßen Geoffrin Villeharduin, 
der Marfchall von Champagne, mit feinen adligen Waffen 
brübern Tag, um die Gunft der Seeherrfcherin zur Kreuze 
fahrt der norbifchen Fürſten zu erflehen; welche dem Reiche 
von Byzanz ein Kaiſerhaus gab, und dem verjchworenen 
Europa widerftand, bewegt fich jeßt in dem Gefſichtskreiſe 
einer deutſchen Brovinzialftabt, forgt für die Verlegung von 
Poſten, Zollſtraßen durd ihr Bebiet*), prozeſſitt wegen 
Gauner, wie Zanowitſch, megen auögewichener armenſchet 
Priefter**)! Die Baſilianermoͤnche von S. Lazaro hängen 
gewiß mit der berühmten Gongregation der Mreditäs 
riften in Benebig zufammen. Aus der literarifchen Welt 
wird, als Heifegefellfchafter de Grafen Rofenberg, der 
Abt Cafti***) nicht eben zu feinem Vortheile abgezeichnet. 
Giani Battifta Caſti's bevenflihe „Nafe* kommt in ver 
Literaturgefchichte nicht weiter vor; wohl aber wiffen mir, 
daß der Abt, zu Prato geboren 1721, durch den Fürften 
Rofenberg an Joſephs II. Hofe empfohlen wurbe, vol eitlen 


*) Casanova Mem. XII, p. 301. j 
*) Ebendaſ. p. 302. 
en) Ebendaſ. p. 333. 
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Gefallens an der vornehmen Welt fi, ohne Amt und Titel, 
mehren Gefanbtfchaften anſchloß, Wien, Petersburg, Berlin 
und Paris ſah, und daß feine „Novelle galanti in ottave 
rime” (Paris 1793) einigen Aufichluß ‚über Caſanovas 
phyſiognomiſche Bemerkung gewähren. Göthe vernahm 
bei einem Mittagsmahle des Grafen Fries in Rom mit 
Beifall die Novellen, welche ver Abbate mit Feuer vor» 
trug"); er ſchätzte deſſen Tomifche Oper II Re Teodoro 
in Venezia, und gab fich fogar zum Einleiter in Caſti's 
unergründliched didaktiſch⸗ſatiriſches Gedicht, Gli animali 
parlanti, ber**). Unſer italienifcher Sprach⸗ und Kunſt⸗ 
fenner dagegen kann feine Erbitterung kaum zügeln; jene 
Oper ift eine Verläumdung des armen Korfenkönigs 
und feiner Republik. Erinnern wir und, um biefen Eifer 
des Patrioten zu erklären, daß Venedig im Jahre 1774 
400,000 Dufaten an Koften für Spione zahlte! — 

.. Ein Landhausleben im Herbft 1773***) in der Gegend 
von Görz, wo Italieniſches, Germaniſches und Slaviſches 
in ſeltſamen Brechungen der bürgerlichen Zuſtände durch 
einander ſpielt, giebt dem jetzt ziemlich „pedeſtren Cava⸗ 
liere de Seingalt“ einen Vorſchmack deſſen, was ſeine 
Philoſophie in Boͤhmen auf die Probe ſetzen wird. Kämen 
in dem Charakterbilde nicht Theaterprinzeſſinnen, Rebenhügel 
und Weingärtner vor, fo würde es uns ſonſt an ein liebes 


") Bdthe XXIX, ©. 34. 32. 
6) Ebendaſ. XXXIX, ©. 210 ff. 
***) Casanova Mem. XII, p. 335. 
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pounmerfches oder mellenburgifches Junkeridhll gemahnen. 
Ein neues Consiglio de’ dieci im Oktober 1773 macht 
dem Verbannten das Gerz lauter Hoypfen*); er malt ſich 
mit warmen Barben eine ruhige bürgerliche Zukunft; ben 
Genuß der Früchte feiner Erfahrung. Ex harrt in Trieſft 
wiederum in YWBinfelmanns „auf dem Hauptplatze liegenden 
Gafhofe**®); zum guten Vorzeichen Lächeln ihm Die Toͤchter 
früheſter Bekannten. zu; aber der Leer kann mit Befries 
digung den heimwehkranken Ulyfſes nicht nach feiner ges 
liebten Lagunenſtadt geleiten! Denn bie Lebentgeſchichte 
bricht mit dem Anfange 1774 ab; wir wilfen nur aus des 
Venetianers eigener Aeußerung**8), daß er um pas Jahr 
1798 noch im Sinne hatte, mit der Gefchichte der leßten 
25 Jahre in einem Bande fein Buch und fein Leben zu 
enden. Die Handſchrift hat ſich nirgend gefunden, und fo 
anziehenbe Einzelnheiten und gefehichtliche Begegnungen mit 
Sofeph IL, Caglioſtro, den Sonnen am Hofe von Weimar 
und andern Rotablen wir nad) Lignys Andentung erwarten 
dürften, fo möchte es doch eine Ängftigenve, mißliebe Lectüre 
fein, zu erfahren, wie biefer auberorbentliche Geiſt alternd 
ſich felbſt verliert und im fänmerlichften Miſere eines all 
täglichen invaliden Magiſterlebens untergeht. Ca⸗ 
ſanova ſtarb 1803 in Wien. Wir hoffen aber unſere 


*) Gasanova M&m. XII, p. 370. 


e2) S. Winkelmanns Teftament, Briefe Th. MI, ©. 318 und Casanova 
Mem. XII, p. 372 wo es heißt: la grande auberge sur la place de Trieste. 


"*#) Casanova Mém. XII, p. 328. 
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Aufgabe gelöft zu Haben: dem verrufenften Wüſtlinge 
das Diplom als wahrhaften Geſchichtsſchreibers deg Jahr⸗ 
hunderts Ludwigs XV., Eliſabeths und Katharinas IIL., 
Friedrichs II. und Maria Thereſias, Voltaires und Rouf- 
ſeaus, der Jeſuitenausrottung und des leidenden Völker 
gehorſams, ver Encyklopädie, ver fürſtlichen Goldkoöͤche und 
Geiſterſeher, des italieniſchen Theaters, kurz des geſammten 
Roccocothums mit kritiſcher Gewiſſenhaftigkeit zu er⸗ 
theilen. 


IDEE 
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Gedbruckt bei den Gebr. Unger in Berlin. 


Neuigkeiten des Jahres 1845 


aus dem Varlage 
von 
Alexander Wunder, 
Königl. Hofbuchhändler in Berlin. 

Baucher, F., Methode ver Neitkunſt nach neuen Grundf 

Mit 12 Abbildungen. Ste Auflage. gr. 8. geh. 1 The. 
Blatter, einige, ber Erinnerung. Gefammelt and Herausgegeben 

aus dem Nachlaß des Majors Friederich v. Luck. 8. geh. Ir, 
Bericht über die im höchsten Auftrage bewirkte Unter- 

suchun einiger Theile des Mosquitolandes. Mit2Karten 

und 3 Abbildungen. gr.8. geh. . .. . BR Thlr. 
Carus, Dr. E. &., Englaud und Schottland im Jahre 1844. 

2 Theile. 8, geh. | 
Dielitg, Ah., Geographiſch⸗ſynchroniſtiſche Heberficht der Welt: 

nie Ste FR 4, — .... Ihe 
Büringsfeld, Ida von, Graf Chala. Sehr eleg. geh. 1Thlr. 
Geibel, &,, Gedichte. Ate Auflage. Schr eleg. geh. 2 Tyler. 
— — — — eleg. geb. mit Sobfänitt . 24 Thle, 

n⸗Hahn, Ida Gräfin, Sigismund Forfter. 2te Au 

. geh. I Ida Grafin, Siciemund Dorfen TE null 
_—s — —, Zwei Frauen. 2Thle eleg. geh. 3 Thlr. 
Sartmann von Der Mus, Iwein mik den Löwen. Ueber⸗ 

feßt und erläutert von Wolff Graf von Baudiſſin. 8. 

des. ob. » 2: Ce rennen... HH 

mnen für Kinder. Nach dem Englifchen von Thekla 
Dom Gumpert. Illuſtrirt von 2. geichter. 8 geh. 
Moech, Dr. Albert C., Die Riesenthiere der Urwelt. 

Mit 13 Abbildungen. gr. 8. geh. . . . . I Thlr. 
Mentel, S. D., Die Remontitung ber preußiſchen Armee 

in. ihrer hiſtoriſchen Entwidelung und jebigen Geſtaltung ıc. 

Mit höherer Genehmigung und Benugung amtliger Quellen. 

gr. 8. 1 | ... .... 26. 
Narhel,. Cathérine, exereices de memoire. Secende 

Partie, destinee particulierement à la jeunesse. * — 


— , feine Ausgabe. 8. carton. 3% chir. 





In bemfelben Verlage erſchien früher, und wurbe mit 
Beifall aufgenommen: 


Denksehriften und Briefe 
zur Charakteristik der Welt und Literatur. 
5 Bde. geh. 7 Thlr. 


Inhalt des I. Bds.: General Graf Tauentzien von 
Wittenberg und das 4te Armee-Corps in den 
Jahren 1813 und 1814. Denkschrift eines Augenzeugen. 
— Bericht des französischen Kriegs-Ministers Herzogs 

“ von F£ltre an Napoleon. Februar 1814. — . 


Bisher ungedruckte Briefe und Poesien von E. 
M. Arndt, Fürst Blücher, Graf v. Gneisenau, 
G. F. Grotefend, J. G. Hamann, Fürst Harden- 
berg, I. Kant, Freiherr v. Knigge, Freifrau v. 
Krüdener, Sophie v. Laroche, Fürst v. Ligne, 
F. K. v. Moser, J. v. Müller, Piatoli, Graf Po- 
tocki, K. W. Ramler, L. Robert, Henriette 
Händel-Schütz, Zacharias Werner, Johann 
Winckelmann, Fr. Aug. Wolf, J. H. Zschokke. 
Der hier angeführte Inhalt des I. Bandes wirb hinreichen, die 
Aufmerkfamkeit in befonberem Grade auf dies Bud zu lenken, 
und dürften die andern Bände ein nicht geringeres Interefie barbieten. 


Aa Gräfin Sabn:Sabın 
Orientalifhe Briefe. 


3 Bde. eleg. geh. 63 Thlr. 

Nur allgemein den überaus reichen Inhalt des Werkes anzu⸗ 
geben ſei hier vergönnt. Nachdem die Gräfin in Briefen aus Wien 
den Eindrud befüirieben, den Schhlefien, namentlih Breslau, 
auf fie gemacht, und über Wien fih ausgefproden hat, giebt fie 
uns eine Schilderung ber Reife von bort über Bet nos @on: 
Rantinopel, verweilt Iänger bei den ungariſchen und fürfifdyen 
Zuftänden, und befhreibt dann die Reife über Smyrma, Beirut 
und Damaskus nadı dem heiligen Grabe, auf weldyer fie auch den 
Berg Karmel berührt. Die drei von hier aus hatirten Briefe 
enthalten der Gräfin eigenthümliche Glaubensanfihten, und ver: 
dienen befondere Beachtung. . 
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